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Ein mit tödlicher Energie ausgestattetes riesenhaftes Gebilde rast durch den Weltraum – direkt auf die Erde zu. Diese »Energiewolke« entzieht sich jeder Sondierung, zerstört alles, was sich ihr in den Weg stellt. Und es scheint sich um ein künstliches Gebilde zu handeln, geschaffen mit Hilfe einer Technologie, die jeder menschlichen Vorstellungskraft spottet.

 

So bedrohlich die Situation für die Menschheit auch sein mag – für Admiral James T. Kirk ist sie ein willkommener Anlass, sich »degradieren« zu lassen, um in dieser dramatischen Situation die Enterprise befehligen zu können. Doch das Potenzial des Starfleet-Raumschiffes kann nichts gegen die geballte Zerstörungskraft des Eindringlings ausrichten.

 

 

STAR TREK – DER FILM

 

ein Klassiker der Star Trek-Geschichte, geschrieben vom Erfinder des Star Trek-Universums: Gene Roddenberry.
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Vorwort von Admiral Kirk

 

Ich heiße James Tiberius Kirk. Kirk, weil mein Vater und seine männlichen Vorfahren die alte Tradition fortsetzten, den Familiennamen weiterzugeben. Man nannte mich James, da der Lieblingsbruder meines Vaters und der Jugendfreund meiner Mutter diesen Namen trugen. Tiberius … Ich habe es allmählich satt, immer wieder darauf hinzuweisen: So hieß der römische Kaiser, dessen Leben aus irgendeinem seltsamen Grund meinen Großvater Samuel fasziniert hat.

Dies sind keine banalen Angaben. Der Umstand, dass ich einen altmodischen männlichen Namen benutze, sagt viel über mich selbst und meine Arbeit aus. Andere Menschen halten nicht mehr an der Sitte des männlichen Vornamens fest, doch bei uns in Starfleet ist das noch immer der Fall. Nun, wir sind eine sehr konservative und überaus individualistische Truppe. Die alten Bräuche sterben bei uns nur langsam aus. Wir unterwerfen uns der Raumschiffdisziplin, weil wir wissen, dass die harten Realitäten der Erforschung des Alls so etwas erfordern. Jeder von uns beugt sich freiwillig dieser Disziplin, und darauf sind wir stolz. Mit noch mehr Stolz erfüllt uns die Tatsache, dass weder Entbehrungen noch physische Gefahr unsere Treue zu dem freiwillig geleisteten Eid erschüttern.

Einige Kritiker bezeichnen die Angehörigen von Starfleet als ›Primitive‹ – vielleicht nicht ganz ohne Grund. Eigentlich haben wir mehr Ähnlichkeit mit unseren Ahnen, die vor zweihundert Jahren lebten, als mit den meisten Menschen von heute. Wir gehören nicht zu der immer größer werdenden Anzahl von Menschen, die offenbar bereit sind, ihre eigene Identität bestimmten Gruppen unterzuordnen. Zugegeben, möglicherweise stellen die sogenannten neuen Menschen eine höherentwickelte Spezies dar, deren Selbstverwirklichung ein Gruppenbewusstsein benötigt, doch derartige Bedürfnisse bleiben uns ›primitiven‹ Individuen fremd. Eins steht fest: Derzeit eignen sich die neuen Menschen nicht als Raumfahrer, und bei der Erforschung des Weltraums ist Starfleet auf die ›Primitiven‹ angewiesen.

Es mag absurd erscheinen, dass wir viel bessere Raumfahrer sind als die hochentwickelten, überaus intelligenten und außerordentlich anpassungsfähigen neuen Menschen. Der Grund für dieses Paradox wird nirgends besser erklärt als in einer vulkanischen Studie über die fast katastrophalen ersten Jahre von Starfleet: Damals geschah es immer wieder, dass Raumschiffe verschwanden und Besatzungen meuterten, wodurch das Explorationsprogramm kaum Fortschritte erzielte. Der einst sehr umstrittene Bericht führte jene sonderbaren Zwischenfälle direkt auf die zu hohen Rekrutierungsmaßstäbe Starfleets zurück. Damals galt bei der Auswahl von Akademiekadetten der Grundsatz, dass in allen Kategorien von Intelligenz und Anpassungsfähigkeit die bestmöglichen Noten erreicht werden mussten. Man ging von der Annahme aus, solche Eigenschaften seien unabdingbare Voraussetzungen für Kontakt und Kommunikation mit fremden Lebensformen in den Tiefen des Alls.

Wie sich herausstellte, war praktisch das Gegenteil der Fall. Schon bald wurde ein Problem deutlich: Früher oder später begegneten die Besatzungen der Raumschiffe extraterrestrischem Leben, das sich durch höhere Intelligenz auszeichnete. Die von Starfleet ausgesuchten Personen mochten intelligent und flexibel sein, aber häufig erlagen sie den höheren Bewusstseinsebenen und Philosophien, denen sie im Weltraum begegneten.

Mir erschien es immer wie eine Ironie des Schicksals, dass gerade meine Akademieklasse wegen ›eingeschränkter intellektueller Beweglichkeit‹ als erste Gruppe ausgewählt wurde{1}. In diesem Zusammenhang ist es gleich doppelt amüsant, dass unsere fünfjährige Mission so sorgfältig dokumentiert wurde – bei Starfleet hatte man die eigentümliche Vorstellung, dass die Rückkehr der U.S.S. Enterprise das Interesse der Öffentlichkeit verdiente. Leider steckte die Begeisterung der Flotte selbst diejenigen an, die unsere Abenteuer aufzeichneten, und deshalb stellte man uns alle als Helden dar, insbesondere mich.

Es dauerte nicht lange, bis ich herausfand, dass man mich zu einem ›modernen Odysseus‹ hochstilisiert hatte. Meine Kommandoentscheidungen jener Jahre wurden vorbehaltlos akzeptiert, und das war mir eher peinlich: Immerhin starben während der Mission insgesamt vierundneunzig Mitglieder meiner Crew eines gewaltsamen Todes, und viele von ihnen wären sicher noch am Leben, wenn ich rascher oder klüger gehandelt hätte. Außerdem bin ich nie so tollkühn gewesen, wie es oft heißt. Niemals habe ich aus reiner Abenteuerlust Verletzungen riskiert, und ich fand zu keinem Zeitpunkt Gefallen daran, mein Leben aufs Spiel zu setzen, wenn die Pflicht es von mir verlangte. Manche Berichterstatter halten es anscheinend für notwendig, ständig zu übertreiben, und deshalb traf ich folgende Entscheidung: Wenn ich noch einmal in Ereignisse verwickelt werde, die das Interesse der Öffentlichkeit wecken, so muss jeder, der darüber berichten will, seinen Text von mir prüfen und genehmigen lassen.

Einige von Ihnen wissen sicher, dass ich an einem Zwischenfall beteiligt gewesen bin, der eine erhebliche Gefahr für die Erde heraufbeschwor. Unglücklicherweise bin ich dadurch erneut ins Rampenlicht geraten. Ganz gleich, auf welche Weise und in wie vielen Versionen davon erzählt wird: Ich bestehe darauf, dass die entsprechenden Berichte als Manuskript niedergeschrieben und mir zur Prüfung vorgelegt werden. Ein solches Manuskript halten Sie nun in Händen, in der Form eines gedruckten Buches. Zwar kann ich nicht gewährleisten, dass andere Darstellungen der betreffenden Ereignisse – Holo-Filme mit eindrucksvoller Tricktechnik, Sensi-Module und dergleichen – voll und ganz der Wahrheit genügen. Doch ich versichere Ihnen, dass alle Beschreibungen, Ideen und Worte auf diesen Seiten die wahre Geschichte von Vejur und der Erde wiedergeben, so wie sie gesehen, gehört und gefühlt wurde von

 

James T. Kirk


Vorwort des Verfassers

 

Wenn man Admiral Kirks Bemerkungen in seinem Vorwort berücksichtigt, hält es der Leser vielleicht für seltsam, dass man mich bestimmt hat, dieses Buch zu schreiben.

Immerhin gehöre ich zu den wichtigsten Chronisten, die Kirks fünfjährige Mission auf eine Weise geschildert haben, die der Admiral für falsch und maßlos übertrieben hält.

Vielleicht hat er sich letztendlich für mich entschieden, weil ich Bücher immer so geschätzt habe wie er. Oder er glaubte, dass ich im Umgang mit Worten zuverlässiger bin als in Bezug auf visuelle Medien. Wie dem auch sei: Bestimmt wusste er, dass er die Authentizität der Geschichte garantieren konnte, indem er darauf bestand, das Manuskript von allen beteiligen Personen lesen und nötigenfalls korrigieren zu lassen.

Spock, Dr. McCoy, Großadmiral Nogura, Commander Scott, die Brückencrew der Enterprise und fast alle anderen, die im folgenden namentlich erwähnt werden, hatten Gelegenheit, die Genauigkeit der Schilderungen zu überprüfen. Die gedruckten Worte auf den nächsten Seiten spiegeln ihre Kommentare ebenso wider wie auch Admiral Kirks Wunsch, nur die Wahrheit zu erzählen und auf Ausschmückungen jeder Art zu verzichten.

An dieser Stelle erlaube ich mir eine persönliche Anmerkung: Warum befasse ich mich überhaupt noch einmal mit der Enterprise und ihrer Besatzung? In dieser Hinsicht kann ich schon auf einige große publizistische Erfolge zurückblicken – weshalb verwende ich die Mühe nicht auf neue herausfordernde Themen?

Für ein zivilisiertes Individuum, ob Schriftsteller oder nicht (das eine ist kaum eine zwingende Vorbedingung für das andere), herrscht gewiss kein Mangel an Ereignissen und Personen, die Beachtung sowohl verlangen als auch verdienen.

Warum noch einmal Star Trek? Eine Erklärung lautet vermutlich: Die Enterprise und ihre Besatzung kamen für mich immer einem Mikrokosmos gleich, einem ganz persönlichen Gleichnis von Erde und Menschheit. Das Raumschiff und seine Crew bieten ein Beispiel, vielleicht nicht für das, was wir sind – aber bestimmt für das, was wir sein sollten.

Während ihrer Reisen durchs All wurde die Enterprise nicht nur von Respekt und Toleranz anderen Lebensformen und Konzepten gegenüber begleitet: Sie führte eine viel stärkere Kraft mit sich – Liebe für die Mannigfaltigkeit in unserem Universum. In der Fähigkeit, Liebe für alles zu empfinden, habe ich immer ein erstes Anzeichen dafür gesehen, dass sich ein Individuum oder ein Volk der Reife nähert.

Für die Menschheit liegen sicher noch viele Jahre zwischen dem Jetzt und der Reife, doch inzwischen rückt eine wichtige Erkenntnis in Reichweite: Uns erwarten ganz neue Dimensionen von Aufgaben und Freuden.

Es fällt der Menschheit noch immer schwer, die Wahrheit zu verstehen oder richtig damit umzugehen, aber ich glaube, uns wird allmählich klar, dass Liebe ein wesentlicher Bestandteil von Wahrheit ist. Möglicherweise zeigt sie uns den Weg dorthin. Meine Freude an Kirk, Spock, McCoy, Uhura, Scotty, Chekov, Chapel und Rand stand mit solchen Überlegungen in einem direkten Zusammenhang. Ich habe immer Hoffnung in der Tatsache gesehen, dass die Besatzung der Enterprise so menschlich ist, so fehlerbehaftet – und doch dazu imstande, Großartiges zu leisten.


Kapitel 1

 

Irgend etwas prickelte in Kirks Kopf, und hinter seiner Stirn formte sich ein seltsames Muster, aus dem eine Erinnerung wurde: Er empfing ein Signal von Starfleet. Ein unangenehmes Gefühl ging damit einher, und es schien noch viel unangenehmer zu werden, als er sich an die Ursache dieses Empfindens entsann: Der Mikroempfänger tief in seinem Gehirn reagierte auf eine Mitteilung. Starfleet-Ärzte hatten ihn mit einem sogenannten Senceiver ausgestattet, als er sein erstes Kommando antrat. Es handelt sich um einen speziellen Kommunikator, der nur im Notfall benutzt werden durfte – und jetzt geschah es zum zweiten Mal, dass sich Starfleet Command auf diese Weise mit ihm in Verbindung setzte.{2}

»Stimmt was nicht, Admiral?«

Die Frage stammte von einem der libyschen Gelehrten, die traditionsgemäß das ägyptisch-israelische Museum in Alexandria verwalteten. Kirk hatte seinen Urlaub bereits genutzt, um einige der reizenden alten Städte Afrikas zu besuchen, aber die historischen Kunstschätze in diesem berühmtesten Museum auf der Erde faszinierten ihn mehr als alles andere. Es war, gelinde gesagt, ein ungewöhnlicher und sogar ungebührlicher Ort, um ein Notsignal von Starfleet zu empfangen. Eine unwillkürliche Reaktion hatte ihn veranlasst, mit einem plötzlichen Ruck aufzustehen, und vermutlich trug sein Gesicht einen recht erschrockenen Ausdruck. Der Libyer sah ihn fragend an, und Kirk schüttelte stumm den Kopf, nahm wieder an der Konsole Platz.

Einige Sekunden verstrichen, bevor es ihm gelang, sich zu entspannen. Er gehorchte seiner Ausbildung, als er sich auf den Rhythmus der vom Gehirn erzeugten Alphawellen konzentrierte, um sein Denken von allem Ballast zu befreien. Eigentlich gab es gar keinen besseren Ort, um eine vom Senceiver-Implantat übermittelte Nachricht entgegenzunehmen.

Während er den Anschein erweckte, von den Datenkolonnen auf dem Bildschirm der Konsole gefesselt zu sein, öffnete er sein Selbst diffusen Bildern.

Ihre Konturen wurden schärfer, und zuerst manifestierten sie sich wie ein sehr intensiver ›Tagtraum‹. Kirk nahm ein verwirrendes Durcheinander aus Mustern wahr, noch beeinflusst von seinen Gedanken an die Reise, ans Museum und das Studium der Geschichte, an den libyschen Gelehrten. Doch dann glitten Symbole in den Fokus seines Bewusstseins, Zeichen, die ihm vertraut erschienen, und plötzlich wusste er, was er vor seinem inneren Auge betrachtete: Jene Symbole schimmerten an den Außenhüllen von Kriegsschiffen.

Klingonen!

Der Admiral beobachtete drei klingonische Kreuzer, die mit Warpgeschwindigkeit und in Gefechtsformation durchs All rasten. Die Bilder wurden noch deutlicher und detaillierter; er konnte ihnen jetzt bewusste Aufmerksamkeit schenken. Die klingonischen Schiffe wirkten riesig und gefährlich – wahrscheinlich Einheiten der neuen K't'inga-Klasse. Einige Taktiker der Admiralität befürchteten, dass sie schneller waren als die Starfleet-Schiffe der Constitution-Klasse, vielleicht sogar ein größeres offensiv-defensives Potenzial hatten.

Ist das der Grund für den Senceiver-Alarm? Informationen über das neue Waffensystem eines alten Feindes? Kirk verwarf diese Möglichkeit sofort. Die Existenz von drei neuen Feindschiffen rechtfertigte es wohl kaum, den implantierten Mikro-Kommunikator durch ein Notsignal zu aktivieren. Und eine Flotte, die nur aus drei klingonischen Kreuzern bestand, stellte sicher keine nennenswerte Gefahr für die Föderation dar. Woraus folgte: Es gab einen anderen Grund für den Alarm.

Die mentalen Bilder stabilisierten sich, und daraufhin begann der Senceiver damit, ihnen Erläuterungen hinzuzufügen. Die Aufnahmen stammten von einem Starfleet-Außenposten an der Grenze des klingonischen Imperiums. Die vorgeschobene Beobachtungsstation Epsilon Neun hatte die Kreuzer rechtzeitig genug entdeckt, um automatische Sonden auszuschicken. Kirk stellte voller Genugtuung fest, dass die Klingonen offenbar nicht imstande waren, die kleinen Robot-Späher zu orten.

Die Sonden sollten Daten über die neuen Kreuzer sammeln, doch an ihrem Einsatzort wartete eine viel wichtigere Entdeckung auf sie: Etwas war ins stellare Territorium des Imperiums vorgedrungen, und die Klingonen reagierten in der für sie typischen Art – ihre Kampfschiffe flogen in Angriffsformation.

Ein Kurswechsel der drei Schiffe, und weit voraus sah Kirk ein … Objekt. Mehrere Sekunden lang glaubte er, falsche oder unvollständige Bilder zu empfangen: Das Gebilde sah aus wie eine Wolke. Sie leuchtete in vielen Farben, und ein derartiges Phänomen hatte der Admiral noch nie zuvor im All beobachtet. Aber warum sollten die Klingonen eine Wolke angreifen? Als die raubvogelartigen Kampfschiffe näher herankamen, wurden ihm nach und nach die Ausmaße des fremden Objekts klar: Es musste gewaltig sein. Die Informationen des Implantats bestätigten diesen Eindruck: Das Gebilde durchmaß mehrere Milliarden Kilometer. Es hatte den klingonischen Raumbereich so schnell durchflogen, dass nur diese drei Kreuzer Gelegenheit fanden, ein Abfangmanöver einzuleiten.

Innerhalb verblüffend kurzer Zeit war alles vorbei. Das erste Kampfschiff feuerte einige Photonentorpedos ab, die dem Zentrum der gigantischen Wolke entgegenrasten – und einfach verschwanden. Kirk hatte dabei das Gefühl, als entfalte sich eine ›göttliche‹ Macht, die den Geschossen einfach ihre Existenz nahm. Dann schien etwas zornig zu werden: Ein grüner Punkt jagte dem Kreuzer entgegen, von dem die Photonentorpedos stammten. Smaragdfarbene Energie waberte und wogte, hielt das Schiff in einer fatalen Umklammerung. Energetische Ranken tasteten über den Rumpf, rissen ihn auf, zerfetzten dickes Metall … Und dann implodierte der Raumer. Auch die beiden anderen setzten Torpedos ein, doch sie wurden ebenso schnell und mühelos vernichtet. Nichts blieb von ihnen übrig.

Der ›Tagtraum‹ fand ein jähes Ende, und Kirk spürte den fragenden Blick des libyschen Gelehrten auf sich ruhen. Warum starrt er mich an? Und eine imaginäre Stimme in ihm flüsterte: Weil du wie Espenlaub zitterst, Jim.

Er schauderte noch einmal, als er sich an die Bilder erinnerte. Die Klingonen und ihre Schiffe sind zu Ausstellungsstücken in der Hölle geworden, dachte er – und fragte sich, woher diese Worte stammten, was sie bedeuteten.

Die ›Wolke‹ hatte das Imperium nur durchflogen; sein Interesse galt weder den Klingonen noch ihrem Sternenreich. Und die Reaktion auf den Angriff … Kirk verglich sie mit einem Menschen, der achtlos ein lästiges Insekt zertrat.

Er erstarrte innerlich, als er begriff, was ihn so sehr erschreckt hatte. Die Senceiver-Mitteilung enthielt auch noch eine andere Nachricht: Das riesige Wolkengebilde setzte den Flug fort – mit Kurs auf das Solsystem und einen Planeten namens Erde.


Kapitel 2

 

Spock kniete an einer uralten Mauer, über deren Ursprung nicht einmal die vulkanischen Legenden Auskunft gaben. Sein langer Umhang trug die gleichen zierenden Muster, die ins alte Gestein gemeißelt waren. Nur die Meister von Gol, die auf diesem Hochplateau lebten, wussten jene Symbole zu deuten. Spock hatte an der fünfjährigen Mission der Enterprise teilgenommen und diesen Ort unmittelbar nach ihrem Ende aufgesucht.

Ihm war gar keine andere Wahl geblieben – das glaubte er jedenfalls.

Nur mit Hilfe der Meister von Gol konnte man das Kolinahr erlangen. Und nur das Kolinahr gab ihm die Möglichkeit, die Bürde der menschlichen Hälfte seiner Herkunft abzustreifen – ihr schrieb er den Schmerz zu, der ihn plagte.

»Spock, Sohn Sareks von Vulkan und Amandas von der Erde – bist du bereit, deinen Geist für uns zu öffnen?«

So lautete die wortwörtliche Übersetzung ins terranische Standard. Aber die Frage wurde auf Alt-Vulkanisch formuliert, und sie stammte von den Lippen der Hohemeisterin T'Sai. Rechts und links neben ihr standen andere Meister, und sie stimmten nun einen Gesang an, der Vernunft und Rationalität pries.

»Ich bin bereit.«

Spock gab die traditionelle Antwort, die man von ihm erwartete, doch er verspürte Unsicherheit. Bin ich wirklich bereit? Noch an diesem Morgen war er fest dazu entschlossen gewesen, sich der Prüfung durch die Hohemeisterin zu stellen. Im Verlauf der vergangenen neun vulkanischen Phasen{3} hatte er alle Exerzitien des Kolinahr überlebt und die Bewusstseinsebenen jenseits von Verwirrung, Ermüdung und Pein erreicht.

Er wusste, das Wohlwollen der Meister gefunden zu haben, selbst derjenigen unter ihnen, die es zunächst abgelehnt hatten, einen Halb-Vulkanier als Gol-Novizen zuzulassen.

Bis zu diesem Zeitpunkt hielt Spock an der Überzeugung fest, dass er seine menschliche Hälfte und ihre beschämenden emotionalen Aspekte ganz und gar aus seinem Wesen vertreiben konnte. Er erinnerte sich … Eine Stunde vor Sonnenaufgang war er zu dem hohen Felsvorsprung, zu ›seinem‹ Platz, gewandert, um die rote Morgendämmerung des für ihn so wichtigen Tages mit läuternder Meditation zu begrüßen. Er wusste, dass ihm eine Begegnung mit T'Sai bevorstand: Die Hohemeisterin würde ihn zu einer Gedankenverschmelzung auffordern und ihm anschließend jenes alte Symbol um den Hals legen, das die Beherrschung aller Kolinahr-Disziplinen bestätigte.

Während er meditierte, horchte er in sich selbst hinein, suchte im inneren Kosmos nach Anzeichen für Stolz auf seine Leistungen in Gol. Kaiidth! Was war, lässt sich nicht ändern! Er war der eigenen Herausforderung gerecht geworden und hatte sein Ziel erreicht. Spock sah zum roten Morgenhimmel auf, in die Richtung, wo er Sol und die Erde wusste, richtete einen letzten, respektvollen Abschiedsgruß an die Welt seiner Mutter und den Teil der eigenen Existenz, den sie verkörperte. Er hatte schon vor langer Zeit beschlossen, nie zu den Menschen zurückzukehren.

Jim … Leben Sie wohl. Zum letzten Mal erlaube ich mir nun, an Sie oder auch nur an Ihren Namen zu denken.

Genau in diesem Augenblick drang ein mächtiges Selbst in Spocks Geist vor: Eine rätselhafte Identität schien in der Galaxis nach Informationen über die Erde und ihre Bewohner zu suchen und schien dabei das ›offene‹ Bewusstsein des Vulkaniers bemerkt zu haben, als er von der Erde und Kirk Abschied nahm. Zu jenem Zeitpunkt wusste Spock noch nicht, was es damit auf sich hatte; er fühlte nur, wie ihn etwas sondierte und untersuchte, als sei er eine Art Stein von Rosette, dazu fähig, sowohl Logik als auch menschliche Irrationalität zu verstehen – ein ideales Instrument für das fremde Ich, um Aufschluss über Erde und Menschheit zu bekommen.

Spock erschrak, und die Erinnerung daran belastete ihn sehr. Der Morgen des Tages, an dem er von allen Emotionen frei sein musste – und es vibrierte Furcht in ihm. Eine Furcht, die nicht dem eigenen Schicksal galt, sondern sich auf die Erde bezog, auf ein Volk, das er seit langer Zeit kannte und auch schätzte.

Wie war das möglich? Bei Furcht handelte es sich unbestreitbar um ein Gefühl, und das erschien ihm schon schlimm genug. Aber es stand auch noch mit einem Lebensabschnitt in Verbindung, der längst beendet sein sollte!

»Hier auf diesem Sand überwanden unsere Ahnen einst ihre animalischen Leidenschaften, verschrieben sich für immer und ewig der Logik …«

Der Lobgesang auf Vernunft und Rationalität verklang, und ein verwirrter Spock kniete vor der Hohemeisterin T'Sai. Was die fremde Entität auch immer gewesen sein mochte – offenbar war sie jetzt nicht mehr präsent. Vielleicht habe ich die falschen Schlüsse aus dem Kontakt gezogen. Vielleicht wurzelte die Furcht nicht in mir selbst, sondern in dem anderen Ich. Immerhin hatte er alle Prüfungen des Kolinahr bestanden; als Beweis dafür genügte die Anwesenheit der Hohemeisterin bei dieser Zeremonie.

T'Sai wandte sich ihm zu, als das Ritual die Mentalverschmelzung erforderte. Irgend etwas tief in Spock erzitterte, als er sich vorstellte, mit dem Geist der alten Vulkanierin eins zu werden – und sie mit seinem. Als Teil ihres Bewusstseins war er imstande, seinen Platz im Universum mit der Weisheit eines Hohemeisters zu sehen. Und T'Sai … Sie würde das innerste Wesen von Spock erkennen.

Vergiss die Erde. Denk nur noch an Vulkan. Du bist hier geboren, als Sohn eines Vulkaniers. Du bist hier als Vulkanier aufgewachsen, in der Gesellschaft von vulkanischen Kindern – die genauso grausam sein können wie terranische. Seltsam: Warum wird mir erst jetzt klar, dass es meine Kindheit auf Vulkan war, die mich zu einer beruflichen Laufbahn in Starfleet bewog? Ich musste mir beweisen, dass die Jahre der Tränen und des Lachens auf die Fehler eines Kindes zurückgingen. Ich musste mir beweisen, Herr über mich selbst geworden zu sein. Nur aus diesem Grund ging ich zu den Menschen – um mich endgültig von meiner Identität als Vulkanier zu überzeugen.

Doch was hat Jim einst gesagt: »Spock, warum bemühen Sie sich so sehr, nur ein Teil einer Welt zu sein? Warum versuchen Sie nicht, das Beste beider Welten in sich zu vereinen?«

»Spock!«, erklang die Stimme eines Meister. Auch T'Sai blickte nun auf ihn herab.

»Wir haben jenes weit entfernte fremde Selbst ebenfalls gespürt, Spock. Hat es eine besondere Bedeutung für dich?«

Spock nickte widerstrebend und fühlte Scham. Ausgerechnet jetzt, während der Kolinahr-Zeremonie, kehrte das andere Bewusstsein zurück, um noch einmal in sein Selbst vorzustoßen. Das Interesse für die Erde erwachte erneut in ihm … Und wieder regte sich Furcht! Eine jähe Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag aus dem Nichts: Die menschliche Hälfte in ihm war keineswegs ausgelöscht. Sie hatte sich nur menschliche Heimtücke angeeignet und gelernt, sich vor Spocks Selbstanalyse zu verbergen. Ich habe sie unterschätzt, fuhr es ihm durch den Sinn. Wie dumm von mir, wie beschämend nachlässig … Sie verhielt sich wie der Feind, den er immer in ihr gesehen hatte, lag auf der Lauer – und griff an, als er sich nicht zur Wehr setzen konnte.

»Spock, dein Bewusstsein … Öffne es für mich.«

Selbst in diesen Sekunden der Schande durfte er sich T'Sai nicht versagen. Als sie ihn berührte, öffnete er seinen Geist im Geben und Nehmen der mentalen Einheit. Kaiidth! Was war, lässt sich nicht ändern. Die Hohemeisterin hatte das Recht, alles zu erfahren, die volle Wahrheit.

Die Klingonen starben nicht. Sie scheinen zu … ›Ausstellungsstücken in der Hölle‹ geworden zu sein. Und jetzt fliegt das Objekt zur Erde. Ich wünschte, Sie wären hier, Spock – um mir dabei zu helfen, alles zu verstehen.

Spock hob verblüfft den Kopf. Hatte er Jim Kirks Gedanken wahrgenommen?

Doch es war T'Sai, die vor ihm stand und der er sein Selbst geöffnet hatte. Sie wich nun aus seinem Denken zurück und löste die psychische Verbindung. Dann teilten sich ihre Lippen, und Spock wusste bereits, was ihm die Hohemeisterin mitteilen würde.

»Deine Antwort liegt woanders, Spock.«


Kapitel 3

 

Kirk flog sofort übers mediterrane Becken zum alten hydroelektrischen Komplex auf Gibraltar. Dort gab es eine Kom-Basis Starfleets, von der aus er das Hauptquartier erreichen und den Empfang der Senceiver-Botschaft bestätigen konnte.

Außerdem war es für ihn der schnellste Weg, eine bestimmte Antwort zu bekommen. Kirks Sorge galt nicht nur der seltsamen ›Wolke‹, sondern auch dem Umstand, dass ihn die Mitteilung nicht zurückbeorderte. Vielleicht habe ich diesen Teil der Nachricht einfach überhört, dachte er. Falls nicht … Dann werde ich einigen Leuten gehörig auf die Füße treten. Er hielt es für unglaublich, dass man in einer solchen Notlage seine bei vielen Einsätzen im All gesammelten Erfahrungen einfach ignorierte. Zwar arbeitete Kirk jetzt in der Starfleet-Zentrale von San Francisco – als ›Aktenwälzer‹, wie er sich manchmal selbst nannte –, aber zumindest seiner Ansicht nach bedeutete das nicht, dass er den Weltraum ständig anderen Leuten überlassen musste.

Beunruhigt verharrte er vor der Gib-Nachrichtenstation, um sich zu fassen, bevor er einen Kom-Kontakt mit der Admiralität herstellte. Dieser Ort war gut geeignet, um verlorenen Seelenfrieden wiederzufinden. Kirk stand unweit der höchsten Stelle jener Berghänge, die hier an der Südspitze Europas steil aufragten. Mehr als zwanzig Kilometer entfernt sah er ähnliche Klippen an der Nordküste Afrikas, dazwischen die mächtige Mauer, die den Atlantischen Ozean vom einstigen Mittelmeer trennte. Das prächtige Panorama, verbunden mit Kirks Liebe für Geschichte, blieb nicht ohne Einfluss auf seine Phantasie. Er verlagerte das Gewicht vom einen Bein aufs andere und glaubte, die Vibrationen der alten hydroelektrischen Turbinen zu spüren, die noch immer tief unten liefen, auf dem Fundament des Urgesteins, wo die gewaltigen, kalten Wassermassen des Atlantiks sechzig Meter tief aufs Mittelmeerniveau hinabstürzten. Nach heutigen Maßstäben war das Kraftwerk viel zu groß und unwirtschaftlich, aber niemand schlug ernsthaft vor, es außer Betrieb zu setzen. Es kam nun einem Denkmal für das Geschick der Ingenieure des frühen einundzwanzigsten Jahrhunderts gleich, deren Werk fast zwei Jahrhunderte lang den Energiebedarf von Südeuropa und eines großen Teils von Nordafrika gedeckt hatte.

Weiter unten, auf der anderen Seite und vor dem hohen Wall, befand sich der Felsen von Gibraltar. Er wirkte klein, geradezu winzig, und man konnte sich kaum vorstellen, dass er früher eine überaus wichtige militärische Bastion dargestellt hatte. Das legendenumwobene Mittelmeer war heute nur noch ein langer schmaler See, der sich in dunstiger Ferne verlor. Kirk fragte sich, ob die Mittelmeer-Allianz eine richtige Entscheidung getroffen hatte, als sie beschloss, den Charakter dieses alten Meeres und der angrenzenden Gebiete auf so drastische Weise zu verändern. Das Mittelmeer spielte beim Aufstieg der Menschheit zur Zivilisation eine zentrale Rolle. Haben wir das Recht, so nachhaltig in unsere eigene Vergangenheit und die damit verbundene Umwelt einzugreifen? Einmal mehr musste sich Kirk eingestehen, dass die Antwort vermutlich ›ja‹ lautete. Es war eine unleugbare Tatsache, dass menschliche Genialität hier von der Vergangenheit mehr gerettet als verloren hatte – mehrere Museumsstädte und die Bibliothek von Alexandria boten gute Beispiele dafür. Die vorminoischen Ruinen auf dem früheren Meeresgrund lieferten unschätzbare historische Informationen. Hinzu kam: Die sorgfältig vorbereiteten und kontrollierten Klimaveränderungen hatten nicht nur das gesamte mediterrane Becken in einen Garten verwandelt, sondern auch die Lebensbedingungen im Norden Afrikas grundlegend verbessert. Dadurch wurde der schwarze Kontinent im Lauf des einundzwanzigsten Jahrhunderts zu einer Oase des Fortschritts und Friedens, während die restliche Welt von Barbarei heimgesucht wurde.

Kirk bemerkte eine krächzende Möwe, und sie erinnerte ihn daran, dass er schon seit Minuten wie ein Tourist in die Gegend starrte, mit offenen Augen träumte. Er wandte sich um und eilte durch den Eingang der Kom-Station, verärgert darüber, so leicht abgelenkt worden zu sein. Die Urlaubsreise durch Afrika war zu Ende; den alten Gib-Kraftwerkkomplex konnte er ein anderes Mal besuchen. Der Senceiver-Alarm hatte den Admiral namens Kirk in den Dienst zurückgerufen.

Im Innern des Gebäudes stellte er fest, das es sich um eine Nachrichtenstation aus den Jahren handelte, als die Reise um die Erde viele Stunden länger gedauert hatte als heute. Die junge Kom-Technikerin am Empfangstresen sah den Besucher überrascht an, und ihre Züge verrieten fast so etwas wie Ehrfurcht, als sich Kirk zu erkennen gab.

Es war ihm unangenehm, eine Geheimverbindung mit Starfleet zu verlangen. Von solchen Dingen hielt er nicht viel: Nach Kirks Meinung ließen sich Geheimhaltung und Genauigkeit im allgemeinen kaum miteinander vereinbaren. Die ID-Kontrolle bestätigte seine Identität, und die junge Technikerin führte ihn sofort zum abgeschirmten Komkon-Raum.

Kirk nahm vor der Kommunikationskonsole Platz, und wenige Sekunden später erhellte sich der Bildschirm, zeigte ihm einen freundlich lächelnden Komkon-Offizier aus San Francisco.

»Admiral Kirk. Erbitte Verifikation …«

Der Operator unterbrach Kirk höflich. »Ja, Sir, ich verstehe. Bitte warten Sie einen Moment.«

Das Bild des Komkon-Offiziers verschwand vom Schirm, und ein ID-Sensor summte, sondierte den Mann vor der Konsole und verifizierte erneut seine Identität. Ein eingeblendeter Hinweis forderte Kirk zum Schweigen auf – allem Anschein nach verließ sich Starfleet nicht allein auf die Codierung der Signale. Offenbar will man verhindern, dass andere Personen von dem Alarm erfahren, dachte der Admiral. Warum? Adrenalin beschleunigte den Puls des Admirals, als er überlegte, dass es dafür nur eine Erklärung geben konnte. Das Wolkengebilde näherte sich tatsächlich der Erde, und die Gefahr war groß genug, dass man einer befürchteten Panik vorbeugen musste. Alles hatte geheim zu bleiben – bis Starfleet Command eine Lösung des Problems fand.

Kirk dachte besorgt über die möglichen Folgen nach. Wenn das fremde Etwas tatsächlich über eine so enorme Macht verfügte, wie die kurze Konfrontation mit den Klingonen vermuten ließ … Dann führte die Begegnung mit ihm vielleicht zu einer jener Situationen, die es erforderlich machten, Richtlinien zu revidieren und Vorschriften zu interpretieren. Und noch etwas: Wenn Kirk diese Gelegenheit richtig nutzte, mochte sich ihm die Chance bieten, seinem Schreibtischjob zu entkommen.

Bisher hatte sich Kirk nicht bewusst eingestanden, wie unglücklich er in den letzten zwei Jahren gewesen war. Es lag an seinem Stolz. Deshalb fiel es ihm so schwer, die schmerzliche Wahrheit zu akzeptieren: Er hätte die Beförderung zum Admiral ablehnen sollen. In diesem Zusammenhang erinnerte er sich an die Warnungen seines Freunds und Reisegefährten Dr. McCoy, der sogar ins ›Hoheitsgebiet‹ der Admiralität vordrang, um zu versuchen, den Captain der Enterprise vor einem schrecklichen Fehler zu bewahren. Er betonte, dass James Kirk zu den ›Achterdeck-Typen‹ gehörte, deren symbiotische Mensch-Maschine-Beziehung Psychiater (und vor ihnen Dichter) seit den Tagen der Segelschiffe fasziniert und erstaunt hatte. Solche Männer brauchten das Kommando über ein Raumschiff wie andere Menschen die Luft zum Atmen. Ehrungen und Belohnungen irgendeiner Art bedeuteten ihnen nur wenig; es ging ihnen in erster Linie um Erregung, Herausforderung und die fast vollkommene Freiheit im All.

Kirk wusste nicht, dass ihn die sorgfältigen Vorbereitungen und Planungen Noguras in eine Lage manövriert hatten, die ihm eigentlich gar keine andere Wahl ließ, als die Beförderung zum Admiral hinzunehmen. Er brachte die Enterprise relativ heil von ihrer fünfjährigen Forschungsreise zurück, und dadurch wurde er zu wertvoll, um weiterhin als Captain tätig zu sein. Er erfuhr nichts von den Einwänden, die McCoy erhob und denen sich viele andere Ärzte anschlossen: Sie glaubten, dass der planetare Dienst Kirks psychische Stabilität beeinträchtigte und seine Starfleet-Karriere letztendlich ruinierte. Nogura musste zwischen Kirks Wohlergehen und den Erfordernissen Starfleets wählen – und er entschied sich für die Flotte. Der ehemalige Captain merkte nichts von den geschickten Manipulationen, durch die ihm McCoys Argumente banal erschienen, die ihm den Admiralsrang als neue Wachstumschance und neues Abenteuer präsentierten. Kirk begriff auch nicht sofort, wie sehr ihn die Trennung von Spock belastete. Freundschaft und Logik des Vulkaniers bedeuteten ihm viel mehr, als er sich bis dahin eingestanden hatte.

Als er sich schließlich von der physischen und emotionalen Erschöpfung der fünfjährigen Mission erholte, gehörte er als Admiral zum Stab des Großadmirals und war davon überzeugt, den rechten Pfad der Verantwortung und Pflichterfüllung zu beschreiten.

Kirk starrte auf den Bildschirm der Kom-Konsole und wartete darauf, dass sich der Operator aus San Francisco meldete. Er wollte das Ruf-Signal schon wiederholen, als das Projektionsfeld kurz flackerte und ihm erneut den Vermittler zeigte.

»Komkon Gibraltar, ein Stabsoffizier der Admiralität wünscht Holokom-Kontakt mit Ihnen. Die Verbindung wird hergestellt.«

 

Admiral Lori Ciana traf bei ihm ein. Natürlich kam sie nur in Form einer holographischen Darstellung, doch sie bereitete Kirk trotzdem eine große Überraschung. Ihr dreidimensionales Bild wurde per Telekonferenz-Satellit übertragen, und Lori wirkte so nah, lebendig und strahlend, dass Kirks Herz schneller klopfte, wie während des Jahres, das sie zusammen verbracht hatten. Ihre ungewöhnlich großen Augen und die schlanke, jugendliche Eckigkeit in Armen und Beinen ließen ihn immer an ein junges Reh voller Unschuld und wilder Anmut denken. Einmal mehr dachte er daran, dass dieser Eindruck in einem krassen Gegensatz zur wirklichen Lori stand, deren Wildheit von einer ganz anderen und sehr befriedigenden Art war. Darüber hinaus kannte er sie als ausgezeichneten und tüchtigen Offizier; nicht ohne Grund gehörte auch sie zum Mitarbeiterstab des Großadmirals. Als Xeno-Psychologin kümmerte sie sich um die Beziehungen zwischen Starfleet Command und nichtmenschlichen Völkern; außerdem war sie Noguras persönliche Repräsentantin bei den Gruppen der neuen Menschen.

»Hallo, Jim.« Wie immer liebkosten ihre Lippen seinen Namen.

Kirk glaubte fast, ihren Duft wahrzunehmen, und sein Körper reagierte mit einem vertrauten inneren Druck. Sie war die reine Perfektion gewesen – als Liebhaberin, Freundin, Ehefrau, Mutter und in jeder anderen Rolle, die sie für ihn spielte, während er sich langsam von der Erschöpfung und den emotionalen Wunden der langen fünf Jahre im Weltraum erholte. Jim und Lori hatten damals nur einen einjährigen Kontrakt vereinbart – die einfachste Form der Lebensgemeinschaft –, doch jene Monate blieben unvergesslich für ihn. Erst jetzt ahnte er, dass sie so etwas wie eine Ersatz-Enterprise für ihn gewesen war.

»Was ist passiert, Lori?«

»Großadmiral Nogura hat mit deinem Anruf gerechnet und mich angewiesen, den Alarm zu bestätigen.«

Kirk erinnerte sich daran, Lori einmal gefragt zu haben, ob Nogura sie aus einem bestimmten Grund zusammengebracht hatte. Damals hielt er diese Vorstellung für absurd. Andererseits: Lori Ciana trug erheblich dazu bei, ihm die Beförderung zum Admiral erfreulich und sogar wünschenswert erscheinen zu lassen …

Sie unterbrach seine Überlegungen. »Hat das Implantat alle Signale empfangen?«

»An der Übermittlung gibt es nichts auszusetzen. Vorausgesetzt, es stimmt tatsächlich, dass drei klingonische Kreuzer von einer riesigen Wolke verschlungen wurden. Jemand hat ein dickes Lob verdient. Unsere Spähsonden unbemerkt in die Formation einzuschleusen …«

Lori nickte. »Commander Branch von Epsilon Neun. Ich habe seinen vollständigen Bericht hier. Wenn du ihn sehen möchtest …«

Kirk setzte zu einer Antwort an und zögerte, als er sich an Loris erste Bemerkung entsann. Großadmiral Nogura hat mit deinem Anruf gerechnet und mich angewiesen, den Alarm zu bestätigen. Sonderbar. Warum beauftragte Nogura ausgerechnet Lori damit? Es wäre viel einfacher gewesen, die Nachricht vom Operator in San Francisco weitergeben zu lassen. Sicher erwarteten Lori gerade jetzt wichtigere Aufgaben.

Cianas Holokom-Bild runzelte die Stirn, als sie Kirks Mienenspiel beobachtete. Die wirkliche Lori saß natürlich an einer Konsole im Starfleet-Hauptquartier, wo ihr eine holographische Projektion des Admirals Gesellschaft leistete. Sie schien zumindest einen Teil seiner Gedanken zu erraten. »Wenn du dich darüber wunderst, warum keine taktisch-strategischen Manöverpläne mit dir besprochen worden sind … Der Eindringling kommt mit mehr als Warp sieben heran.«

»Warp sieben?« Die Senceiver-Nachricht hatte nicht auf diese unglaubliche Geschwindigkeit hingewiesen: dreihundertdreiundvierzigmal schneller als das Licht! Damit konnte man sogar das weit entfernte klingonische Imperium in wenigen Tagen erreichen!

Eine üble Sache, dachte Kirk bestürzt. Wenn der Patrouillendienst in den vergangenen Wochen nicht vollkommen geändert worden war … Dann gab es vermutlich keine Starfleet-Schiffe in Abfang-Reichweite des fremden Objekts, das der Erde entgegenraste.

Lori deutete Kirks Gesichtsausdruck und nickte. »Deshalb hat man dich nicht zurückbeordert, Jim. Wir haben nicht einmal einen leichten Kreuzer in Abfang-Distanz.«

»Trotzdem: Bestimmt kann ich irgendwie helfen.«

»Großadmiral Nogura will natürlich nicht darauf verzichten, deine im Außeneinsatz gesammelten Erfahrungen zu nutzen«, sagte Lori rasch. »Aus diesem Grund soll ich dir den kompletten Bericht zeigen. Er möchte, dass ich ihm sofort deine Kommentare mitteile.«

Kirk hatte plötzlich das Gefühl, dass Lori entweder log oder einen Teil der Wahrheit verschwieg. Wer auch immer sie aufgefordert hat, mit mir zu reden … Bestimmt erhoffte er sich ein anderes Resultat. Lori war durchaus fähig, überzeugend zu lügen, wenn sie es für erforderlich hielt, doch das schien jetzt nicht der Fall zu sein. Und: Kirk kannte sie viel zu gut; so leicht konnte sie ihn nicht hinters Licht führen.

»Na schön, sehen wir uns den visuellen Bericht an«, brummte er. Mit dem Täuschungsversuch wollte er sich später befassen; derzeit galt sein Interesse vor allem dem Gebilde, das sich dem Solsystem näherte.

Lori betätigte eine Taste auf ihrer Konsole in San Francisco. Die von den Spähsonden des Außenpostens aufgezeichneten und mit fast zehntausendfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Subraum gesendeten Bilder waren scharf und … erschreckend. Kirks Holokom-Pult schien sich plötzlich mitten in der Formation aus klingonischen Kreuzern zu befinden. Jetzt fehlte das Tagtraumhafte einer Senceiver-Übertragung: Statt dessen erlebte Kirk eine überaus beeindruckende Pseudo-Realität; er schien an den dargestellten Ereignissen direkt teilzunehmen.

»Festhalten, wir kommen ganz dicht heran – nur scheinbar, natürlich.«

Loris Worte bereiteten Kirk darauf vor, dass der sendende Spähflugkörper die Entfernung zum führenden Kreuzer verringerte, um Einzelheiten am Rumpf zu erfassen.

Trotz der Warnung schlossen sich die Hände des Admirals krampfhaft fest um die Armlehnen des Sessels, als das klingonische Kampfschiff auf Kollisionskurs heranzurasen schien. Kein Zweifel: Es handelte sich um Einheiten der neuen K't'inga-Klasse. Kirk sah größere Triebwerksgondeln und längere Torpedokatapulte. Bisher waren die besten Starfleet-Schiffe den älteren imperialen Kreuzern ein wenig überlegen, aber diese neuen Kreuzer konnten zu einem erheblichen Problem für die Flotte werden.

Dann erschien das Wolkengebilde, und Kirk verdrängte alle Gedanken an die Klingonen. Die vom Senceiver-Implantat geschaffenen Tagtraum-Impressionen hatten bedrohlich gewirkt, aber die dreidimensionalen Holo-Bilder vermittelten nun einen viel besseren Eindruck von der wahren Größe des Objekts. Kirk glaubte, eine seltsam schillernde Blase zu erkennen, eine bunte, halb durchsichtige Sphäre, die Platz genug bot, um hundert oder auch tausend Planeten wie die Erde aufzunehmen.

Lori räusperte sich. »Unsere Wissenschaftler halten die Wolke für ein Kraftfeld, das ionisierte Atome sowie Moleküle enthält und von einer Energiequelle in ihrem Zentrum erzeugt wird.«

»Donnerwetter!«, entfuhr es Kirk. Damit verwendete er einen Ausdruck, den er als Junge von seinem Großvater Samuel gehört hatte.

Ihm schwindelte, als er daran dachte, wie viel Energie notwendig war, um ein so gewaltiges Kraftfeld zu erzeugen. Vielleicht genügte nicht einmal das energetische Potenzial einer Sonne …

Die Holokom-Bilder verblassten, und das Empfinden, mitten im All zu schweben, verflüchtigte sich. Die Wände der Kom-Kammer gewannen wieder Konturen. Loris dreidimensionale Projektion war auch weiterhin sichtbar, und Kirks holographische Präsenz verharrte bei Ciana in San Francisco.

Wartete sie auf die Reaktion des Admirals? Und worauf soll ich reagieren?, überlegte Kirk. Auf die eben beobachteten Szenen – oder auf etwas, das zwischen uns unausgesprochen geblieben ist?

Er seufzte lautlos. Komm schon, Lori. Ich weiß, dass du etwas auf dem Herzen hast, und ganz offensichtlich fällt es dir sehr schwer, darüber zu reden. Aber bisher gelang es dir immer, schwierige Dinge vernünftig und sogar erfreulich erscheinen zu lassen. Heraus damit: Hat Nogura dich beauftragt, meinen Anruf entgegenzunehmen? Und warum?

»Jim, es gibt ein Raumschiff, das vielleicht in der Lage wäre, ein Abfangmanöver durchzuführen.«

Kirk verstand, aber er achtete darauf, sich nichts anmerken zu lassen. Deine nächsten Worte könnten dich als Hure entlarven, Lori. Als Noguras Stabshure. Hoffentlich irre ich mich.

»Die Enterprise, Jim. Es besteht die Möglichkeit, sie rechtzeitig aus dem Raumdock zu holen und in den Einsatz zu schicken.«

»Ach?« Welchen Auftrag auch immer Lori von Nogura bekommen hatte – Kirk weigerte sich, ihr einen Teil der Bürde abzunehmen, indem er seine Vermutungen laut aussprach.

»Der Großadmiral …«

»Du meinst sicher Nogura.«

»Natürlich. Er hatte alle verfügbaren Mitglieder deiner alten Besatzung an Bord beordert. Damit erhält Captain Decker die beste …«

»Captain Decker?«

»Ja. Du hast empfohlen, ihm das Kommando über die Enterprise anzuvertrauen, erinnerst du dich? Nun, er bekommt die beste Crew in ganz Starfleet – Leute, die bereits an Zusammenarbeit gewöhnt sind.«

»Und Nogura hat befürchtet, dass ich selbst den Befehl über das Schiff beanspruche?«

»Nein … Ich meine, inzwischen ist die Enterprise vollkommen umgerüstet worden – du würdest sie überhaupt nicht wiedererkennen. Dein Schützling …«

»Decker.«

»Ja. Seit achtzehn Monaten führt er das Kommando. Er ist gut mit der neuen Enterprise vertraut …«

»Niemand kennt die Konstruktionsänderungen, veränderten Bordsysteme und so weiter besser als er.«

»Das stimmt, Jim.«

»Danke, Lori. Hast du was dagegen, wenn ich die Verbindung jetzt unterbreche? Ich habe eine wichtige Verabredung und bin bereits spät dran.«


Kapitel 4

 

Wie auch immer man es nennen mag – Raumflottenkommando, Starfleet-Hauptquartier oder Admiralität: Es handelt sich um ein Gebäude, das majestätisch aus dem Redwood-Wald der alten Stadthalbinsel von San Francisco emporragt und am Himmel zu kratzen scheint. Viele Museumsstädte haben sich höhere Bauwerke aus ihrer industriellen Vergangenheit bewahrt, doch das Starfleet-HQ bildet noch immer ein Wahrzeichen in dieser Welt, in der so viel vom Chaos unseres Lebens unter den Boden verbannt worden ist.

Vor knapp zwei Stunden hatte Kirk die Tunnelbahn von Gibraltar nach Los Angeles Island genommen, um in die erste nach Nordwesten fliegende Aero-Tram umzusteigen. Jetzt, fünfzehn Minuten später, geriet das klare blaue Wasser der Bucht von San Francisco in Sicht. Wie immer sorgte der Anblick des Starfleet-Hauptquartiers dafür, dass Kirks Herz schneller klopfte. Seit seinen Tagen als Raumkadett bewunderte er die saubere Symmetrie des Konstruktionsmusters und eine harmonische Verschmelzung von Werkstoffen, die sowohl aus dem Weltraum als auch von der Erde stammten. Anmutig und kühn wuchs das tritaniumblaue Gebäude aus dem granitgrauen Fundament, und ihm haftete ein fast märchenschlossartiger Zauber an. Kirk sah darin eine architektonische Poesie, die sich auf einen wesentlichen Zusammenhang zwischen dem Schlamm der Erde und den Sternen bezog.

Doch heute verschwendete er keinen Gedanken daran. Er kam als ein verärgerter und enttäuschter Mann, der den größten Teil der Verbitterung gegen sich selbst richtete. Wie war es möglich gewesen, dass er fast drei Jahre lang nicht gemerkt hatte, von Großadmiral Nogura an der Nase herumgeführt worden zu sein?

»Starfleet in fünf Minuten.«

Die Routinedurchsage des Computers wies auf den Beginn des Landeanflugs hin. Tief unten beobachtete Kirk dünne Masten: Ihre Mikrowellen-Antennen speisten die Tram mit Energie und übermittelten ihr Navigationssignale.

Nur noch wenige Minuten bis zu einer Konfrontation, die vielleicht darüber entschied, ob Kirk ein Starfleet-Offizier blieb oder nicht, ob er lebte, starb oder sich überhaupt um sein Schicksal scherte. Die Schlüsselfigur hieß Heihachiro Nogura. Für Jim stand inzwischen fest, warum der Großadmiral Lori Ciana beauftragt hatte, sich per Holokom mit dem ehemaligen Captain der Enterprise in Verbindung zu setzen: um ihn zu besänftigen. Angesichts der vom Wolkengebilde drohenden Gefahr hatte Nogura offenbar mit Schwierigkeiten von Kirk gerechnet. Der Großadmiral hoffte sicher, dass es Lori ebenso mühelos wie damals gelang, ihn ans Gängelband zu nehmen, doch jetzt wusste Jim Bescheid.

Erzeugte zu große Vertraulichkeit selbst bei Admirälen Verachtung? Vielleicht schien ein an den Schreibtisch gefesselter und unglücklicher James Kirk im Lauf der Jahre immer leichter manipuliert werden zu können. In der jüngeren Vergangenheit gab es nichts, das Nogura oder Lori daran erinnerte: Kirk ist noch immer jener Mann aus dem Logbuch der Enterprise. Oder schätzten sie ihn gar richtig ein? War er vielleicht nicht mehr der Captain, der sich mutig dem Unbekannten stellte und mit allem fertig wurde?

Kirk fühlte sich wie ein Blinder und Tauber, der plötzlich wieder sehen und hören konnte. Sein Verstand erwachte wie aus einem tiefen Schlummer. Unglaublich, dass er aufgehört hatte zu analysieren, zu fragen, zu zweifeln! Im All konnte so etwas den Tod für Besatzungsmitglieder bedeuten, sogar die Vernichtung des Schiffes. Ich bin ausgenutzt worden und habe es nicht einmal bemerkt!{4} Wieso begriff er das erst jetzt? Als Kirk sein angeschlagenes Raumschiff und die nicht weniger mitgenommene Crew nach dem langen Einsatz heimbrachte, wurde er für Nogura unersetzlich. Nicht für den Mann Nogura, den freundlichen Urururgroßvater von einem Dutzend Sprösslingen, auch nicht für den Freund aus Jims Zeit als Lieutenant, sondern für den Großadmiral und Starfleet-Oberbefehlshaber Heihachiro Nogura, der geschworen hatte, immer nur an das Wohl der Flotte zu denken.

Die neuen Menschen unter der irdischen Bevölkerung übten zunehmende Kritik an Kosten, Zielen und Wert Starfleets. Großadmiral Nogura erkannte sofort das Publicity-Potenzial eines lebenden Symbols, einer sorgfältig aufgebauten Heldenfigur, die Bewunderung erregte und Kritiker mit aus der Wirklichkeit des Erlebten stammenden Gegenargumenten widerlegte. Starfleet brauchte das Heldensymbol hier, nicht außer Sichtweite irgendwo draußen im All.

Der Alcatraz-Kinderpark glitt links aus Kirks Blickfeld, und unmittelbar darauf vernahm er das leise Summen der Andruckabsorber. Die Tram drehte abrupt nach rechts ab und leitete das Bremsmanöver ein, doch ihre Passagiere spürten überhaupt nichts davon. Aus den Augenwinkeln sah Jim, wie die Fenster des hoch aufragenden Starfleet-Hauptquartiers im Sonnenschein funkelten; dann glitt die Tram durchs Eingangsportal von Telegraph Hill und landete tief unter dem HQ-Gebäude.

Kirk stieg sofort aus, eilte mit langen Schritten durch die gewölbte Halle und ignorierte das prächtige Panorama der Bucht von San Francisco hinter dem Eingang der Tram-Station. In der Halle wimmelte es geradezu von Passagieren, doch der Admiral erinnerte sich erst später daran, dass die Gesichter der meisten Personen einen düsteren, besorgten Ausdruck trugen – sofern es die Menschen betraf, deren Mimik er zu deuten verstand. Er merkte kaum, dass sich seine Perspektive während der letzten Stunden verschoben hatte. Ein Teil von ihm glaubte nach wie vor, dass sein Interesse in erster Linie dem mysteriösen Wolkengebilde galt, doch der Kern seines Selbst dachte immer häufiger an die Enterprise.

»Commander Sonak!«

Sonak wandte sich um, überrascht darüber, dass jemand mit lauter Stimme seinen Namen rief – auf Vulkan wäre das eine unverzeihliche Verletzung der Privatsphäre gewesen. Der Wissenschaftler runzelte andeutungsweise die Stirn, als er Kirk sah, der die vulkanischen Sitten besser kannte als viele andere Menschen. Nur eine sehr wichtige Angelegenheit konnte den Admiral zu einer derartigen Unhöflichkeit veranlasst haben.

»Sind Sie inzwischen zum wissenschaftlichen Offizier der Enterprise ernannt worden?«

Sonak nickte. »Aufgrund Ihrer Empfehlung, Admiral. Wofür ich Ihnen danke.«

Eigentlich war es gar nicht nötig, sich zu bedanken, aber dieser Terraner hatte oft bewiesen, dass er Respekt verdiente.

»Warum befinden Sie sich dann nicht an Bord?«

Der Vulkanier nahm die anstößige Direktheit dieser Frage gelassen hin. »Captain Decker bat mich, an einer wissenschaftlichen Einsatzbesprechung teilzunehmen …«

Kirk unterbrach ihn. »Hier im Hauptquartier? Es werden gerade die letzten Startvorbereitungen getroffen.«

»Und sie nehmen ein Minimum von zwanzig Stunden in Anspruch, Admiral.«

»Wir starten in zwölf Stunden«, sagte Kirk. »Melden Sie sich bei mir an Bord, sobald Sie hier fertig sind.«

»Bei Ihnen, Sir?«

Kirk nickte. »Ich bin auf dem Weg zu einer kurzen Besprechung mit Nogura. Danach begebe ich mich sofort zur Enterprise.«

Der Admiral drehte sich um und schritt zum nächsten Turbolift. Sonak blickte ihm nach und wölbte eine Braue. Dieser Kirk erschien ihm anders als jener Mann, den er von früher her kannte. Terraner bleiben auch dann lebende Rätsel, wenn man sie zu verstehen glaubt, dachte er.

Kirk hatte oft an die Enterprise gedacht, besser gesagt: von ihr geträumt. Normalerweise konnten Admiräle nicht das Kommando über ein einzelnes Raumschiff führen; das blieb den Offizieren vorbehalten, die im Rang des Captain standen. Um ins All zurückzukehren, gab es für Jim nur zwei Möglichkeiten: Entweder ließ er sich degradieren oder er hängte die Starfleet-Uniform an den Nagel, um sich in der zivilen Raumfahrt nach einem geeigneten Posten umzusehen. Doch die Vorstellung, als Kommandant eines Frachters zwischen den Sternen zu reisen, übte keinen besonders großen Reiz auf ihn aus.

Als er sich nun Noguras Büro näherte, beschäftigte ihn die Enterprise mehr als jemals zuvor – ohne dass er ahnte, wie sehr sein Denken und Empfinden von dem sehnsüchtigen Wunsch beeinflusst wurde, wieder im Kommandosessel jenes Schiffes zu sitzen. Er redete sich ein, nur deshalb mit Nogura sprechen zu wollen, weil Gefahr drohte und die Enterprise gebraucht wurde – und weil er sich besser dafür eignete, sie zu kommandieren. Decker mochte ein guter Offizier sein, aber es mangelte ihm an Erfahrung.

 

»Diese Sache muss sehr schwer für Sie sein«, sagte Nogura. »Immerhin ist Captain Decker so etwas wie Ihr Schützling, nicht wahr?«

»Ja, Sir. Allerdings wird dadurch nichts schwieriger. Ich habe ihn mehrmals empfohlen, weil er für bestimmte Dinge der richtige Mann war. Was diesmal nicht der Fall ist.«

Schon seit Jahren hatte sich Kirk nicht mehr so motiviert und fest entschlossen gefühlt wie jetzt – und er konnte gute Argumente vorbringen. Die Logbucheintragungen der Enterprise bewiesen: Nogura brauchte nicht so sehr einen Captain, der mit dem umgerüsteten Schiff vertraut war, sondern jemanden, der möglichst viel Erfahrung in Hinsicht auf Begegnungen mit dem Unbekannten im All hatte.

Nogura wirkte zunächst gleichgültig und auch ungeduldig, aber darüber hinaus erkannte Kirk Anzeichen von Besorgnis und Erschöpfung. Vom Logbuch einmal abgesehen … War der heutige Kirk ein besserer Captain als der junge, ehrgeizige Decker? Hatte Kirks Leistungsfähigkeit aufgrund des fast drei Jahre langen planetaren Dienstes gelitten? Normalerweise wäre er nicht bereit gewesen, eine so direkte Auseinandersetzung mit dem Großadmiral zu riskieren, doch die besonderen Umstände wurden zu einer Herausforderung für ihn. Einmal mehr erinnerte er sich daran, von Nogura manipuliert worden zu sein. Ein Duell begann, ein Kampf, den Kirk um jeden Preis gewinnen wollte.

Einige subtile Veränderungen im Gesichtsausdruck des Großadmirals wiesen darauf hin, dass er Deckers Eignung immer mehr in Zweifel zog. Wenn man an Noguras Ruf dachte, offenbarte er dabei verblüffend viel Geduld. Bereute er es nun, Kirk den Admiralsrang aufgedrängt zu haben?

Die Unterredung dauerte schon zwölf Minuten, und Kirk wusste, dass Nogura noch keinem anderen Besucher soviel Zeit zugebilligt hatte. Er versteifte sich unwillkürlich, als der Großadmiral ruckartig aufstand.

»Der gesamte Stab hat diese Angelegenheit sorgfältig erwogen«, sagte Nogura. »Ich bin sicher, alle von Ihnen vorgebrachten Argumente sind dabei gründlich in Betracht gezogen worden.«

»Bitte erlauben Sie mir, daran zu zweifeln, Admiral – schließlich war ich bei der Besprechung nicht zugegen.« Kirk beschloss, alles auf eine Karte zu setzen. »Aber jetzt bin ich hier. Und ich möchte Sie an folgendes erinnern: Es ist Ihre Pflicht, mir mitzuteilen, welche Gründe gegen mich als Kommandanten vorgebracht wurden.«

Als Mitglied von Noguras Stab hatte Kirk das Recht, über negative Beurteilungen seiner beruflichen Qualifikation informiert zu werden.

Nogura sah ihn an, und die Sekunden verstrichen. Fünf … zehn … zwanzig … Jim versuchte, eine steinerne Miene zur Schau zu tragen. Gleich war entweder alles gewonnen – oder alles verloren.

»Wie dringend wollen Sie das Schiff zurückhaben?«

»Die Enterprise? Nun, ich kann nicht bestreiten, dass es schön wäre, wieder an Bord zu sein …«

»Ich appelliere an Ihre Ehre, Jim. Wenn auch nur eine geringe Möglichkeit dafür besteht, dass Sie das Kommando aus einem anderen Grund anstreben, dass es Ihnen um mehr geht als nur darum, den Eindringling abzufangen, ihn zu identifizieren und einen Kontakt mit ihm herzustellen …«

»Der Hinweis auf meine Ehre erübrigt sich, Heihachiro. Ich habe Sie nie belogen – und ich bin sicher, auch Sie sind mir gegenüber immer offen und ehrlich gewesen.«

Kirk wusste, dass er gewonnen hatte. Und er glaubte fest daran, dass seine Worte tatsächlich der Wahrheit entsprachen.


Kapitel 5

 

Kirk ging durch das Starfleet-Hauptquartier zum Orbitaltransporter und bemühte sich, seine Freude nicht zu deutlich zu zeigen. Ich habe Noguras Anständigkeit schamlos ausgenutzt, dachte er und beruhigte sein Gewissen, indem er sich daran erinnerte, dass er nur die besten Absichten verfolgte. Noguras letzte Bemerkung klang noch in ihm nach, und er trachtete vergeblich danach, sie einfach zu vergessen: Wenn Sie absolut sicher sind, der richtige Mann zu sein – dann gehen Sie. Aber bleiben Sie um Himmels willen hier, wenn sich irgendwo tief in Ihnen Zweifel verbirgt!

McCoy hätte bestimmt Bedenken angemeldet. Dies war nicht mehr der Kirk aus dem Logbuch der Enterprise, jedenfalls nicht ganz. Etwas fehlte. Eine Schneide hatte an Schärfe verloren, und noch ließ sich nicht feststellen, ob der Schaden behoben werden konnte. Die Gedanken des Admirals namens Kirk weilten bei der Enterprise, und nur in zweiter Linie dachte er an das seltsame Wolkengebilde, das sich der Erde näherte. McCoys imaginäre Stimme erklang: »Zwar sind kaum mehr als poetische Vergleiche zwischen der Liebe eines Mannes für sein Schiff und für eine Frau möglich, aber in beiden Fällen geht es auch um die Leidenschaft des Besitzens. Und darum, dass eine derartige Liebe Blindheit schafft gegenüber den Verpflichtungen, die aus ihr erwachsen.«

Kirk trat auf die zentrale Transporterplattform. »Werft. Centroplex, Sektor sieben. Energie.«

Er hatte genau den richtigen Zeitpunkt gewählt. Der Materietransmitter brachte ihn sofort in den gewünschten Bereich des riesigen Centroplex, der die Hauptverwaltung und alle anderen wichtigen Abteilungen der gewaltigen orbitalen Werftanlage enthielt. Hoch über der Erde, in einer Umlaufbahn von 1680 Kilometer Höhe und mit einer Bahnneigung von 46 Grad, umkreiste das riesige Raumdock den blauen Planeten einmal in zwei Stunden. Dreimal täglich geriet es in Sicht des Starfleet-Hauptquartiers von San Francisco. Es handelte sich um den größten Schiffsbau- und Reparaturkomplex diesseits von Antares. Vor neun Jahren hatte hier ein junger Captain namens James Kirk das Kommando über die Enterprise angetreten.

Chefingenieur Montgomery Scott bemerkte den Admiral, und sein faltiges Gesicht erstrahlte, als er sich von einigen Technikern abwandte, die vor einem Simulationscomputer standen. Scotts dunkle Augen und lächelnde Lippen unter dem Schnurrbart verrieten Erinnerungen an gemeinsam verbrachte Jahre, doch dann zeigte sich auch Sorge in seiner Miene.

»Admiral, was den Einsatzbefehl betrifft … Starfleet hat sich wohl einen Scherz erlaubt, wie?«

»Warum sind die Transporter der Enterprise nicht in Betrieb, Mr. Scott?«

»Ein technisches Problem, das bald gelöst ist.« Hastig fügte der Chefingenieur hinzu: »Wir haben gerade achtzehn Monate Umbau und Umrüstung hinter uns, Admiral. In zwanzig Stunden hätten wir das Schiff vielleicht ins All steuern können, aber dass es in zwölf Stunden fertig sein soll … Wer kam auf diese blödsinnige Idee?«

Kirk stellte fest, dass sein Gespräch mit Scotty allgemeine Aufmerksamkeit weckte. Bestimmt munkelte man hier über die neue Mission der Enterprise, und sein Erscheinen in der Werft löste sicher weitere Gerüchte aus, von denen einige sogar zutreffend sein mochten. Er bedeutete Scott, ihm zu folgen, als er zu einer Schleuse ging, durch die man mehrere Transferkapseln erreichen konnte.

Der Chefingenieur kniff die Augen zusammen. Er hatte zu viele Jahre mit Kirk zusammengearbeitet, um nicht zu spüren, dass sich etwas anbahnte. Der Blick des ehemaligen Captains … Das Funkeln in den nussbraunen Pupillen schien von Zorn und Ärger zu künden. Scott schluckte, ließ jedoch nicht von dem Thema ab, das ihm auf der Seele brannte. »Die Bordsysteme müssen gründlich überprüft werden, und anschließend sollte ein Probeflug stattfinden, um …«

»Kommen Sie«, sagte Kirk.

Scotty zögerte verdutzt, und einige Sekunden lang wusste er nicht, was man von ihm erwartete. Als Kirk die Transferkapsel betrat, begriff der Chefingenieur: Ihm war gerade befohlen worden, den Admiral zur Enterprise zu bringen.

»Aye, Sir.« Er nahm am Steuerpult der Raumkapsel Platz, tastete sowohl seine ID-Nummer als auch das Flugziel ein. Hinter ihnen schloss sich das Schleusenschott mit einem dumpfen Zischen.

Kirk trat an die Konsole heran. Eine grüne Kontrolllampe leuchtete, signalisierte die Abkoppelung von Centroplex … Dann ein kurzer, kaum spürbarer Ruck, als sich die Kapsel vom Verankerungsstutzen löste. Jetzt schwebten sie frei. Scotts Finger tanzten virtuos über die Tasten, als er das kleine Gefährt ins Halbdunkel über dem Raumdock steuerte. Die Erde füllte dort den ganzen ›Himmel‹ aus, hing als ein gigantischer Schatten im Weltraum. Jenseits davon bildete das Licht der Sonne einen blendenden Strahlenkranz, als sie hinter dem Pazifik versank.

Mit einigen knappen Worten berichtete Kirk vom Senceiver-Alarm, beschrieb das leuchtende Wolkengebilde und erwähnte auch die Vermutung der Starfleet-Physiker, dass es sich dabei wahrscheinlich um ein ionisierendes Kraftfeld unbekannter Art handelte, erzeugt von einer Energiequelle unvorstellbaren Ausmaßes im Zentrum des Phänomens. Scott sah auf, als der Admiral von den neuen klingonischen Kreuzern erzählte, und seine Züge verrieten eine gewisse Genugtuung angesichts ihrer Vernichtung. Die Blicke der beiden Männer trafen sich. Es beruhigte sie zu wissen, dass die K't'inga-Einheiten des Imperiums nicht unbesiegbar waren, doch niemand von ihnen konnte die Frage beantworteten, ob die umgebaute Enterprise einem Angriff des fremden Objekts besser zu widerstehen vermochte.

»Die Klingonen haben zuerst das Feuer eröffnet«, meinte Kirk. »Diesen Fehler werden wir natürlich nicht wiederholen.«

»Falls wir überhaupt Gelegenheit dazu bekommen«, schränkte Scott ein. »Wir wissen nicht, ob die Enterprise wirklich voll einsatzfähig ist. Antriebsanlagen, Deflektoren, Waffen … Alles nagelneu. Und nichts davon wurde bisher erprobt. Allein die notwendigen Feinjustierungen der Geräte und Instrumente nehmen noch viel Zeit in Anspruch. Und dann die Triebwerke, Admiral – ihre Zuverlässigkeit ist bisher rein theoretischer Natur. Wenn sie während des Warptransits ausfallen … Hinzu kommt ein unerfahrener Captain.«

Kirk hob die Hand. »Vielleicht bin ich während der letzten zweieinhalb Jahre im Starfleet-HQ ein wenig eingerostet, Mr. Scott. Aber die Bezeichnung ›unerfahren‹ verdiene ich bestimmt nicht.«

Der Chefingenieur glaubte, seinen Ohren nicht trauen zu können. Er musterte Kirk aufmerksam, um sich zu vergewissern, ihn richtig verstanden zu haben. Ein Admiral, der das Kommando über ein einzelnes Schiff führte …?

»Man hat mir die Enterprise zurückgegeben, Scotty.«

Der Schotte schürzte nachdenklich und skeptisch die Lippen. »Zurückgegeben, Sir? Ich bezweifle, ob es so einfach war.« Bestimmt haben Sie ordentlich nachgeholfen, dachte er. »Einen Mann, der ein derartiges Kunststück vollbracht hat, wage ich nicht zu enttäuschen«, erklärte der Chefingenieur mit unüberhörbarem schottischen Akzent. »Wir können zum vorgesehenen Zeitpunkt aufbrechen, Sir. Ich garantiere es Ihnen. Irgendwie kriege ich bis dahin alles hin.«

Kirk nickte nur. Es war nicht mehr, als er erwartete – und mit weniger gab er sich nicht zufrieden. Stumm blickte er durchs Fenster, und ihm wurde nun klar: Während des Gesprächs hatte Scott dafür gesorgt, dass einige Segmente des Raumdocks zwischen ihnen und einer bestimmten Sektion der Werftanlage blieben.

Stolz und Freude leuchteten im Gesicht des Chefingenieurs, als er mit einer Seitendüse Schub gab. Die Kapsel drehte sich langsam, und der Chefingenieur streckte den Arm aus, deutete zum Fenster.

»Da ist sie, Sir!«


Kapitel 6

 

Dort schwebte sie, inmitten der spitzenartigen Filigranstruktur des orbitalen Docks: die Enterprise.

Mit einem überraschenden Sinn für Dramatik hatte Montgomery Scott die Raumkapsel so manövriert, dass das Raumschiff bis zum letzten Moment vor Kirks Blicken verborgen blieb. Jetzt geriet es in den Fokus seiner Aufmerksamkeit, als der laterale Schub eine langsame Drehung der Kapsel bewirkte.

Kirk sah nichts anderes. Das feingliedrige Gitterwerk des Gerüsts, in dem das Schiff schwebte, schien gar nicht zu existieren. Wenn er es doch wahrnahm … dann waren das Raumdock und die vielen tausend daran glühenden Lichter nur eine mit funkelnden Edelsteinen geschmückte Skulptur im All, deren Zweck allein darin bestand, Symmetrie und Schönheit der Enterprise hervorzuheben.

Sie wirkte noch eindrucksvoller, weil Dutzende von Lichtkegeln vom Raumdock ausgingen und nach ihr tasteten: Vor der samtenen Schwärze des Weltraums erschien ihr Glanz doppelt hell. Natürlich hatte Kirk die veränderte Enterprise schon einmal gesehen, aber nur in einem frühen Stadium der Umrüstung. Jetzt war sie fertig, vollendet in Anmut, Eleganz und … Jim suchte nach den richtigen Worten, nach einem Ausdruck, der seinen intensiven Empfindungen gerecht werden konnte. Sollte er sie mit einer Frau vergleichen? Nein – in diesem Augenblick bedeutete sie ihm viel mehr. Ein Märchen? Eine zum Leben erwachte Fabel? Ja, genau! So musste Aphrodite gewesen sein, als Zeus sie aus dem Meer hob, nackt und atemberaubend schön.

»Wer hat wen aus dem Meer gehoben, Sir?« Scott sah den Admiral verblüfft an, und Kirk begriff, dass er einige seiner Gedanken laut ausgesprochen hatte.

 

Der Chefingenieur steuerte die Transferkapsel näher zur Enterprise und gab Kirk Gelegenheit, sie von allen Seiten zu betrachten. Scott war dabei taktvoll genug, auf Konstruktionsänderungen und Neuausstattungen hinzuweisen – um den Anschein zu wahren, dass es sich nur um eine Inspektionstour handelte. Langsam glitten sie an dem großen Raumschiff vorbei. Zuerst sah Jim den elegant gewölbten, hundertsechsundvierzig Meter durchmessenden und scheibenförmigen Primärrumpf, den an einen Schiffssteven erinnernden Verbindungsstutzen zum langgestreckten zigarrenförmigen Sekundärrumpf, der den Maschinenraum enthielt, und die beiden hundertfünfundfünfzig Meter langen, je einunddreißigtausend Tonnen schweren Triebwerksgondeln an ihren schrägen, sechzig Meter langen Auslegern. Die Gesamtlänge des Schiffes betrug dreihundertfünf Meter, sein Gewicht hundertneunzigtausend Tonnen.

Auf den Displays der Konsole blinkten einige Symbole, die Kirk und Scott aufforderten, eine Schleuse des Frachtdecks anzusteuern. Kurz darauf spürte der Admiral den sanften Ruck des Andockens; Sicherungsbolzen schnappten zu, und leises, vertrautes Zischen wies darauf hin, dass sich Schotten öffneten.

Man kann doch nach Hause zurückkehren! Wer das je bestritten hat, ist im Unrecht gewesen. Doch nun … Was hatte Scott gerade gesagt?

»Willkommen an Bord, Captain«, wiederholte der Chefingenieur.

Das Frachtdeck präsentierte ihnen ein wirres Durcheinander aus Vorratsbehältern, Ausrüstungsgegenständen, Frachtcontainern sowie umhereilenden Mechanikern und Technikern. Kirk fühlte so etwas wie Beklemmung, als er selbst hier umfangreiche Veränderungen bemerkte. Er hatte sich mit den Konstruktionsplänen befasst und während der Umrüstung mehrere Inspektionsvisiten durchgeführt, doch sie konnten ihn nicht auf die Vielfalt des Neuen vorbereiten, das sich ihm nun darbot. Trotzdem: Selbst in diesem Wirrwarr der Startvorbereitungen sah er jenen sequentiellen Handlungsablauf, der nur durch sorgfältige Planung und Logistik erreicht wird. Der Countdown lief. Kirk beobachtete, wie neue, eigenartig geformte Frachtcontainer auf Null-Grav-Schlitten dahinschwebten und eine erstaunliche Zielstrebigkeit offenbarten: Jeder Behälter schien das intelligente Stück eines Puzzles zu sein, das die schwitzenden Ladetechniker ignorierte und sich von ganz allein zusammenfügte.

Hinter Kirk und Scott schloss sich das Schleusenschott – die Transferkapsel wurde in einem anderen Bereich des großen Raumdocks gebraucht. Auf den Decks herrschte rege Aktivität, und bei den Ladegruppen zeigten sich erste Anzeichen von Erschöpfung, als sie ihren eigenen Beitrag leisteten, um eine schier unmögliche Aufgabe zu bewältigen: In zwölf Stunden sollte die Enterprise startbereit sein.

Können wir rechtzeitig aufbrechen?, fragte sich Kirk, und ein Hauch von Unsicherheit erfasste ihn. Irgendwo an Bord befand sich Captain Decker, der Starfleet mitgeteilt hatte, dass zwölf Stunden nicht ausreichten. Und Decker kannte die neue Enterprise; es bestand kein Zweifel daran, dass er mit ihr bestens vertraut war. Kann ich etwas schaffen, das der tüchtige Decker für unmöglich hält?

Ein nervöser junger Fähnrich näherte sich, um die beiden Männer zu begrüßen. Er blinzelte überrascht, als er sah, dass ein Admiral an Bord gekommen war. Kirk musterte ihn und seufzte lautlos. Starfleet setzt immer jüngere Leute ein, dachte er. Oder liegt es vielleicht daran, dass wir älter werden?

»Bitte um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen«, sagte er.

»Gestattet, Sir«, erwiderte der Fähnrich und salutierte. »Willkommen an Bord, Admiral … Commander Scott, Sie werden dringend im Maschinenraum gebraucht.«

»Wenn Sie mich bitte entschuldigen würden, Sir …« Scott eilte fort. Erneut traf Kirk der volle Eindruck des Geschehens um ihn herum. Ich bin wieder da! Einmal mehr fiel ihm die Nervosität des Fähnrichs auf. Meine Präsenz stellt sicher eine zusätzliche Belastung für ihn dar. Bestimmt muss er sich um wichtigere Dinge kümmern.

»Wenn ich Sie begleiten soll, Admiral …«

»Ich finde mich auch allein zurecht.« Kirk wandte sich ab und spürte deutlich die Erleichterung des jungen Offiziers. Er folgte dem Verlauf eines Laufstegs und schritt übers weite Deck zum nächsten Turbolift. Dort wartete er einige Sekunden lang und überlegte, ob auch das interne Transportsystem verändert worden war. Genügte es jetzt nicht mehr, im Sensorbereich zu stehen, um den Lift zu aktivieren? Jim versuchte, sich an die Details entsprechender Umbauten zu erinnern …

Eine Transportkapsel traf ein, und zischend glitten die beiden Türhälften auseinander. Kirk betrat die Kabine, und ein erleichtertes, jungenhaftes Lächeln erhellte seine Züge, als er tief Luft holte.

»Brücke«, sagte er. Zitterte Aufregung in seiner Stimme?

Die Mechanismen des Turbolifts reagierten sofort. Ein leises Summen, und die Transportkapsel bewegte sich verblüffend schnell. Ihre Beschleunigungsphase konnte Kirk nur erahnen, denn es gab kein Trägheitsmoment, doch Erfahrung teilte ihm mit, dass die Kapsel erst vertikal nach oben raste, sich dann zur Seite neigte, um in einen anderen Schacht zu wechseln. An der Wand sah er eine neue Analog-Darstellung des Liftsystems: Seine Kabine erschien darin als blinkender Punkt. Jim achtete kaum darauf, stellte sich vor, wie die Kabine nun den Verbindungsstutzen passierte und zum Diskussegment des Schiffes gelangte. Die künstliche Schwerkraft an Bord der Enterprise blieb stabil, als er durch die ersten elf Decks zur Brücke aufstieg.

Bremsbeginn! Nur noch wenige Sekunden trennten ihn von seinem Ziel. Weiß die Brückencrew, dass ich wieder der Kommandant bin? Der erste Eindruck auf sie ist sehr wichtig. Ich muss besorgt und gleichzeitig auch zuversichtlich erscheinen, um sofort das Vertrauen der Offiziere zu gewinnen.

Die Tür öffnete sich. Unbemerkt und unangekündigt betrat Kirk den Kontrollraum. Im Gegensatz zu den Frachtdecks und ihrer weiten Arena des Durcheinanders wirkte die Brücke eher wie ein Kessel unter Druck. Überall Unordnung; Prüfkonsolen und Justiergeräte, die den Weg versperrten; offene Pulte; Bildschirme mit heraushängenden Anschlüssen; surrende elektronische Module und Servo-Einheiten. Hier stoben Funken; dort knisterte ein Kurzschluss. Das Warnsignal einer Kapazitätsüberlastung protestierte mit entnervendem Schrillen.

Erneut fühlte Kirk Unruhe und nagende Besorgnis. Habe ich überstürzt gehandelt? Bin ich vielleicht sogar unvorbereitet? Sofort ärgerte er sich über diese negativen Gedanken. Das Kommando über ein Raumschiff war eine positive Funktion. Während der Umrüstung hatte er das Schiff mehrmals besucht, sich dabei mit den neuen Bauplänen und Spezifikationen befasst. Ich werde mich an die neue Enterprise gewöhnen, und zwar schnell, fuhr es ihm durch den Sinn. Ein Teil der Unordnung schien bereits einen Sinn zu ergeben.

Nach und nach wurden die Anwesenden auf ihn aufmerksam. Der manchmal so romantische Asiate Sulu – er trug jetzt die Abzeichen eines Lieutenant Commander – stand schwitzend am Navigationspult und erstarrte förmlich, als er Kirk sah. Uhura – sie war ebenfalls zum Lieutenant Commander befördert, und ihre klassische Schönheit blieb unverändert – saß an der Kom-Station und kontrollierte die Frequenzregler gerade mit einem Prüfprogramm. Auch sie regte sich plötzlich nicht mehr. Kirk blickte zu Pavel Chekov, der fast zu jung für den Rang des Lieutenant zu sein schien und sich nun vom komplexen neuen Waffenleitstand abwandte.

»Sir …?«

»He, Sie dort drüben … Deaktivieren Sie endlich das Warnsignal!«

Stille breitete sich aus, als stumme Blicke und leise gemurmelte Worte auf die Präsenz des Admirals hinwiesen. Die Wiedersehensfreude in Uhuras dunklem Gesicht war unübersehbar. Sie sprach ihn so an, wie er es sich erhofft hatte. »Captain …«, sagte sie. »Starfleet Command hat gerade Ihre Kommandoübernahme bestätigt.«

Uhura trat auf ihn zu, gefolgt von Sulu und Chekov, die beide vom einen Ohr bis zum anderen grinsten und die Hände ausstreckten … Willkommensgrüße auch von den anderen Offizieren … Kirk befürchtete, dass ihm eine lange, sentimentale Begrüßungsszene bevorstand, und damit wollte er jetzt keine Zeit vergeuden.

»Herzlichen Dank, meine Damen und Herren. Ich wünschte, die Umstände wären weniger ernst.« Tonfall und Gesichtsausdruck vermittelten folgende Botschaft: Für Händeschütteln und Gefühlsduselei bietet sich später noch Gelegenheit. Er wandte sich an Uhura: »Die Fernsensoren der Außenstation Epsilon Neun erfassen noch immer das fremde Objekt. Bitte öffnen Sie einen Kom-Kanal.«

»Aye, Sir«, erwiderte Uhura.

Kirk sah sich im Kontrollraum um, und nach einer Weile fragte er: »Wo ist Captain Decker?«

Bedrücktes Schweigen schloss sich an diese Frage an, und schließlich antwortete Sulu: »Im Maschinenraum, Sir.« Der Steuermann deutete zum Kommandosessel. »Davon weiß er noch nichts.«

Kirks Blick glitt zu Chekov. »Die Besatzung soll sich um 04.00 Uhr auf dem Freizeitdeck versammeln, Lieutenant. Sorgen Sie dafür, dass der dort installierte große Bildschirm betriebsbereit ist. Alle sollen sehen, womit wir es zu tun haben.«


Kapitel 7

 

Als sich die Tür des Turbolifts hinter Kirk schloss, herrschte einige Sekunden lang Stille auf der Brücke, bevor die Arbeit fortgesetzt wurde. Der Besuch des Admirals schien eine besondere Form von Elektrizität hinterlassen zu haben, die auch jetzt noch in der Luft hing. Chekov merkte überrascht, dass er aus irgendeinem Grund den Atem angehalten hatte.

»Er wollte das Schiff zurückhaben, um jeden Preis«, meinte Sulu und schüttelte den Kopf. »Ich hätte es nicht gewagt, mich ihm in den Weg zu stellen, als er losging, um sich die Enterprise zu holen.«

Uhura nickte – sie hatte es ebenfalls in Kirk gespürt. Und sie erinnerte sich nun an seinen Blick: So funkelt es manchmal in den Augen von Männern, wenn sie eine Frau erobert haben. Uhura kannte diesen Blick, doch nie zuvor hatte sie ein derartiges Verlangen darin gesehen.

»Und Captain Decker?«, ertönte die besorgte Stimme eines neuen Mitglieds der Brückencrew. »Dies ist sein Schiff. Während der Umrüstung war er praktisch ständig an Bord.«

Uhuras Zweifel verflüchtigten sich, und eine automatische Reaktion veranlasste sie, Kirk zu Hilfe zu eilen. Ihre Stimme klang spröde wie Eis, als sie erwiderte: »Fähnrich, Ihre Aussichten, diesen Einsatz lebend zu überstehen, haben sich gerade verdoppelt.« Doch tief in ihrem Innern fragte sie sich, ob diese Worte nicht übertrieben waren. Sie hatte mehrere Kom-Meldungen empfangen und dadurch einen ziemlich genauen Eindruck von der Gefahr gewonnen, die sie alle erwartete. Als sie nun an den Admiral dachte, regte sich Skepsis in ihr: Konnte dieser Kirk mit dem Fremden und Unbekannten ebenso gut fertig werden wie der Captain, an den sie sich entsann? Immerhin war er drei Jahre lang an einem Schreibtisch gesessen, was er niemals hätte akzeptieren dürfen.

 

Commander Montgomery Scott stand im Zentrum eines Treibens, das vielen als völliges Chaos erschienen wäre. Im Wandler des Antriebs – er erstreckte sich vertikal durch insgesamt sieben Decks – brannte noch nicht das zehn Milliarden Grad heiße Höllenfeuer, das erst loderte, wenn der erste Warptransfer begann: Dann vereinten sich in seinem abgeschirmten Innern Materie und Antimaterie in der Annihilation. Die dabei freiwerdenden Energien – vierzehn Milliarden Kilowattstunden für jedes Kilo Antimaterie, hundertmal mehr als beim Fusionsprozess in der Sonne – wurden von den Fluxfeldkonvertern der langen Triebwerksgondeln direkt in gravitationsähnliche Wellen umgewandelt. Dieses sogenannte quantenchromodynamische Abstimmfeld wirkte auf die hyperfeine Struktur des Subraums unterhalb der Planckschen Länge ein und erzeugte dadurch die zum Vortrieb erforderliche ›Raumfalte‹, den Warp.

Auch in der gegenwärtigen niederenergetischen ›Leerlaufstellung‹ verlieh das grelle Gleißen der Wellenenergiesammler dem langgestreckten Maschinenraum und seinem Inhalt ein unirdisches, höllisches Aussehen. Scott, Herrscher über diesen Hexenkessel, hatte schon vor langer Zeit gelernt, nicht darauf zu achten. Andernfalls wäre es eine zu große Belastung gewesen, hier zu arbeiten – obwohl er sich gar nicht vorstellen konnte, woanders tätig zu sein.

Scott hegte nicht den Wunsch, irgendwann einmal selbst ein Raumschiff zu kommandieren. Er sah darin eine törichte Vergeudung seiner Talente. Für ihn kam es der größten vorstellbaren Ehre gleich, Chefingenieur der Enterprise zu sein.

Die vergangenen drei Jahre der Umrüstung waren eine besonders glückliche Zeit in Scotts Leben gewesen, und um so mehr bedauerte er, dass man die Enterprise nun viel zu überstürzt auf den Start vorbereitete. Die Triebwerke stellten völlige Neukonstruktionen dar, die erst noch im Warptransit erprobt werden mussten. Doch schon jetzt stand fest: Ihre Leistungsfähigkeit übertraf das Potenzial herkömmlicher Antriebssysteme um das Sechsfache! Es handelte sich um außerordentlich komplexe Anlagen, und es war notwendig, sehr vorsichtig mit ihnen umzugehen.

»Fertig, Commander. Vergleichen wir jetzt die Schlierenmuster.«

Die Worte stammten von einem muskulösen Torso, der zur Zeit keinen Kopf zu haben schien. Will Deckers blonder Schädel steckte in der winzigen Zugangsöffnung einer Hilfsstromkonsole, und dort hatte der junge Captain eine fast mikroskopisch kleine Schmorstelle im Quadister-Schaltwerk entdeckt. Ihr war der Ausfall des Transporters zu ›verdanken‹. Eine entsprechende Mitteilung hatte Scott von der Anlegeplattform des Frachtdecks hierhergebracht, und er bewunderte Deckers Geschick bei der Erkennung und Beseitigung des Schadens.

Ein Vergleich der Testmuster ergab perfekte Übereinstimmung mit den Simulationen, aber als Decker behutsam den Kopf ins Freie zog, zeigte sich noch immer Besorgnis in seinem Gesicht. Im Transporterraum konnte man nun wieder damit beginnen, Personal und Frachtgut ins Schiff zu beamen, doch es erfüllte Decker mit Unbehagen, dass ihnen nicht genug Zeit blieb, um weitere Tests vorzunehmen. Wieso war es erst jetzt zu diesem Kurzschluss gekommen und nicht schon während der Erprobungsphase? Diese Frage stellte sich auch Scott, und er wollte schon vorschlagen, die gemeinsame Fehlersuche fortzusetzen, als ihm plötzlich einfiel, dass Decker bald nicht mehr hier sein würde. Er fühlte sich zunehmend elend bei dem Gedanken an die niederschmetternde Enttäuschung, die den jungen Captain erwartete. Während der letzten drei Jahre hatte er ihn zu schätzen und zu respektieren gelernt.

Kirk erschien auf dem nächsthöheren Deck und benutzte den Ein-Mann-Aufzug an der Wand, um zum Hauptmaschinendeck zu gelangen. Scott begriff, dass der Admiral gekommen war, um Decker auf die Kommandoübernahme hinzuweisen. Der Chefingenieur fühlte sich vor Verlegenheit erröten und überlegte, ob es richtig gewesen wäre, den jungen Captain zu warnen. Nein, entschied er dann. Diese Sache fiel allein in Kirks Zuständigkeitsbereich. Angesichts des enormen Zeitdrucks hatte der Admiral offenbar beschlossen, es sofort hinter sich zu bringen, schnell und sauber. Wenn die Enterprise in jetzt nur noch elf Stunden startklar sein sollte, durfte nicht eine einzige Minute verschwendet werden.

»Admiral Kirk!«, rief Willard Decker erfreut und streckte die rechte Hand aus. »Ein Abschied von höchster Stelle.« Sein selbstsicheres Lächeln erinnerte Scott an einen anderen jungen Enterprise-Captain, den er einst kennengelernt hatte. »Wir bringen das Schiff pünktlich aus dem Dock, und wenn wir es mit den bloßen Händen ins All ziehen müssen. Stimmt's, Scotty?«

»Aye, Sir«, erwiderte der Chefingenieur in einem neutralen Tonfall.

Kirk kam sofort zur Sache. »Auf ein Wort, Will. Gehen wir dorthin.« Er deutete in eine Ecke des Maschinenraums. Decker musterte ihn verwundert und wandte sich kurz an Scott. »Geben Sie mir Bescheid, wenn die Hilfshalterungen eingebaut sind.«

»Ja, Sir«, murmelte Scott, als die beiden Männer fortschritten. Decker – manche Leute vertraten die Ansicht, dass er fast zu gut aussah – bewegte sich mit der lockeren Ungezwungenheit der Jugend. Kirks Gebaren kündete von der Reife mittlerer Jahre, und sein Gesicht brachte grimmige Entschlossenheit zum Ausdruck. Ein oder zwei Sekunden lang erschien er dem Chefingenieur wie jemand, der sich einem Rivalen gegenübersah.

»Mit allem Respekt, Sir … Ich hoffe, Sie möchten mir keinen Vortrag halten, der meiner Moral förderlich sein soll. Dazu bin ich viel zu beschäftigt.« Deckers Worte klangen freundlich, aber er sprach mit fester Stimme. Er bewunderte den Admiral und verdankte ihm viel, doch die Situation war zu ernst, um der Freundschaft mit Kirk den Vorrang zu geben. An erster Stelle kam die Pflicht.

»Ich übernehme das Kommando«, lautete die Antwort. »Es tut mir leid, Will.«

»Sie übernehmen was …?« Decker glaubte, sich verhört zu haben.

»Ich löse Sie als Captain der Enterprise ab.«

Decker starrte Kirk verblüfft an und sah, wie der Admiral die Hand hob – um ihm väterlich auf die Schulter zu klopfen? Doch dann ließ er sie wieder sinken, und seine Züge verhärteten sich. »Sie bleiben als Erster Offizier an Bord, und während des Einsatzes bekleiden Sie den Rang eines Commander. Anschließend bekommen Sie natürlich die Captain-Streifen zurück.«

Decker schluckte mehrmals. »Sie meinen es ernst, nicht wahr?«

»Ja.«

»Warum? Weshalb Sie und nicht ich?«

»Meine Erfahrung«, entgegnete Kirk. »Fünf Jahre in den Tiefen des Alls. Fünf Jahre der Auseinandersetzungen mit dem Fremden und Unbekannten – und in diese Kategorie fällt auch das Wolkengebilde. Außerdem bin ich mit der Enterprise und ihrer Besatzung vertraut.«

»Dies ist eine völlig neue Enterprise, Admiral! Sie kennen sie nicht annähernd so gut wie ich.« Und Ihnen bleibt auch nicht genug Zeit, sie kennenzulernen. In dreißig Stunden sind wir vielleicht schon in einen Kampf verwickelt!

»Aus diesem Grund bleiben Sie an Bord«, sagte Kirk ruhig und wiederholte: »Es tut mir leid, Will.«

»Nein, es tut Ihnen ganz und gar nicht leid!«, entfuhr es Decker. »Sie haben mich damals für dieses Kommando vorgeschlagen. Sie beneideten mich und meinten, wie schmerzlich es wäre, dass es für Sie keine Möglichkeit gibt, noch einmal ein Raumschiff zu kommandieren. Offenbar haben Sie doch eine gefunden!«

»Melden Sie sich auf der Brücke, Commander«, brummte Kirk. »Und zwar sofort.«

Decker zögerte kurz, und in seinen Augen blitzte es. Dann drehte er sich ruckartig um und ging fort.

Kirk sah ihm nach und versuchte, sich wieder zu fassen. Sein Ärger galt nicht etwa Deckers Reaktion, sondern sich selbst. Ich hätte ihm erklären sollen, dass Neid bei dieser Sache überhaupt keine Rolle spielt …

Er wollte gerade zu Scott zurückkehren, als er den blendend hellen Lichtbogen eines Kurzschlusses sah. Funken stoben aus dem Schaltpult, an dem Decker und Scotty gearbeitet hatten. Was zum Teufel …?

Ein Techniker aktivierte das nächste Interkom. »Transporterraum, dringend!«, rief er. Und zu Scott: »Defekt in den Transfereinheiten!«

Der Chefingenieur erbleichte und sprang zum Interkom. »Transporterraum, führen Sie keinen Transfer durch! Ich wiederhole: Führen Sie keinen Transfer durch …«

Der Techniker deutete auf die Indikatoren. »Zu spät. Es wird gerade jemand an Bord gebeamt!«

Scott und Kirk stürmten zum Turbolift.

 

Transporter-Offizier Janice Rand hatte nie in ihrem Leben größeres Entsetzen gefühlt als jetzt. Vor ihr auf der Transferplattform sollten eigentlich zwei Personen materialisieren, aber statt dessen sah sie dort nur wogende Schemen. War ihr beim Justieren der Energie-Konversionsregister ein Fehler unterlaufen?

»Auf Notenergie umschalten!«, platzte es aus ihr heraus. Der Techniker an den Kontrollen kam ihrer Aufforderung sofort nach.

Hinter der transparenten Trennwand waberte es noch immer: zwei Gestalten, die erste Konturen gewannen und wieder verloren. Die beiden energetischen Matrizen blieben formlos und ohne Struktur, verzerrten sich dauernd. Was ist passiert? Janice Rand überlegte fieberhaft. Alle Steuerschalter waren richtig eingestellt; die Messinstrumente und Digitalanzeigen meldeten normale Werte. Aber warum blinkten dort Warnlampen? Der Techniker am Pult schüttelte ratlos den Kopf.

Rand fluchte hingebungsvoll. »Starfleet!«, rief sie in den Kommunikator. »Übernehmen Sie! Kontrollwechsel! Leiten Sie den Retransfer ein!«

»Wir können die Erg-Matrizen nicht erfassen, Enterprise«, tönte es aus dem Lautsprecher.

Die beiden vagen Gestalten schienen sich nun zu verfestigen. Die eine war ein Mann, anscheinend ein Vulkanier. Vielleicht Commander Sonak, den Rand bereits erwartet hatte. Die andere … Eine attraktive Frau. Janice fühlte sich erneut von nacktem Grauen geschüttelt, als die beiden Personen wieder verschwanden, sich in flirrende Energie zurückverwandelten. Kurz darauf kam es zu einer neuerlichen teilweisen Materialisierung, doch die Körper waren deform und entstellt.

Kirk lief durch die offene Tür, dichtauf gefolgt von Scott, der sofort die Station des Transportertechnikers übernahm. Janice überließ ihre Konsole dem Admiral und beobachtete, wie er die Polaritätskonfiguration der Hauptkontrollen prüfte. Rand gab sich Erleichterung hin: Jim Kirk wusste sicher, was es nun zu unternehmen galt, um eine doppelte Tragödie zu verhindern.

»Verdammt!«, stieß Kirk hervor, als er die Hand nach dem Booster-Schalter für die Strukturmuster-Verstärker ausstreckte und feststellte, dass er sich nicht mehr am alten Platz befand.

»Wir verlieren die Matrizen!«, rief Scott.

Kirk fand die gesuchte Schaltkomponente und betätigte sie. Dann wandte er sich dem Kommunikator zu. »Starfleet, erhöhen Sie den Materialisierungsfaktor. Wir brauchen ein stärkeres Signal!«

Die Techniker in der Transporterzentrale des Starfleet-Hauptquartiers in San Francisco reagierten unverzüglich: Rand sah, wie die beiden Gestalten auf der Plattform mehr Substanz bekamen. Einzelheiten wurden erkennbar … Plötzlich hörte Janice einen Ausruf des Schreckens, ein schmerzerfülltes Stöhnen. Und es stammte nicht von einem der Transferierten, sondern von Kirk.

Jim war zutiefst erschüttert. Lori! Und Sonak … Aber warum hatte Lori Ciana beschlossen, sich zur Enterprise zu beamen? Lieber Himmel, sie stirbt! Und ich kann ihr nicht helfen …

»O nein!« Rand erkannte die Stimme als ihre eigene. Erneut kondensierte Transferenergie zu fester Materie, und auf der Plattform standen … grauenhaft missgebildete, sich hin und her windende Massen aus deformem Fleisch, mit krummen Knochen und pulsierenden Organen an den Außenseiten der ›Körper‹. Klauenartige Hände tasteten umher, und ein pfeifender Schrei drang aus einem blutüberströmten Mund … Dann lösten sich die Schreckensbilder auf, und zurück blieb eine leere Transferplattform.

»Mein Gott!«, hauchte Kirk. »Starfleet … Haben Sie die Matrizen zurückgeholt?«

Eine ernste Stimme antwortete ihm. »Was hier bei uns erschien, Enterprise … Zum Glück hat es nicht lange gelebt.«

Betäubtes Schweigen. Der Admiral atmete tief durch und rang um seine Fassung. »Starfleet … Hier ist Kirk. Bitte übermitteln Sie Lori Cianas Eltern mein Beileid. Ich besuche sie, sobald … sobald die Umstände es gestatten. Was Commander Sonak betrifft … Die vulkanische Botschaft hilft Ihnen sicher dabei, seine Familie zu benachrichtigen.«

Er drehte sich um und sah Qual in Rands Gesicht. Eine stumme Frage wartete dort auf Antwort: Habe ich sie umgebracht?

»Sie konnten es nicht verhindern, Janice«, sagte Kirk. »Sie trifft keine Schuld.« Mit diesen Worten verließ er den Transporterraum.


Kapitel 8

 

Kirk setzte automatisch einen Fuß vor den anderen, als er wie blind durch den Korridor ging. Er achtete überhaupt nicht auf die Techniker, die ihm unterwegs auswichen, versuchte vergeblich, den Anblick jenes grässlichen Etwas, das eine Frau namens Lori gewesen war, aus seiner Erinnerung zu verbannen. Wäre er imstande gewesen, sie zu retten, wenn er den neuen Booster-Schalter sofort gefunden hätte?

Lori. Sie musste sich in letzter Minute freiwillig für den Einsatz gemeldet haben. Weil sie glaubte, dass er einen Offizier mit xeno-psychologischer Ausbildung brauchte? Oder gab es einen persönlichen Grund dafür? Hatte sie seinetwegen kommen wollen – um sich bei ihm zu entschuldigen? Hoffentlich nicht, dachte Kirk. Er hegte keinen Groll gegen sie. Während des ersten Jahrs nach seiner Rückkehr hatte sie ihm genau das gegeben, was er brauchte. Lori fand das schon bald heraus, und daraufhin war es ihr ein großes Vergnügen gewesen, seine seelischen Wunden zu heilen und ihn zu erfreuen. Dass Nogura sie als Mittel zum Zweck verwendet hatte – als ein Manipulationsinstrument –, änderte nichts an dem gemeinsam erlebten Glück.

Noch während ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen, setzte sich allmählich wieder der alte Instinkt des Captains durch und verlangte von ihm, den Schmerz beiseite zu schieben. Welche Auswirkungen ergaben sich für den Einsatz der Enterprise? Sonak war der kritische Verlust. Der zweitbeste wissenschaftliche Offizier in Starfleet. Mehr noch: der beste im aktiven Dienst.

Kirk sah auf, empfand zuerst Verwirrung und dann Verlegenheit – er hatte sich verirrt. Ein vorbeieilendes Besatzungsmitglied bemerkte seinen suchenden Blick und blieb stehen. »Turbolift acht?«, fragte Kirk beschämt.

»Dort drüben, Sir«, erwiderte der Mann und deutete in die Richtung, aus der Jim kam.

 

Bei der überarbeiteten und erschöpften Besatzung sprach es sich rasch herum, dass ein Transporterunfall zwei Opfer verlangt hatte. Trotz doppelter Sicherheitssysteme war es im Transporter zu einem fatalen Defekt gekommen – konnte man sich auf die übrigen technischen Anlagen an Bord verlassen? Kirk fragte sich, ob der tragische Zwischenfall das Vertrauen in die neue Enterprise erschüttern mochte. Oder in ihn, ihren Kommandanten. Sollte er wirklich zum vorgesehenen Zeitpunkt aufbrechen, mit einem Schiff, das ihm vielleicht sehr unangenehme Überraschungen bescherte? Decker hat recht: Dies ist nicht mehr die Enterprise, die ich einst so gut kannte. Eine mahnende Stimme raunte: Will ist mit dem Schiff viel besser vertraut als du. Wäre er in der Lage gewesen, das Unglück zu verhindern?

Decker! Dort stand er am Turbolift und sah Kirk neugierig entgegen. Wusste er, dass dem Admiral nichts anderes übriggeblieben war, als sich nach dem Weg zu erkundigen?

»Wir brauchen einen Ersatz für Commander Sonak«, sagte Kirk. »Einen Vulkanier, wenn möglich.«

»Es steht keiner zur Verfügung, Captain.« Decker betonte das letzte Wort. »Außer Sonak gibt es niemanden, der die Enterprise gut genug kennt.«

»Abgesehen von Ihnen, Commander«, erwiderte Kirk trocken. »Ich fürchte, Sie müssen eine Doppelrolle übernehmen und als wissenschaftlicher Offizier einspringen.«

Kirk ging weiter und spürte dabei Deckers Blick im Rücken. Wartet er darauf, dass ich auf die Nase falle? Wäre nicht auch ich sauer gewesen, wenn man mir das erste Kommando einfach so weggeschnappt hätte? Ja, bestimmt. Konnte Deckers Verbitterung seine Arbeit als Erster – und nun auch wissenschaftlicher – Offizier beeinträchtigen? Vielleicht hatte Kirk ihm zuviel Verantwortung übertragen.

Bin ich ihm gegenüber unfair?, fragte sich Jim. Nun, zumindest sich selbst gegenüber war er nicht ganz fair. Er hatte oft genug weitaus größere Probleme gemeistert, als ein Erster Offizier sie verursachen konnte, und außerdem stand noch gar nicht fest, dass ihm Decker Schwierigkeiten machen würde – immerhin genoss er den Ruf, sehr verantwortungsbewusst zu sein. Wenn Kirk wirklich der richtige Kommandant für diese Mission war, so rang sich Decker früher oder später zu einer solchen Erkenntnis durch. Doch Kirk entsann sich auch daran, dass er seit drei Jahren nicht mehr die Aufgaben eines Captains wahrgenommen hatte. Konnte er wieder zu jenem Mann werden, der er einmal gewesen war? Oder gab er sich einer Selbsttäuschung hin? Verdankte er seine damaligen Erfolge vielleicht nur … Glück?

 

Kirk trat an ein Interkom heran und setzte sich mit dem Chefingenieur in Verbindung. »Ich brauche einen betriebsbereiten Transporter, Scotty! Alle wichtigen Schaltelemente müssen sorgfältig überprüft werden. Und noch etwas: Kontrollieren Sie vor jedem Transfer das volle Funktionspotenzial. Kirk Ende.« Ihm blieben weniger als zehn Stunden bis zum Start und dann nur noch zweiundzwanzig, um das Wolkengebilde zu erreichen – falls es keine Probleme mit den Triebwerken gab. Reichte so wenig Zeit aus, um Schiff und Besatzung zu einer Einheit zusammenzuschmieden?

Kirk öffnete einen visuellen Kom-Kanal zum Freizeitdeck und stellte fest, dass sich dort erst wenige Personen für die Versammlung um 04.00 Uhr eingefunden hatten. Wahllos schaltete er auf andere Abteilungen des Schiffes um, und seine Stimmung verbesserte sich, als er sah, dass es die meisten Besatzungsmitglieder vorzogen, bis zur letzten Minute an ihren Arbeitsplätzen zu bleiben.

Soweit er wusste, geschah es nun zum ersten Mal, dass der Kommandant eines Raumschiffs die ganze Crew an einem Ort versammelte – in den alten Schiffstypen gab es nicht genug Platz. Normalerweise bestand dafür auch gar keine Notwendigkeit, denn die computergesteuerte Kommunikationsanlage gestattete jederzeit Kontakte zwischen allen Personen an Bord. Doch dieser Fall war eine Ausnahme: Er verlangte eine direkte Begegnung zwischen Mannschaft und Captain. Alle Mitglieder der Crew sollten Gelegenheiten bekommen, die gewaltigen Ausmaße des fremden Kraftfelds (wenn es sich wirklich darum handelte) zu sehen und zu beobachten, wie die drei klingonischen Kreuzer vernichtet wurden. Kirk wusste, dass sich die Besatzung in solchen Momenten mit dem Mann verbunden fühlte, der sie in den Einsatz führte. Darüber hinaus wollte er einen Eindruck von ihrer Reaktion gewinnen.

Etwas anderes kam hinzu: Die Erfahrung hatte Kirk gelehrt, dass man einer tödlichen Gefahr leichter ins Auge blicken konnte, wenn man Schulter an Schulter bei seinen Kameraden stand.

Vielleicht wurden kritische Stimmen laut, die eine solche Massenkundgebung als beabsichtigte theatralische Dramatik bezeichneten. Zum Teufel mit den Nörglern! Kirk war fest entschlossen, jedes Mittel zu nutzen, um alle Männer und Frauen an Bord zu der erstklassigen Besatzung zusammenzuschweißen, die er benötigte!

 

Um 04.04 Uhr betrat Kirk die riesige, mehrere Stockwerke hohe Halle des Freizeitdecks – den größten Raum, der jemals an Bord eines Raumschiffs existiert hatte. Vierhundertdreißig Besatzungsmitglieder waren zugegen und standen überall: auf dem weiten Deck, auf den Balkongalerien, an den Panoramafenstern. Diese zogen sich achtern und auf der Steuerbordseite des diskusförmigen Primärrumpfes entlang, gewährten einen Blick auf das Raumdock, in dem die rege Aktivität der letzten Startvorbereitungen herrschte.

Dieser Saal war drei- oder sogar viermal so groß wie die alte Freizeitsektion der Enterprise vor ihrer Umrüstung – ohne die angrenzenden Sportkammern zu berücksichtigen. Viele Leute, denen Erfahrungen in Hinsicht auf lange Missionen im All fehlten, hatten die Installation so umfangreicher Freizeitanlagen als verschwenderische Überbewertung von Spiel und Geselligkeit verurteilt. Doch andere wussten es besser: Solche Einrichtungen waren für ein Raumschiff ebenso unverzichtbar wie die Triebwerke. Hier wurde die wichtigste Schiffskomponente in Spitzenkondition und höchster Einsatzbereitschaft gehalten – durch Musik, Gesang, Tanz, Spiele, Debatten, Sport, Wettkämpfe, Freundschaft, Flirten … Die Liste war so endlos wie die menschliche Erfindungsgabe. Geselligkeit und Gemeinschaft bildeten ebenso unentbehrliche Voraussetzungen für das Leben wie Sauerstoff und Nahrung. Für diejenigen, die in der Enterprise viele Jahre ihres Lebens verbrachten, fungierte das Freizeitdeck als Dorfplatz, Park, Bücherei, Café, Familientisch, Einkaufsstraße, Versammlungssaal und vieles mehr.

Das Murmeln von mehreren hundert Stimmen verklang, als Kirk hereinkam und zur Plattform schritt. Mit einer knappen Geste forderte er Uhura auf, die Aufzeichnung des Subraum-Berichts von Epsilon Neun auf den großen Bildschirm zu projizieren. Die erwartete Reaktion auf die drei klingonischen Kreuzer und das leuchtende Wolkengebilde blieb nicht aus: Viele Crewmitglieder rissen bestürzt die Augen auf. Kirk ertappte sich überrascht dabei, dass er den Blick durch die Halle schweifen ließ, als seien die dargestellten Szenen ein fiktives Abenteuer, das er schon zu oft gesehen hatte. Doch sein Interesse an ihnen erwachte mit neuer Intensität, als ein grüner Energieblitz aus dem riesigen fremden Objekt raste und das erste imperiale Kampfschiff verschlang …

Anschließend musterte er die Gesichter der Personen, die er kannte oder erst noch kennenlernen musste – viele der letzteren erschienen ihm zu jung. Die meisten von ihnen fragten sich vermutlich, ob der Bildschirm etwas gezeigt hatte, das sie selbst erwartete. Kirk teilte ihre Empfindungen und überlegte, ob es richtig gewesen war, die Sicherheit des Starfleet-Hauptquartiers zu verlassen, um zu versuchen, die ›Wolke‹ aufzuhalten, bevor sie das Solsystem erreichte.

»Mehr wissen wir nicht darüber – abgesehen davon, dass sich jenes Etwas mit hoher Geschwindigkeit der Erde nähert«, sagte er laut. »Die Enterprise ist das einzige Schiff in Abfang-Reichweite.«

Unruhe erfasste die Besatzung; hier und dort erklangen Stimmen.

»Wir haben den Befehl, den Eindringling zu stellen, Informationen über ihn zu gewinnen und anschließend alle erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen«, fuhr Kirk fort. »Vielleicht befindet sich ein Raumschiff im Zentrum der Wolke, eine Art Staustrahlmaschine, die ionisierte Materie als Treibstoff verwendet. Doch das sind nur Spekulationen. Wir hoffen, dass es uns gelingt, mit den fremden Wesen im Innern der leuchtenden Sphäre Kontakt aufzunehmen.«

Kirk wollte den kurzen Vortrag an dieser Stelle beenden. Die Vernichtungsbilder hatten bestimmt einige seiner Zuhörer entsetzt, und vielleicht gab es Mitglieder der Besatzung, die es ablehnten, an dem ›Himmelfahrtskommando‹ teilzunehmen. Er hatte bereits angeordnet, alle Anträge auf Versetzung sofort zu genehmigen, ohne dass nachteilige Folgen für die weitere berufliche Laufbahn der Betreffenden entstanden.

Er wandte sich nun der Besatzung zu, um sie wegtreten zu lassen.

»Captain, ich empfange eine dringende Subraum-Nachricht von Epsilon Neun.«

Uhuras Meldung bezog sich auf die Außenstation, deren Sonden die Aufnahmen der K't'inga-Kreuzer und des Wolkengebildes übermittelt hatten.

»Auf den Schirm«, sagte Kirk. Von jetzt an hatte die Besatzung Anspruch auf alle Informationen über den Eindringling.

Er sah, wie Uhura einige Tasten des Interkoms an der Wand betätigte, um die eingetroffene Subraum-Mitteilung aus der Kommunikationszentrale tief im Bauch der Enterprise in das große Projektionsfeld zu übertragen. Erst zeigte der lange Bildschirm Streifenmuster, doch kurz darauf wichen sie dem Gesicht von Lieutenant Commander Branch, Kommandant der fernen Beobachtungsstation an den Grenzen des klingonischen Imperiums. Zwei Techniker saßen neben ihm an Sensor- und Scanner-Konsolen.

Uhura nickte, und daraufhin glitt Kirks Blick zum Schirm. »Hallo, Branch. Hier spricht Kirk von der Enterprise. Was haben Sie für uns?«

Das Bild wechselte, zeigte Epsilon Neun nun von außen. Ein Antennenwald ragte rings um den zentralen Kern der Station in die kalte Nacht des Weltraums: hochempfindliche Energiedetektoren; Ortungsmodule, die über Dutzende von Lichtjahren hinweg ›horchten‹ und den Kurs von Raumschiffen verfolgten; Subraum-Sensoren für alle bekannten Energieformen und Wellenlängen; Lebensindikatoren, justierbar auf beliebige physikalische, chemische oder biologische Parameter.

Hunderte von hochmodernen Geräten spähten in die Tiefen des Alls, übermittelten den Sonden und automatischen Erkundungseinheiten Navigationssignale.

»Das fremde Objekt nähert sich auch weiterhin der Erde«, drang Branchs Stimme aus den Kom-Lautsprechern. »Gleich wird es unsere Station passieren. Wir schicken Ihnen Nahaufnahmen, wenn Sie möchten.«

Ein elektronisches Zoom wurde aktiv, und die seltsame Wolke schwoll an. Was aus der Ferne betrachtet wie einheitliches Leuchten gewirkt hatte, entpuppte sich nun als eine Vielzahl von bizarren Farbmustern in großen geometrischen Formen und Kombinationen.

Branch warf einen raschen Blick auf mehrere Displays. »Enterprise … Was wir dort sehen, ist zweifellos ein Kraftfeld. Durchmesser zweiundachtzig Astronomische Einheiten. Es muss sich eine unvorstellbar starke Energiequelle im Innern befinden.«

Zweiundachtzigmal die Entfernung zwischen Sonne und Erde?

Branch sah ernst von der Konsole auf. »Wir senden Grußbotschaften auf allen Frequenzen. Bisher erfolgte keine Reaktion.«

»Etwas blockiert unsere Sondierungssignale, Sir«, sagte einer der beiden Techniker.

»Zweifellos ist etwas im Innern der Wolke«, fügte die Scanner-Spezialistin neben ihm hinzu. »Aber unsere Sensoren können es nicht erfassen. Die internen Bereiche sind zu sehr abgeschirmt.« Eine kurze Pause. »Jetzt registriere ich ein Muster … Das Objekt reagiert auf die Abtastung!«

Branch starrte wieder auf die Anzeigen der Konsole. »Es erhöht sein energetisches Niveau …« Er hob den Kopf. »Enterprise, es ist durchaus möglich, dass die Fremden – wer auch immer sie sein mögen – die Sondierungen als einen Angriff interpretieren.«

Ein neuerlicher Blick auf die Instrumentenanzeigen – und plötzlich erstarrte Branch.

»Deflektoren, volle Kapazität!« Branch betätigte eine Taste, und Alarmsirenen heulten durch die Station. Das Bild auf dem Schirm verzerrte sich und flackerte mehrmals, bevor es wieder an Schärfe gewann. Branchs Finger tanzten über die Kontrollen. »Wir werden angegriffen!«

»Außenkamera«, zischte Kirk. Uhura schaltete auf einen externen Sensor von Epsilon Neun um, und sofort leuchtete wieder das Wolkengebilde im Projektionsfeld. Ein grüner Punkt raste daraus hervor – es kam nun die gleiche rätselhafte Waffe zum Einsatz, die drei klingonische Kreuzer vernichtet hatte. Entsetzte Rufe erklangen auf dem Freizeitdeck der Enterprise; viele Besatzungsmitglieder stöhnten laut, als sie sich daran erinnerten, dass dies keine Aufzeichnung war, sondern schreckliche Realität. Jemand schrie.

Niemand konnte etwas gegen die Katastrophe unternehmen, weder hier noch in der fernen Außenstation. Grün schillernde Energie traf Epsilon Neun mit kataklysmischer Wucht; es gleißte auf dem Bildschirm, und dann wurde er plötzlich dunkel – die Verbindung war unterbrochen. Doch vor Kirks innerem Auge setzte sich die Szene fort: Er sah, wie die Starfleet-Station auseinanderbrach und unmittelbar darauf im Nichts verschwand.

»Projektion aus«, sagte er so ruhig wie möglich, und es fiel ihm sehr schwer, sich wieder der versammelten Crew zuzuwenden. Einige Sekunden lang überlegte Kirk, ob er ermutigende Bemerkungen an seine Zuhörer richten sollte, aber er entschied sich dagegen. Sie alle hatten das Grauen gesehen, und Worte genügten nicht, um den Schock zu mildern.

»Der Start-Countdown beginnt in vierzig Minuten«, fügte er hinzu. »Wegtreten.«


Kapitel 9

 

Nach der Vernichtung von Epsilon Neun beschlossen einunddreißig Männer und Frauen, die Enterprise zu verlassen und zur Erde zurückzukehren. Kirk hatte mit wesentlich mehr Versetzungsanträgen gerechnet, und zum Glück bereitete es keine Schwierigkeiten, Ersatz für sie zu finden: Zwar mangelte es in Starfleet nicht an Stimmen, die von einem ›Selbstmordunternehmen‹ munkelten, doch es gab auch Leute, die sich von einer derart negativen Flüsterpropaganda nicht abschrecken ließen und sich freiwillig für die Mission meldeten.

Der Countdown wurde bei minus einundzwanzig Minuten angehalten, da noch letzte Versorgungsgüter und einige Besatzungsmitglieder an Bord gebeamt werden mussten. Der Transporter funktionierte nun einwandfrei – Kirk hatte sich nur nach ebenso umfangreichen wie sorgfältigen Kontrollen davon überzeugen lassen, dass der Defekt tatsächlich behoben war. Unterdessen gab er sich alle Mühe, die ›Zügel des Kommandos‹ fest in die Hand zu nehmen – durch sie wird die Crew eines Raumschiffs erst zu einer Gemeinschaft und dann zu einer großen Familie. Manchmal genügte es, sich zum richtigen Zeitpunkt an einen Namen zu erinnern oder einen alten Witz zu erzählen, um Vertrauen zu gewinnen. Außerdem zögerte Kirk nicht, seinen Ruf als ›lebende Legende‹ auszunutzen. Zwar hatte Nogura diese Reputation zu einem anderen Zweck geschaffen, aber sie erwies sich nun als große Hilfe. Jim wusste, dass er sich in jedem Fall auf seine früheren Gefährten verlassen konnte, doch bei den Neulingen an Bord war er nicht ganz sicher. Er verlangte schier übermenschliche Anstrengungen von ihnen, und noch nahmen sie alles ohne zu murren hin.

Der Turbolift brachte ihn zur Brücke.

Schon seit einigen Stunden gehörte ihm der Kommandosessel, aber bisher hatte er noch keine Zeit gefunden, in ihm Platz zu nehmen. Als Kirk den Kontrollraum betrat, die Rampe zum unteren Deck hinabging und sich dem Befehlsstand näherte, spürte er die Blicke der anwesenden Offiziere.

Uhura, die bildhübsche und überaus tüchtige Kom-Spezialistin der Enterprise. Als Afrikanerin – genauer gesagt: als Angehörige der Bantu-Nation im Vereinigten Afrika – repräsentierte sie stolz den warmen, nichtaggressiven Geist der Mensch-Natur-Einheit, in der die Bantus ultramoderne Technik mit naturalistischer Agrar-Philosophie verbanden. Kirk bemerkte auch Sulu, den drahtigen, unerschütterlichen Steuermann japanischer Herkunft. Es überraschte ihn ein wenig, Chekov im Hintergrund an der neu eingebauten Feuerleitstation zu sehen, doch es freute ihn, dass der junge Russe einen so wichtigen Brückenposten innehatte. Trotz seines jungenhaften Erscheinungsbilds strahlte der Lieutenant Selbstvertrauen und Autorität aus.

Der Kommandosessel wirkte eigenartig neu auf Kirk. Die Armlehnen bestanden nun – wie auch bei den anderen Sesseln auf der Brücke – aus Sicherheitsspangen, die von speziellen Sensoren kontrolliert wurden. Wenn die Andruckabsorber des Schiffes aus irgendeinem Grund auszufallen drohten, so stülpten sie sich automatisch über die Oberschenkel und boten dem Sitzenden festen Halt.

Und wie soll ich jetzt Platz nehmen?, dachte Kirk.

Unglücklicherweise waren die Spangen derzeit geschlossen. Irgendwo musste es einen Schalter geben, um sie zu öffnen, und Jim hielt voller Unbehagen danach Ausschau. Verdammt, ich kenne mich nicht einmal mit meinem eigenen Befehlsstand aus! Kirk glaubte sich beobachtet, und seine Verlegenheit wuchs.

Uhura drehte sich fragend zu ihm um, und Sulu folgte ihrem Beispiel, als der Blick des Captains auf die – hoffentlich – richtige Taste fiel. Er hielt unwillkürlich den Atem an, als er sie drückte, doch das Glück war auf seiner Seite: Die Spangen glitten auseinander, und Kirk setzte sich erleichtert. Offenbarten die sanften Züge Uhuras so etwas wie amüsiertes Verstehen? Sulu lächelte andeutungsweise und nickte kurz.

»Ich hätte nicht gedacht, Sie dort noch einmal zu sehen, Sir«, sagte er, und sein Grinsen verriet die Freude über Kirks Rückkehr.

»Countdown bei einundzwanzig Minuten, Sir.« Kirk drehte den Kopf und stellte fest, dass Decker direkt neben ihm stand, bereit, alle wichtigen Informationen an den Captain weiterzuleiten. Jim nahm eine der neuen, hauchdünnen Datenfolien von ihm entgegen; zum Glück zeigte sie vertraute Symbole.

»Lagebericht, Sir«, sagte Decker. »Hauptbordsysteme haben bisher nur vierzig Prozent ihrer Sollkapazität erreicht, manche sogar noch weniger. Hilfs- und Reservesysteme sind bei fünfzig bis siebzig Prozent. Waffen und Triebwerke konnten bisher noch nicht unter normalen Betriebsbedingungen getestet werden, von einer Gefechtssituation ganz zu schweigen. Mr. Scott glaubt, dass er den Impulsantrieb bis auf achtzig Prozent seiner Leistung hochfahren kann.«

»Was ist mit den Warptriebwerken?«, fragte Kirk.

»Meiner Meinung nach besteht die Möglichkeit, dass sich Probleme mit ihnen ergeben, Sir«, antwortete Decker. »Eigentlich hätte man sie mehrere Wochen mit Belastungssimulatoren überprüfen müssen, um das optimale Mischungsverhältnis von Materie und Antimaterie zu finden …«

»Ich weiß. Danke.«

Kirk blickte auf den Statusbericht und nickte langsam: Decker schien genau zu wissen, worauf es bei den Pflichten des Ersten Offiziers ankam. Er kümmerte sich tadellos um den Routinebetrieb des Schiffes, was für Kirk bedeutete, dass er sich ganz auf die notwendigen Kommando-Entscheidungen und die Mission konzentrieren konnte. Dennoch verharrte ein Rest von Skepsis in ihm. Wie reagiert Will, wenn er auch die Aufgaben des wissenschaftlichen Offiziers wahrnehmen muss?

Uhura empfing eine Nachricht. »Meldung von Chefingenieur Scott, Sir. Transporter repariert und einsatzbereit.«

»Das Raumdock hat alle Vorbereitungen beendet, Sir«, fügte Sulu hinzu.

»Captain …«, erklang noch einmal Uhuras Stimme. »Der Transporterraum meldet: Die neue Navigatorin Lieutenant Ilia ist soeben eingetroffen und auf dem Weg zur Brücke.«

Kirk beobachtete, wie Decker kurz zusammenzuckte.

»Eine Deltanerin«, erklärte Uhura mit besonderer Betonung.

»Es gibt keine besseren Navigatoren in Starfleet, Commander.« Kirk hörte den Tadel in seinen Worten und bedauerte ihn sofort. Gerade Uhura brauchte er nicht zu belehren. Vermutlich hatte sie ihn und die anderen männlichen Offiziere auf der Brücke nur darauf vorbereiten wollen, dass ihnen die Begegnung mit einer deltanischen Frau bevorstand. Eine solche Warnung konnte für Menschen, die Bescheid wussten, recht nützlich sein.

Es fiel Kirk auf, dass Decker ungewöhnlich angespannt wirkte. Chekov schickte nur einen flehentlichen Blick nach oben, und seine Züge vermittelten folgende Botschaft: »Gib mir Kraft!« Nur Sulu reagierte nicht; offenbar maß er Uhuras Hinweis keine spezielle Bedeutung bei. Die Deltaner waren ein uraltes und hochentwickeltes Volk, und nur wenige von ihnen arbeiteten für Starfleet. Vielleicht wusste der Steuermann nicht, was es mit deltanischen Frauen auf sich hatte.

Kirk fragte sich, ob er Sulu informieren sollte – schließlich würde er eng mit der Navigatorin zusammenarbeiten. Aber vielleicht war es besser, wenn Sulu auf seine eigene Weise lernte, mit solchen Problemen fertig zu werden. Die starke Anziehungskraft der Deltaner ging nicht nur auf ihr äußeres Erscheinungsbild zurück; sie hatte eine chemische Ursache. Die Männer und Frauen von Delta Vier gaben unterschwellige Duftstoffe von sich, sogenannte Pheromone, die bei den meisten Humanoiden mehr oder weniger starke hormonelle Reaktionen auslösten. Besonders störend war das bei Terranern, da die Reizstoffe außerhalb ihres normalen olfaktorischen Wahrnehmungsbereichs lagen – wie bei einer Hundepfeife, deren Ultraschallsignale nicht von menschlichen Ohren gehört werden können. Doch die Auswirkungen der deltanischen Pheromone machten sich auch bei ihnen bemerkbar: Ein ahnungsloser Mensch konnte ganz plötzlich in erhebliche sexuelle Erregung geraten, ohne den Grund dafür zu verstehen. An Bord von Starfleet-Schiffen mochten sich gewisse Schwierigkeiten daraus ergeben, doch wichtiger war der Umstand, dass Deltaner als außergewöhnlich gute Navigatoren galten.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich, und Lieutenant Ilia betrat den Kontrollraum. Ihre Aura aus Sinnlichkeit überraschte sogar Kirk, obgleich er damit gerechnet hatte. Zwar die trug die Frau eine Uniform, aber aus irgendeinem Grund erschien sie ihm nackt. Einige Sekunden später begriff Jim, wieso er einen solchen Eindruck gewann: Ilia schien völlig haarlos zu sein; dünne Augenbrauen und schwarze Wimpern bildeten die einzige Ausnahme.

Sie hielt direkt auf den Mann im Kommandosessel zu. »Lieutenant Ilia meldet sich zum Dienst, Sir.« Sie sprach ihren Namen wie ›Ei-li-a‹ aus, und ihre Stimme klang melodisch. Kirk blieb sitzen und konzentrierte sich darauf, sie förmlich zu begrüßen. Er spürte bereits die Wirkung der Pheromone und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.

»Willkommen an Bord, Lieutenant«, sagte er.

Dann sah er, wie Ilias Blick zu Decker wanderte; Erkennen glänzten in ihren Augen.

»Hallo, Ilia«, sagte der Erste Offizier.

»Decker!«, erwiderte die Deltanerin.

Gemischte Gefühle regten sich in Kirk. Ganz offensichtlich kannten sich die beiden Offiziere, vielleicht sogar auf intimer Ebene. Bei jeder anderen Frau wäre es Deckers Privatsache gewesen, die Jim nichts anging, doch in diesem Fall handelte es sich um eine Deltanerin, und dadurch wurde alles anders. Einerseits konnten sie keine dauerhafte Bindung eingegangen sein, denn sonst wäre Decker jetzt nicht hier. Andererseits … Wenn er sich noch immer von ihr angezogen fühlte, konnte daraus ein ernstes Problem erwachsen. Die Leistungsfähigkeit des Mannes, der die Pflichten des Ersten und wissenschaftlichen Offiziers wahrnahm, durfte auf keinen Fall eingeschränkt werden.

Decker wandte sich dem Befehlsstand zu und schien zu wissen, was Kirk dachte. »Vor einigen Jahren war ich auf dem Heimatplaneten des Lieutenants stationiert«, sagte er.

Ilia betrachtete verwundert Deckers Ärmelstreifen. Sie hatte gehört, dass man ihn zum Captain befördert und ihm das Kommando über ein Raumschiff gegeben hatte. »Commander?«, fragte sie.

»Unser Erster und wissenschaftlicher Offizier«, entgegnete Kirk betont kühl – ihm lag nichts daran, ausgerechnet über dieses Thema zu sprechen.

»Captain Kirk bringt mir großes Vertrauen entgegen«, sagte Decker.

»Und Ihnen ebenfalls, Lieutenant«, teilte Kirk der Navigatorin mit. Er bereute seine Worte sofort. Aufgrund von Ärger hatte er seiner Sorge viel zu plumpen Ausdruck verliehen.

»Mein Zölibat-Eid ist urkundlich belegt, Captain«, antwortete Ilia respektvoll. »Bitte um Erlaubnis, den Dienst antreten zu dürfen.«

»Erlaubnis erteilt.« Kirk nickte, und es tat ihm leid, den Zölibat-Schwur auf diese Weise zur Sprache gebracht zu haben. Er war immer dann Vorschrift, wenn Deltaner mit menschlichen Kollegen zusammenarbeiteten.

»Meldung vom Starfleet-Hauptquartier«, verkündete Chekov. »Die letzten sechs Besatzungsmitglieder sind im HQ eingetroffen, um an Bord gebeamt zu werden. Doch ein Mann weigert sich, das Transferfeld zu betreten.«

Kirk dachte zunächst an den Transporterunfall, doch dann ging ihm ein Licht auf. Er ahnte, wie jener Mann hieß, und zum ersten Mal seit Stunden lächelte er erfreut. »Ach? Darum kümmere ich mich selbst.«

Er verließ die Brücke, und daraufhin setzte sich Decker in den Kommandosessel. Die Präsenz der Deltanerin erschütterte ihn. Damals hatte er eine sehr schwierige Entscheidung treffen müssen: entweder Ilia – oder Starfleet und den Befehl über ein Raumschiff. Er wählte das Schiff. Und jetzt habe ich es ebenfalls verloren, dachte er. Mit einem jähen Ruck drehte er sich um. »Mr. Sulu, übernehmen Sie Lieutenant Ilia.«

Sulu riss die Augen auf. »Sir?« Dann verstand er. »Ja, natürlich.« Er wunderte sich sehr über die seltsamen Gefühle, die in ihm vibrierten, seit Ilia auf die Brücke gekommen war. Er wandte sich ihr nun zu und wünschte sich nichts sehnlicher als eine eiskalte Dusche. »Ihre Programmdaten sind bereits eingegeben, Lieutenant.«

Die Auswirkungen ihrer Nähe auf seinen Körper waren beträchtlich, als er sich halb zu Ilias Konsole hinüberbeugte, um ihr impulsiv die Hand zu reichen. Rasch besann er sich eines Besseren, zog die Hand zurück und drückte mehrere Tasten auf dem Navigationspult, um über seine Verlegenheit hinwegzutäuschen. »Es ist alles im Computer«, murmelte er. »Bestimmt ergeben sich keine Probleme für Sie.«

Für Ilia nicht, aber für Sie, Mr. Sulu, dachte Decker. Zumindest so lange, bis sich Ilia an ihre neue Umgebung gewöhnte. Ihre Pheromone waren eine automatische Reaktion auf die Anwesenheit unbekannter Männer. Sulu erging es jetzt so wie Decker damals, bei seiner ersten Begegnung mit Ilia.

Der verwirrte Steuermann betätigte einen falschen Schalter und löste damit einen elektronischen Alarm aus, der vorwurfsvoll piepte. Sulu deaktivierte ihn hastig.

Ilia lächelte voller Mitgefühl. »Ich habe mich mit einem Eid zum Zölibat verpflichtet, Mr. Sulu. Dadurch bin ich so ungefährlich wie jede menschliche Frau.«

Von wegen, dachte Decker. Durch den Eid wird deine Präsenz erträglich, aber nicht vollkommen ungefährlich. Er erinnerte sich an Kirks Bemerkung und hielt eine Entschuldigung für angebracht. »Ich bin sicher, der Captain wollte dich nicht beleidigen«, sagte er.

Ilia blickte auf die Konsole. »Es käme mir nie in den Sinn, Angehörige einer geschlechtlich unreifen Spezies auszunutzen«, erwiderte sie. Schließlich sah sie auf. »Du kannst ihm das bestätigen, nicht wahr?«

Decker spürte, wie er vom Uniformkragen bis über die Ohren errötete.

 

Kirk betrat den Transporterraum, als Janice Rand und ihr Gehilfe fünf der sechs noch fehlenden Besatzungsmitglieder an Bord beamten. Es freute ihn, dass seine frühere Adjutantin ihren neuen Pflichten an der Transporterkonsole mit kühler Selbstsicherheit genügte, obwohl ihr Gesicht noch immer einen Schatten des hier erlebten Schreckens zeigte. Er hatte Rand immer gemocht.

Als die fünf Transferierten zur Tür gingen, rief Kirk ihnen zu: »Was war dort unten los?«

»Ein Offizier bestand darauf, dass wir uns vor ihm an Bord beamen sollten, Sir«, antwortete eine junge Frau. »Angeblich wollte er zunächst sehen, wie man unsere Moleküle im Nichts verstreute.«

Kirk unterdrückte ein Lächeln, als er an den Kommunikator herantrat und sich vergewisserte, dass noch immer ein Kom-Kanal zum Starfleet-Hauptquartier geöffnet war. »Hier spricht Captain Kirk. Leiten Sie sofort den Transfer des Offiziers ein.« Es dauerte etwas länger als ›sofort‹, doch nach einer Weile summte der Transporter. In einem der Transferbereiche bildete sich eine schimmernde Energiesäule, und darin materialisierte eine vertraute Gestalt.

Dr. Leonard McCoy betastete seinen Leib und atmete erleichtert auf, als er feststellte, dass ihm keine Körperteile fehlten. Er hatte einen dichten Bart, trug Arbeitskleidung und schwere Stiefel. Seine Aufmachung bestätigte Kirks Informationen: McCoy war zu einer Art Einsiedler geworden, während er die Anwendungsmöglichkeiten der Fabrini-Medizin erforschte. Er sah ganz und gar nicht wie der Bordarzt eines Raumschiffs aus. Doch an seinem Gebaren hatte sich nichts geändert: Nach wie vor offenbarte er die skeptische Brummigkeit eines Mannes, der nicht verraten wollte, dass er sich zwischen den Sternen zu Hause fühlte.

»Nun, für jemanden, der geschworen hat, niemals zu Starfleet zurückzukehren …«, begann Kirk und grinste.

McCoy unterbrach ihn. »Glaubst du vielleicht, ich bin freiwillig gekommen, Jim? Großadmiral Nogura hat irgendeine verstaubte Klausel der Vorschriften hervorgekramt, um mich hierherzubringen.«

Kirk schenkte Leonards Worten nur beiläufige Beachtung, hörte eher auf seinen Tonfall. War es nur das übliche Murren? Nein, er vernahm eine gewisse Schärfe, die auf echten Zorn hindeutete. Hatte Pille an seiner neuen Lebensweise so großen Gefallen gefunden, dass er sich nun darüber ärgerte, sie aufgeben zu müssen?

»Anders ausgedrückt: Man hat mich eingezogen!«

»Nicht zu fassen«, erwiderte Kirk ruhig, ohne die Miene zu verziehen. McCoy schöpfte sofort Verdacht.

»War das deine Idee?«, knurrte er. »Steckst du dahinter?«

Man konnte niemanden zum Dienst an Bord eines Starfleet-Schiffes zwingen. Noguras ›Rekrutierungsbefehl‹ für McCoy – den er auf Kirks ausdrücklichen Wunsch hin ausstellte – sorgte nur für moralischen Druck: Es handelte sich um einen Appell an Pflichtgefühl und Verantwortungsbewusstsein, mehr nicht. Nun, Leonard war gekommen, vielleicht nur aus Neugier, und Jim wollte ihn jetzt auf keinen Fall verlieren. Er brauchte ihn – um Aufschluss über sich selbst zu gewinnen. Habe ich mich in den drei Jahren auf der Erde verändert? Bin ich heute ein anderer als damals? McCoy konnte diese Fragen bestimmt beantworten. Die Bezeichnung ›Bordarzt‹ weckte falsche Vorstellungen: Sie betraf einen Mann, der in der internen Hierarchie eines Raumschiffs an zweiter Stelle kam. Wenn es die Umstände verlangten, konnte er sogar den Captain seines Postens entheben. Fachleute wie McCoy waren besonders wichtig bei langen Missionen im All, wenn die Macht des Kommandanten so absolut war, dass er sich wie ein Gott fühlen konnte. Kirk hatte stets Dankbarkeit empfunden für ein System, das Männer wie Leonard zwischen ihn selbst und jene Form von Wahnsinn setzte.

»Pille …«, sagte er sanft und gleichzeitig eindringlich. »Dort draußen kommt ein Ding auf uns zu …«

»Warum wird jedes Objekt, das wir nicht verstehen, sofort Ding genannt?«, grummelte McCoy.

»Ich brauche dich.« Kirk streckte die Hand zur Begrüßung aus, doch der Arzt ignorierte sie.

»Steckst du dahinter?«, fragte McCoy noch einmal.

»Ja. Weil ich dich brauche.«

»Dachte ich mir.«

»Pille, ich brauche dich dringend.« Erneut bot ihm Kirk die Hand an.

McCoys blaue Augen musterten den Captain, und nach einigen schmerzhaft langen Sekunden ergriff Leonard die Hand, drückte so fest zu wie der alte Freund, den sich Kirk erhofft hatte.

Dann wandte sich der Arzt an Rand. »Bitte um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen.«

Janice strahlte. »Erlaubnis erteilt.«

McCoy schritt zur Tür, brummte dabei leise vor sich hin und schien das Schlimmste zu erwarten. »Wie ich hörte, ist Chapel jetzt Doktor der Medizin. Ich benötige eine erstklassige Krankenschwester, keine Ärztin, die alle meine Diagnosen in Frage stellt. Außerdem …«

Leonard erreichte den Korridor und setzte seinen Monolog fort.

»Bestimmt haben die verdammten Techniker und Ingenieure auch meine Krankenstation umgebaut. Die Typen lieben es, dauernd etwas zu verändern …«

Kirk schmunzelte stumm und stellte sich vor, wie der Arzt auf die neue biowissenschaftliche Ausrüstung reagieren würde. Sicher war er davon begeistert – den größten Teil hatte man nach seinen Entwürfen konstruiert.

Unterdessen hakte Rand die letzten Einträge auf ihrer Namensliste ab. »Damit sind alle an Bord, Captain. Die Besatzung ist komplett.«

Kirk nickte und aktivierte das Interkom. »An alle Decks. Hier spricht der Kommandant. Countdown läuft. Treffen Sie die letzten Startvorbereitungen.«


Kapitel 10

 

CAPTAINS LOGBUCH: STERNZEIT 7412.3

 

Die Enterprise ist nun bereit, das Raumdock auf meinen Befehl hin zu verlassen. Die Startvorbereitungen sind eine Stunde früher beendet worden, als es im revidierten Terminplan vorgesehen war. Ich füge diesem Logbucheintrag entsprechende Belobigungen für Besatzungsmitglieder der Enterprise und Werfttechniker hinzu, die sich durch außergewöhnliche Leistungen verdient gemacht haben. Gemäß der Admiralitätsorder akzeptiere und übernehme ich, James T. Kirk, hiermit das Kommando über dieses Schiff.

 

Kirk nahm im Kommandosessel Platz, der jetzt offiziell ihm gehörte. Er erlaubte sich einige Sekunden tiefer Zufriedenheit, während er sich den Anschein gab, den Blick über die Brücke schweifen zu lassen. Er glaubte natürlich nicht, jemanden über seine Gefühle hinwegtäuschen zu können, und bestimmt hatte die Brückencrew Verständnis für diesen Moment. Kirk bemerkte, dass Decker starr geradeaus sah, und sein Gesicht wirkte sehr angespannt. Er spürte Mitleid, bevor er daran dachte, dass auch Decker solche Empfindungen genießen konnte – wenn sie diese Mission überlebten und er den Befehl über die Enterprise zurückbekam. Was einen gewissen James Tiberius Kirk betraf … Er fühlte sich nun wie Lazarus beim ersten Schritt in den Sonnenschein.

»Raumdock meldet Hauptversorgungsstrang bereit«, sagte Uhura.

Kirk nickte. »Hauptversorgungsstrang los.«

Die Anweisung wurde weitergeben, und auf dem großen Wandschirm war zu sehen, wie sich das dicke Bündel aus Versorgungsschläuchen, Stromleitungen und Koaxialkabeln von der Enterprise löste. Ein kleiner Treibsatz verlieh ihm Bewegungsmoment, und daraufhin schwebte es in der Schwerelosigkeit fort. Sulu kannte die allgemeine Befehlssequenz, und seine Hände reagierten wie eigenständige Wesen, schoben sich den Schaltern für die Manöverdüsen entgegen.

Während Kirk auf die nächste Meldung wartete, fragte er sich einmal mehr, ob er zu hohe Anforderungen stellte. Decker hatte ihm geraten, den Start um drei Stunden zu verschieben. Zweifellos kannte er das Schiff viel besser, doch Jim war davon überzeugt, dass eine Verzögerung des Starts den allgemeinen ›Schwung‹ der Besatzung gefährdete. Es durfte auf keinen Fall Zweifel daran entstehen, dass sie auch in zukünftigen Notlagen Terminpläne einhalten konnten. Wir brauchen jetzt in erster Linie Selbstvertrauen, dachte Kirk. Aus diesem Grund hatte er entschieden, sofort aufzubrechen.

»Raumdock meldet alle Verbindungen gelöst, Sir«, sagte Uhura.

»Manövrierbereitschaft, Captain«, fügte Sulu hinzu.

»Kurs programmiert, graphische Darstellung auf Monitor projiziert, Sir.« Es war eine – noch – unvertraute Stimme, doch sie wies bereits auf Verständnis dafür hin, was dieser Augenblick für Kirk bedeutete. Die Worte stammten von Lieutenant Ilia, der deltanischen Navigatorin.

Uhura drehte den Kopf. »Raumdock übermittelt Starterlaubnis, Sir.«

»Alle Sektionen bereit, Captain«, sagte Decker, der die einzelnen Statusberichte entgegennahm.

Kirk wandte sich an den Steuermann. »Manöverdüsen, Mr. Sulu.«

»Manöverdüsen, Sir.«

Sulus Finger tanzten über die Tasten der Konsole, und Jim wusste, dass die Werftarbeiter im riesigen Hangar nun sehen konnten, wie helles Feuer in den Schubmodulen brannte. Er sah zum Wandschirm, wartete gespannt auf das erste Anzeichen von Bewegung, darauf, dass sich der Abstand zum Anlegestutzen vergrößerte … Ja, sie hatten abgelegt! Die Traktorstrahlen des Docks gaben die Enterprise frei, und nun schwebte sie in der Leere.

»Fluglage stabil halten«, befahl Kirk.

»Fluglage stabil«, antwortete Sulu.

Die Enterprise gehorchte jetzt allein dem Steuermann. Tasten klickten unter seinen geschickten Händen, und er hielt das Schiff genau in der Mitte des Dock-Hangars. Schließlich gab Sulu dem Captain mit einem knappen Nicken zu verstehen, dass die Steuerungssysteme einwandfrei funktionierten.

Kirk räusperte sich. »Manöverdüsen voraus, Mr. Sulu. Bringen Sie uns ins All.«

Mit der rechten Hand betätigte Sulu einen Regler, und die Enterprise glitt nach vorn. Auf dem Wandschirm wichen die Gerüstträger der Werft allmählich beiseite.

Winzige Gestalten in Montagekapseln und Raumanzügen beobachteten das Schiff. Manche von ihnen winkten; andere schauten zunächst nur erschöpft zu, doch dann hoben sie ebenfalls die Arme. Es wäre sehr schwer gewesen, nicht vom Anblick der Enterprise fasziniert zu sein, als sie voller Anmut ihre orbitale Schmetterlingspuppe verließ.

Die Erde hing über ihnen, eine gewaltige dunkle Masse, die das ganze Firmament ausfüllte. Gerade verschwand die Sonne hinter dem Planeten. Ein letzter roter Lichtreif mit dunkelroten Ausläufern strahlte durch die dünne Schicht der Atmosphäre und spiegelte sich auf der weißblauen Tritaniumhülle des großen Raumschiffs wider.

Es fiel Kirk leicht, sich dieses Schauspiel aus der Perspektive eines externen Beobachters vorzustellen. Er hatte deutlich gespürt, mit welcher Eleganz die Enterprise das zierliche stählerne Spitzenwerk des Raumdocks von ihren Schultern abstreifte, und jetzt fühlte er, wie die saubere Unendlichkeit des Weltraums ihre Haut kühlte.

Etwas zog Deckers Blick zu dem Mann im Kommandosessel. Kirk schien in eine Art stumme Andacht versunken zu sein, offenbarte eine fast religiös anmutende innere Einkehr, die auch der Erste Offizier verstand. Überrascht merkte er, dass weitaus weniger Bitterkeit in ihm wohnte, als er vermutet hatte.

Vor Jahren war es sein größter Traum gewesen, Mitglied von Kirks Besatzung zu sein. Selbst Andenken und Leistungen seines berühmten Vaters Commodore Matt Decker änderten nichts an der Tatsache, dass Kirk der beste Raumschiffkommandant in der Geschichte von Starfleet war. Oder es gewesen ist, dachte der Erste Offizier und stellte erstaunt fest, dass er sich einen James T. Kirk wünschte, der auch weiterhin seinem legendären Ruf gerecht wurde.

 

Chefingenieur Scott hatte schon vor langer Zeit gelernt, die akustische Kulisse des Maschinenraums aus seiner bewussten Wahrnehmung zu verbannen. Es wäre ihm sicher schwergefallen zu erklären, warum statt dessen Musik an ihre Stelle trat – er wusste nur, dass er sie auch jetzt wieder vernahm. Scott stand vor der Konsole des Impulstriebwerks und dachte daran, dass der Captain sicher bald den Befehl zur ersten Beschleunigungsphase gab. Auf den Positionsschirmen war zu sehen, wie sich die Enterprise immer weiter vom Raumdock entfernte.

Scott wandte sich halb um und beobachtete das vertraute Glühen im Wandler. Er vernahm ein dumpfes, pulsierendes Dröhnen, wie das Donnergrollen eines Gewitters – ein Geräusch, das ihn irgendwie an die Dudelsack-Klänge seiner Heimat erinnerte. Bei der gegenwärtigen Drosselstufe gelangten nur winzige Mengen von Materie und Antimaterie in die Wandler-Kammern, doch die Annihilation einer nur nadelkopfgroßen Materiemasse trieb die Enterprise mit ebensoviel Energie an, wie sie von tausend alten Wasserstoff-Fusionstriebwerken erzeugt wurde. Das Impulstriebwerk arbeitete nach dem Newtonschen Rückstoßprinzip, und man verwendete es für Geschwindigkeiten unterhalb der Lichtschwelle.

Deckers Stimme tönte aus dem Interkom-Lautsprecher. »Status, Maschinenraum?«

»Energetisches Niveau im Wandler stabil«, antwortete Scott. »Der Impulsantrieb steht Ihnen zur Verfügung.«

Der Chefingenieur beobachtete, wie sich die Anzeigen auf den Sichtschirmen vor ihm änderten, als Sulu die Manöverdüsen deaktivierte. Dann hörte er Kirks Anweisung für den Steuermann.

»Impulstriebwerk, Mr. Sulu. Warp null Komma fünf.«

In den beiden Schubprojektoren am Heck des Primärrumpfes strahlte plötzlich grellweiße Glut. Der von Scott angestellte Vergleich mit tausend Wasserstoffraketen hinkte – sie wären solchen Energien nicht ebenbürtig gewesen. Im Innern des großen Raumschiffs blieb alles still, und dank der Andruckabsorber spürte man nichts von der praktisch explosionsartigen Beschleunigung. Nur die Indikatoren wiesen darauf hin.

»Raumdock auf den Bildschirm«, sagte Kirk, der sich nichts entgehen lassen wollte.

Achtern erstreckte sich das atemberaubende Panorama der großen Orbitalwerft, und ihre riesenhaften Anlagen schrumpften bereits. Die gewaltige dunkle Kugel der Erde beherrschte nun das Bild; an ihrem Rand gleißte das letzte Licht der hinter dem Planeten verschwundenen Sonne. Dann wurde auch die Erde kleiner, als die Enterprise ins All sprang. Chekov grinste jungenhaft; Uhuras und Sulus Mienen zeigten ähnliche Freude. Kirk war froh, dass auch sie die Erregung dieses Moments teilten – und plötzlich traf ihn die Erkenntnis wie ein Schock, dass ihre Begeisterung in einem direkten Zusammenhang mit seiner Anwesenheit stand. Unbehagen erfasste ihn, als er sich daran erinnerte, wie oft er mit ihnen zu einem Einsatz aufgebrochen war – und wie selten er in den vergangenen Jahren an sie gedacht hatte. Warum?, fragte er sich. Kirk verdrängte diesen Gedanken sofort wieder – er konnte nicht philosophisch sein, während er sich innerer Ekstase hingab.

»Bugsensoren ein«, sagte er.

Das Bild auf dem großen Wandschirm verschob sich um hundertachtzig Grad; die Werft verschwand aus dem Projektionsfeld, wich dem sternenübersäten Weltall. Kirk lehnte sich zurück und hielt nach bekannten Konstellationen Ausschau.

Es hatte gut begonnen. Jetzt brauchte er sich vor nichts mehr zu fürchten – nur noch davor, dies alles zu verlieren.


Kapitel 11

 

McCoy kam wortlos in die Krankenstation, und sein Bart kratzte über Chapels Wange, als sie sich mit einer Umarmung begrüßten. Dann drehte er sich um, betrachtete die neue medizinische Ausrüstung und begann damit, hingebungsvoll zu fluchen. Er brachte seine Unzufriedenheit so langatmig und detailliert zum Ausdruck, dass die große, attraktive Frau Zeit genug hatte, sich von der Überraschung angesichts seines plötzlichen Erscheinens zu erholen. Sie lehnte sich zurück und beobachtete amüsiert, wie Leonard die modernen Geräte ebenso skeptisch wie argwöhnisch inspizierte.

Christine Chapel hatte sich vor sieben Jahren freiwillig für den Dienst als Krankenschwester an Bord der U.S.S. Enterprise gemeldet, und im Lauf der Zeit wurde aus ihrer Bewunderung für McCoys medizinisches Geschick fast so etwas wie professionelle Heldenverehrung. Sie hatte von ihm mehr gelernt als während ihres Studiums und des kürzlich beendeten Praktikums als Assistenzärztin, das ihr den Titel Dr. med. verlieh. Sie zweifelte nicht daran, dass sich McCoy insgeheim über das neue medizinische Instrumentarium freute – obwohl er immer den Eindruck zu erwecken versuchte, als genügten seine Sinne, um den Zustand eines Patienten zu erkennen.

Darüber hinaus vertrat Leonard die Ansicht, dass Körper und Geist physisch-psychische Schutz- und Reparaturmechanismen enthielten, die es zu aktivieren galt. Seiner Meinung nach bestand die ärztliche Aufgabe in erster Linie darin, dem Patienten dabei zu helfen, sich selbst zu kurieren. Chapel hatte genügend Beispiele für McCoys Fähigkeiten gesehen, um zu wissen, dass seine Verachtung Medikamenten und Chirurgie gegenüber weitgehend berechtigt war. Andererseits: Wenn es notwendig wurde, konnte Leonard zu einem überaus geschickten Chirurgen werden, und er war mit den Arzneien von mehr als fünfzig Planeten vertraut. Außerdem: Die neuen Geräte in der Krankenstation verdankten ihre Existenz McCoys Forschungsstudien und Vorschlägen.

Der Bordarzt sah sich nun die verbesserten Diagnoseliegen an und kommentierte sie mit einigen brummigen Worten, doch in seinen Augen entstand ein verräterischer Glanz. Die Scanner über den Liegen konnten jeden beliebigen Körperteil eines Patienten ›durchsichtig‹ machen, so als bestünde der betreffende Leib aus Glas. Die Apparaturen waren sogar imstande, metabolische Vorgänge auf molekularer Ebene im Innern einzelner Körperzellen zu erfassen und zu untersuchen. Chapel bemerkte auch McCoys Freude über die installierten Daystrom-Anlagen, die einige von ihm selbst gefundene medizinische Fabrini-Symbole verwendeten – Spock hatte sie aus den Schriften einer vor zehntausend Jahren untergegangenen Zivilisation übersetzt.

»Wie ich hörte, haben Sie inzwischen Ihre Zulassung als Bordärztin bekommen.« McCoy drehte sich um und warf der Frau einen herausfordernden Blick zu.

»Ja, Leonard. Das Zertifikat ist schon zwei Jahre alt.« McCoys überraschtes Blinzeln entging Chapel nicht. Offenbar sah er noch immer die einfache Krankenschwester in ihr, mit der er während der fünfjährigen Mission zusammengearbeitet hatte.

»Und es ärgert Sie nicht, dass ich wieder die Leitung der medizinischen Sektion an Bord dieses Schiffes übernehme?«, fragte er. »Sie sind soeben zur Assistentin des Ersten Medo-Offiziers degradiert worden.«

»Worüber ich sehr glücklich bin.« Nicht einmal McCoy konnte die Aufrichtigkeit in Chapels Stimme leugnen.

»Zeigen Sie mir das medizinische Logbuch über den Captain«, sagte er.

Chapel seufzte fast vor Erleichterung. Wenn McCoy sie auf die Probe stellen wollte … In Hinsicht auf diesen besonderen Patienten war sie bestens vorbereitet. Während der langen Zusammenarbeit mit Leonard hatte sie gelernt, welche Bedeutung dem Verhältnis zwischen Captain und Bordarzt zukam. Der Erste Medo-Offizier eines Raumschiffs war verpflichtet, die physische, emotionale und geistige Gesundheit des Kommandanten zu gewährleisten; er hatte die Befugnis, den Captain unter bestimmten Voraussetzungen für dienstuntauglich zu erklären und das Kommando jemand anders zu geben. Der Grund dafür: Forschungsreisen führten inzwischen so tief in die Galaxis, dass ein Captain manchmal jahrelang ohne Kontakt mit Starfleet Command blieb.

McCoy setzte sich und blätterte in Chapels Logbuch. Der Umfang des von ihr über Kirk und die anderen Offiziere gesammelten Informationsmaterials beeindruckte ihn sichtlich. Als große Hilfe hatte sich dabei das Perscan-Gerät erwiesen, das an Bord von Raumschiffen inzwischen zur Routine geworden war – ein winziger Scanner-Transceiver, den alle Besatzungsmitglieder trugen und der zur Überwachung wichtiger Körperfunktionen diente. (Bei den neuen Gala- und Dienstuniformen befand er sich in der verzierten Gürtelschnalle; die Leibesmitte war für den medizinischen Scanner der ideale Ort.) Die ermittelten Daten wurden natürlich vertraulich behandelt{5} und hatten den Vorteil, dass sie der Krankenstation von jeder Person an Bord einen fortlaufenden und vollständigen Zustandsbericht lieferten.

»Was dieses Psychogramm betrifft …«, sagte McCoy. »Interpretieren Sie es als ein Anzeichen von Stress?«

»Natürlich. Sie nicht?« McCoy sah kurz auf, als er Chapels festen Tonfall hörte. Offenbar wollte sie keinen Zweifel daran lassen, dass diese Untersuchungen alles andere als eine flüchtige medizinische Analyse von Kirks gegenwärtigem Zustand darstellten. Zwar lagen ihr nur etwa fünfzehn Stunden an Perscan-Aufzeichnungen zugrunde (von dem Zeitpunkt an, als der Captain an Bord eingetroffen war), aber Chapel hatte sich Kirks Medo-Akte von Starfleet besorgt, und der Daten-Vergleich bewies eine starke emotionale Belastung in jüngster Vergangenheit.

McCoy hatte sofort eine seltsame Unruhe empfunden, als er erfuhr, dass es Jim Kirk irgendwie gelungen war, wieder das Kommando über die Enterprise zu bekommen. Leonards Entscheidung, Starfleet zu verlassen, stand mit diesem Thema in einem direkten Zusammenhang. Als man Kirk damals die Admiralssterne anbot, hatte McCoy heftig dagegen protestiert und die Unterstützung anderer prominenter Ärzte gewonnen. Seine Einwände galten nicht etwa dem Umstand, dass man Jim beförderte und ehrte, sondern der Tatsache, dass die psychologischen Profile des Captains dabei völlig unberücksichtigt blieben. Doch Nogura wies seine Bedenken zurück – mit arroganter Überheblichkeit, wie McCoy fand –, und daraufhin quittierte er wütend den Dienst. Er kannte Kirk zu gut, um zu hoffen, dass sich Jim nach all den Jahren im All an eine planetare Tätigkeit gewöhnen konnte. Dazu brauchte er viel zu sehr die Aufgaben und Freiheiten eines Raumschiffkommandanten.

Was sagte Chris Chapel gerade? Ihre Worte schienen etwas zu bestätigen, das auch McCoy vermutete.

»Das Kommando über ein Raumschiff erfüllt seine psychologischen Bedürfnisse perfekt«, fuhr Chapel fort. »Wenn er den Befehlsstand jemand anders überlassen muss, so treten physische und emotionale Symptome auf, wie wir sie von Rauschgiftentzug her kennen.«

McCoy hob ruckartig den Kopf und setzte zu einer scharfen Antwort an. Doch dann klappte er den Mund wieder zu und dachte, dass Chapel der Wahrheit vielleicht sehr nahe kam.

 

Der Riesenplanet Jupiter näherte sich, und wie immer sahen die bunten Streifen- und Wirbelmuster der Wolkenformationen eigenartig künstlich aus: Spalten, Kerben, Brücken, Stege, Girlanden, Knoten und Ballen. Kirk war dem Gasgiganten seit acht Jahren nicht mehr so nahe gewesen, und nun bestaunte er wieder den Roten Fleck, der mit seinem dunklen Innern größer als jemals zuvor erschien und ihn wie ein Zyklopenauge anstarrte. Der dünne Ring des Planeten ließ sich deutlich erkennen. Der Wandschirm zeigte mehrere Jupitermonde, unter ihnen Io und Ganymed, und dieser Anblick erinnerte Kirk daran, dass es ihre von Galileis Teleskop entdeckte Bewegung gewesen war, die im Jahre 1610 der Menschheit einen ersten Beweis dafür lieferte, dass die Erde nicht den Mittelpunkt des Universums bildete. Die sogenannten Mutantenfarm-Zivilisationen der Vorgeschichte hatten das natürlich gewusst, doch ihre Kenntnisse gingen auf ein Geschenk zurück und waren nicht das Resultat menschlicher Arbeit und menschlichen Wachstums.

»Jupiter-Komkon ist von unserem beabsichtigten Warptransfer verständigt«, meldete Decker.

Kirk nickte. Bisher erfüllte Decker die Pflichten des Ersten und wissenschaftlichen Offiziers auf eine mehr als nur zufriedenstellende Weise. Bestimmt ergaben sich früher oder später Probleme, doch derzeit genoss es Jim, sich im Kommandosessel zu entspannen und zu beobachten, wie das Jupiter-System vorbeiglitt.

In den letzten Jahrhunderten hatte die Menschheit Galileis Entdeckungen zu neuem Wissen und neuen Projekten weiterentwickelt, die nur wenige der frühen Wissenschaftler voraussehen konnten. Wer hatte die Perlenkette aus Energiesatelliten zwischen Sonne und Erde prophezeit – Einstein, Clarke oder Glaser? Kirk entsann sich daran, von einem gewissen Ziolkowski gelesen zu haben, der bereits damals riesige Habitate beschrieben hatte, in denen Tausende von Menschen lebten, umgeben von einer künstlich geschaffenen Biosphäre. Die neusten und größten von ihnen wurden erst durch die Erschließung von Materialien und Chemikalien aus dem Jupiter-System möglich.

Der Mond Io mit seinen speienden Vulkanen bescherte den ersten irdischen Wissenschaftlern, die auf ihm landeten, einige große Überraschungen. Doch sie waren nichts im Vergleich mit der Entdeckung, dass Luna einst als Operationsbasis für ein raumfahrendes Volk immer noch unbekannter Herkunft gedient hatte, das eine Million oder mehr Jahre vor Beginn der menschlichen Geschichte genetische Experimente an früheren Lebensformen der Erde vornahm.

Kirk beobachtete, wie Ilia die angeordneten Kursänderungsdaten eingab und ihm anschließend mit einem kurzen Blick mitteilte, dass alles für den Transfer bereit war. Er nickte bestätigend.

 

CAPTAINS LOGBUCH: STERNZEIT 7412.5

 

Eins Komma acht Stunden nach dem Start. Wir haben bis jetzt mit dem Beginn des Warptransits gewartet, um noch einige Feinjustierungen am Materie-Antimaterie-Wandler vorzunehmen. Zwar sind Chefingenieur Scott und der Erste Offizier nicht mit den Ergebnissen zufrieden, aber der Zeitfaktor spielt eine entscheidende Rolle: Wir müssen den Eindringling so schnell wie möglich stellen.

 

Jupiter befand sich nun hinter der Enterprise, und auf dem Wandschirm schrumpfte er rasch zusammen. Decker stand an der wissenschaftlichen Station und beendete gerade einige Berechnungen. Kirk glaubte, das Unbehagen des Ersten Offiziers deutlich zu spüren.

»Captain …«, sagte Decker langsam und überprüfte noch einmal die auf dem Computerschirm leuchtenden Gleichungen. »Mit voller Warpleistung und einer Geschwindigkeit von Warp sieben können wir das fremde Objekt in zwanzig Komma eins Stunden erreichen.«

»Ich bestätige die Berechnungen des wissenschaftlichen Offiziers«, ließ sich Ilia vernehmen.

Aus den Augenwinkeln bemerkte Kirk einen mehr als nur beiläufigen Blickwechsel zwischen Decker und der Deltanerin. Eine Sekunde später lenkte ihn das leise Zischen ab, mit dem sich die Doppeltür des Turbolifts auf der Backbordseite öffnete. Ein rasierter und Uniform tragender McCoy betrat die Brücke, und Kirk spürte, wie seine Lippen ein erfreutes Lächeln andeuteten – trotz der verärgerten Miene des Arztes.

»Nun, was hältst du von den neuen medizinischen Anlagen, Pille?«

»Nicht viel«, erwiderte Leonard mit Nachdruck. »Man kommt sich wie in einer verdammten Computerzentrale vor.«

»Programm für Warptransfer eingegeben, Captain«, sagte Decker.

Kirk wollte das Interkom einschalten, als der Erste Offizier hinzufügte: »Die Entscheidung liegt natürlich bei Ihnen, aber ich empfehle noch einen zusätzlichen Testlauf, um festzustellen, ob alle Komponenten des Warptriebwerks einwandfrei funktionieren.«

»Mr. Decker, wir müssen den Eindringling abfangen, bevor er die Erde erreicht. Und das bedeutet, wir brauchen den Warpantrieb jetzt!« Kirk sah die Verwunderung in McCoys Zügen und ignorierte sie – Deckers Einwände verlangten eine energische Reaktion. Er betätigte die Interkom-Taste. »Maschinenraum, Bereitschaft für Warpmanöver.«

Scottys besorgte Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Es sind noch einige Simulationen für die Strömungssensoren nötig, Captain …«

»Wir brauchen das Warptriebwerk sofort, Scott«, beharrte Kirk.

»Du setzt die Leute zu sehr unter Druck, Jim«, sagte McCoy leise. Der Arzt stand nun direkt neben dem Befehlsstand. »Deine Crew versteht ihr Handwerk.« Dieser Hinweis störte Kirk, und er warf Leonard einen verärgerten Blick zu. Ich verstehe mein Handwerk ebenfalls, teilte er ihm stumm mit.

»Bitte noch eine Minute, Captain«, erklang Scotts Stimme. Kirk wartete. Durchs Interkom vernahm er das lauter werdende Summen der Wandler, als der Chefingenieur die Aggregate so behutsam hochfuhr, als hätte er es mit rohen Eiern zu tun. Doch die ›rohen Eier‹ verkörperten mehr Energie, als der ganze Planet Erde zu Beginn des dritten Jahrtausends produziert hatte. Scotts angespannte Stimme ertönte im Hintergrund. »Genauer kann ich's nicht abschätzen«, sagte ein Techniker, und Scotty antwortete mit einem grimmigen »Aye, mein Junge.« Dann wandte er sich wieder dem aktivierten Interkom zu: »Im Simulator sind wir an der Toleranzgrenze, Captain. Ich kann nicht garantieren, dass wir …«

Versteht denn niemand, wie wichtig es ist, den Fremden dort draußen so schnell wie möglich abzufangen?, dachte Kirk. »Warpantrieb, Mr. Scott«, sagte er fest. »Mr. Sulu … Warpfaktor eins.«

»Beschleunige auf Warp eins, Sir.« Der Steuermann blickte auf seine Konsole, und als er mehrere Schieberegler betätigte, spürte Kirk ein deutlicher werdendes Vibrieren: Jetzt entfaltete sich ein gewaltiges energetisches Potenzial.

Vor fast einem Jahrhundert sorgte der erste Quantensprung eines Raumschiffs in die Warptechnologie dafür, dass sich alle früheren Theorien, die auf zu engstirnigen oder phantasielosen Interpretationen von Einsteins Werk beruhten, als Unsinn herausstellten. Jener erste Raumer und seine Besatzung verwandelten sich natürlich nicht in Energie. Wenn ein Schiff die Schwelle der Lichtgeschwindigkeit erreichte, überschritt es die Grenze zwischen dem ›normalen Universum‹ und einem Phänomen, das man Subraum nannte. Jene Grenze war die Zeit, und die ersten Pioniere im Subraum gewannen den Eindruck, dass der Kosmos um sie herum plötzlich zu schrumpfen begann. Beginnend mit der Lichtgeschwindigkeit bei Warp eins wurde das Universum in geometrischer Folge ›kleiner‹, je höher die Warpgeschwindigkeit war, und damit rückten alle Punkte in ihm näher zusammen. Als Maßeinheit galt der Warpfaktor. Dabei erhöhte sich die Überlichtgeschwindigkeit nicht linear oder quadratisch, sondern mit der dritten Potenz: Warp sieben bedeutete dreihundertdreiundvierzigfache Lichtgeschwindigkeit oder rund hundertdrei Millionen Kilometer in der Sekunde.

Was hatte es mit dem ›Raumwarp‹ auf sich?

Auf der hyperfeinen Ebene unterhalb der Planckschen Länge von -1033 cm, hundert Milliarden Milliarden mal kleiner als atomare Dimensionen, bestand die Struktur des Raums aus schaumartiger, unablässig fluktuierender Geometrie. Die sich normalerweise statistisch aufhebenden und daher im größeren Maßstab unserer normalen Welt nicht in Erscheinung tretenden Kräusel- und Wellenbewegungen konnten mit dem Abstimmfeld der Zwillings-Warptriebwerke ›synchronisiert‹ und verstärkt werden, so wie ein Laser Lichtwellen und ein Maser Mikrowellen bündelte. Es entstand ein Resonanzeffekt in der Grundsubstanz des Alls – in reiner Geometrie –, der Elektromagnetismus und Gravitation miteinander verband.

Ähnlich einer Meereswelle, die sich unter dem Druck beständiger Winde zu großer Hohe auftürmt, bis sie an der Spitze ›zerbricht‹, ließ sich die Raumgeometrie unter der lokalisierten Energiezufuhr des Resonanzfelds zu einer zugespitzten Raumfalte – einem Warp – aufbauen, deren Ausmaße, Laufrichtung und Geschwindigkeit von den Parametern des Felds abhing. Umschlossen von seiner eigenen ›Raumblase‹ – einem kleinen Universum – konnte das Raumschiff vor diesem Warp dahingleiten wie ein Surfbrett auf der ›Böschung‹ der Meereswelle. So wie die Form eines Surfbretts für sein Verhalten im Wasser maßgebend ist, bestimmten die in Bezug auf die Querachse asymmetrische Form der ›Raumblase‹ und daher letztendlich die Baulinien des Schiffes seine Leistungsfähigkeit beim Warpflug. Da es sich im Innern der kleinen, hypergekrümmten Raumblase nie schneller als das Licht bewegte, verstieß es nicht gegen Einsteins Relativitätstheorie.

Sulu zählte laut. »Warp null Komma sieben … null Komma acht … null Komma neun …«

»Zeitkontinuum-Anzeige!«, rief Decker und warnte damit vor einer unregelmäßigen asymptotischen Grenznäherung.

»Warp eins«, meldete der Steuermann.

Kirk drehte den Kommandosessel und sah zur wissenschaftlichen Station. »Mr. Decker …«, begann der Captain, doch er bekam keine Gelegenheit, den Satz zu beenden. Von einem Augenblick zum anderen schrillten die Alarmsirenen, und Schreie erklangen. Auf dem Wandschirm zog sich die Subraumspirale aus kreisenden Sternen und fließenden Lichteffekten abrupt zu einem Wirbel zusammen: Jemand schien einen imaginären Verschlussstopfen herausgezogen zu haben, wodurch alles in ein kosmisches Abflussrohr gesaugt wurde.

»Wurmloch!«, stieß Kirk hervor und wandte sich an Sulu. »Bringen Sie uns mit Impulsantrieb nach hinten raus! Volle Kraft zurück!«

Die Alarmsirenen heulten noch immer, während der Wandschirm ein Fenster zu der vom Schiff selbst verursachten Raumdiskontinuität bildete. Ein Wurmloch war eine tunnelförmige ›Fistel‹ in der Topologie der schaumartigen Raumstruktur: Sie verband zwei Bereiche des Raums wie mit einem ›Henkel‹. Derartige Wurmlöcher konnten sowohl spontan entstehen, auf natürliche Weise, als auch infolge von Instabilitäten im Abstimmfeld eines energetisch nicht richtig balancierten Warptriebwerks. Durch den Subraum verband die ›Fistel‹ den Raum mit sich selbst, doch sie blieb dabei in ständiger Bewegung und konnte jederzeit verschwinden – mit katastrophalen Folgen für das in ihr gefangene Schiff.

Die Sterne verwandelten sich in seltsam langgezogene Gebilde, als die Enterprise immer tiefer in den Subraumwirbel gezogen wurde. Heftige Erschütterungen erfassten sie. »Navigation unmöglich, Captain!«, rief Sulu, um den Lärm zu übertönen. »Impulstriebwerk auf Umkehrschub!«

»Subraumfrequenzen durch Wurmlocheffekt gestört!«, meldete Uhura. »Kein externer Kom-Kontakt möglich!«

Decker starrte auf die Instrumentenanzeigen der wissenschaftlichen Station. »Negative Kontrolle durch Trägheitsdrift wird zweiundzwanzig Sekunden lang andauern, bevor Vorwärtsvektor auf Unterlichtgeschwindigkeit sinkt.«

»Captain …«, erklang die Stimme der deltanischen Navigatorin. »Ein unbekanntes kleines Objekt ist mit uns ins Wurmloch gezogen worden. Zwölf Uhr voraus.«

»Schilde hoch, volle Kapazität! Objekt auf den Wandschirm!« Kirk schrie fast, um sich verständlich zu machen. Die Zeitverzerrung der Raumdiskontinuität wirkte sich immer stärker auf alles aus, was sie sahen und hörten. Im großen Projektionsfeld erschien nun ein Lichtpunkt, und die Sprachprozessorstimme des Bordcomputers wiederholte mehrmals: »Kollisionsalarm! Kollisionsalarm!«

»Manuelle Kontrolle!«, rief Kirk dem Steuermann zu.

»Reagiert nicht.« Sulu arbeitete fieberhaft an seiner Konsole, doch der Kurs des Schiffes blieb unverändert.

»Deflektoren aktiviert!«, stieß die deltanische Navigatorin hervor. Dann drehte sie erschrocken den Kopf. »Deflektoren ausgefallen, Sir!«

Decker blickte noch immer auf die Anzeigen der wissenschaftlichen Station. »Ich glaube, es handelt sich um einen Asteroiden, Captain.« Er drückte einige Tasten, schaltete den Wandschirm damit auf Vergrößerung. Der Lichtpunkt metamorphierte zu einem verzerrt wirkenden, kraterübersäten Felsen – ein Asteroid, der immer größer wurde, als er sich langsam um die eigene Achse drehte und der Enterprise entgegenraste …


Kapitel 12

 

Sulu hatte das Bild inzwischen auf maximale Vergrößerung umgeschaltet, und der gebirgsgroße Nickeleisen-Asteroid füllte den ganzen Wandschirm. Ilia berechnete sofort seine Bahndaten.

»Kol-kol-lision in-in zwölf-zwölf …« Die Stimme der Deltanerin unterlag ebenfalls der Zeitverzerrung.

Es fiel Kirk schwer, den Sinn ihrer gedehnten Worte zu verstehen. Vermutlich bedeuteten sie: »Kollision in zwölf Sekunden.«

»Phaserkanonen feuerbereit!«, rief er Chekov zu. Der Russe verstand glücklicherweise, und seine Finger huschten über Schaltelemente. Um Kirk herum verschwamm alles, und er vernahm dumpfe Silben: »Kei-kei-ne-ne Pha-pha-ser …« Was zum Teufel … Er sah, wie Decker durch den Kontrollraum stürmte, und sein Ziel war offenbar Chekovs Feuerleitstand.

Was schrie der Erste Offizier? Keine Phaserkanonen? Photonentorpedos vorbereiten? Aber weshalb? Decker fiel halb an Chekov vorbei, und seine Faust traf den Torpedo-Hauptschalter.

Zu weiteren Überlegungen fehlte die Zeit. Der Erste und wissenschaftliche Offizier handelte bestimmt nicht ohne Grund gegen den Befehl des Captains. Kirks Gedanken wirbelten durcheinander. Das Zeitgefühl täuschte mehr als jemals zuvor – wie viel blieb ihnen noch von jenen zwölf Sekunden?

Chekov kämpfte gegen die verwirrende Zeitverzerrung an, und seine Lippen schienen folgende Meldung zu formulieren: »Photonentorpedos scharf.«

»Tooorpeeedooos looos!«, befahl Decker. Der Russe bestätigte die Anweisung und drückte sofort die richtigen Tasten.

Die Enterprise spuckte Kugeln aus purer Energie, die den Eindruck erweckten, viel zu langsam davonzugleiten. Sulu reduzierte den Vergrößerungsfaktor des Projektionsfeldes, doch der Asteroid füllte noch immer den ganzen Darstellungsbereich aus. Nicht mehr als zwei Sekunden trennten das Schiff von der Kollision, als ein Photonentorpedo den riesigen Felsbrocken erreichte und explodierte. Es sah aus, als treibe ein Juwelier seinen Meißel in einen fehlerhaften Diamanten: Der Asteroid platzte zu Tausenden von Nickeleisen-Fragmenten auseinander, die an der Enterprise vorbeijagten oder in ihren Schilden verglühten. Ein größeres Bruchstück ließ das Schiff erbeben.

»Wir sind raus!«, meldete Chekov erleichtert, und seine Stimme klang nicht länger verzerrt. Kirk starrte zum Wandschirm und bemerkte eine Veränderung. Das Wogen und Wallen wich den Sternen des normalen Raums.

»Navigationskontrollen funktionieren wieder, Sir«, sagte Sulu.

»Geschwindigkeit Warp null Komma acht und konstant«, fügte Decker hinzu. Kirk nahm Statusberichte entgegen, und Erleichterung durchströmte ihn, als er das ›Keine nennenswerten Schäden‹ von Chekov hörte.

Der Captain stellte fest, dass er während des fast fatalen Zwischenfalls ungewöhnlich passiv gewesen war. Er hatte nichts unternommen, als man seinem Befehl, die Phaser einzusetzen, keine Beachtung schenkte. Wieso hat Decker statt dessen angeordnet, Photonentorpedos abzufeuern? Die Einsatzvorbereitung der Torpedos erforderte wesentlich mehr Zeit, woraus folgte: Deckers Entscheidung, auf die Phaser zu verzichten, hätte die Vernichtung der Enterprise zur Folge haben können.

»Keine Verluste, Sir«, wandte sich Chekov an den Ersten Offizier.

»Falsch, Mr. Chekov«, widersprach McCoy. »Es gibt einen Verlust – meinen Verstand. Ich bin so entsetzt gewesen, dass ich überhaupt nicht mehr weiß, wo mir der Kopf steht.« Der Arzt lehnte die törichte Vorstellung ab, Furchtlosigkeit sei eine Tugend.

Decker aktivierte das Interkom und stellte eine Verbindung zum Maschinenraum her. »Haben Sie ein wenig Geduld, Sir«, brummte Scott. »Wir müssen hier erst aufräumen.«

Kirk bemerkte, dass ihn Uhura aus den Augenwinkeln verwundert musterte. Fragt sie sich vielleicht, warum ich den Ersten Offizier noch nicht wegen Befehlsverweigerung zur Rede gestellt habe? Es verblüffte ihn, welche Anstrengung nötig war, um sich dem Interkom zuzuwenden.

»Ich möchte so bald wie möglich mit dem Warptransfer beginnen, Mr. Scott.«

»Verstanden, Captain«, antwortete der Chefingenieur. »Aber erlauben Sie mir bitte einen Hinweis: Das Wurmloch entstand durch einen unausgeglichenen Antimaterie-Massenfluss. Wenn wir dieses Problem nicht lösen, müssen wir mit weiteren unangenehmen Überraschungen rechnen.«

»Mr. Scott, das fremde Objekt dort draußen hat ein enormes Vernichtungspotenzial bewiesen und wird die Erde in weniger als zwei Tagen erreichen, wenn wir es nicht abfangen!«

»Aye, Sir, ich weiß«, erwiderte Scott verärgert. »Wir geben uns alle Mühe.«

Kirk schaltete das Interkom aus, erhob sich und sah den Ersten Offizier an. »Mr. Decker, bitte begleiten Sie mich zu meinem Quartier«, sagte er mit ausdrucksloser Miene. »Sie haben das Kommando, Mr. Sulu.«

»Was dagegen, wenn ich mitkomme?«, fragte McCoy. Es wäre Kirk lieber gewesen, allein mit Decker zu sprechen, aber Leonard hätte sicher darauf bestanden, bei der bevorstehenden Konfrontation zugegen zu sein. Als Bordarzt war sein Interesse an Auseinandersetzungen zwischen dem Kommandanten und seinem Stellvertreter legitim. Der Captain nickte wortlos und ging zum Turbolift, gefolgt von McCoy und einem trotzig wirkenden Decker.

 

Kirk hatte sich bereits gefragt, ob die eher schlichte Einrichtung seines Quartiers – die Farben beschränkten sich auf rostbraune Töne – von Decker ausgesucht worden war. Er beabsichtigte, den auf Schienen beweglichen Sessel sowie den Schreibtisch so schnell wie möglich loszuwerden: Sie erinnerten ihn viel zu sehr an sein Büro im Starfleet-Hauptquartier. Die neue Koje war fast doppelt so breit wie seine alte, die ein Stück Nostalgie verkörperte, das er sicher nicht vermissen würde. Allerdings bezweifelte er, von dem zusätzlichen Platz auf der Liege während dieses Einsatzes Gebrauch machen zu können – zu welchen Zwecken auch immer.

Als sie die Kabine des Captains betraten, wich McCoy sofort in den Hintergrund zurück. Decker blieb abwartend vor Kirk stehen, und sein Gesicht zeigte weder Reue noch Besorgnis. Nach einigen Sekunden beendete Kirk das Schweigen.

»Ich möchte eine Erklärung von Ihnen, Mr. Decker. Ich gab den Befehl, die Phaserkanonen abzufeuern. Wieso hielten Sie es für angebracht, statt dessen Photonentorpedos einzusetzen?«

Decker war geradezu provokativ kühl und höflich. »Sir, die Umrüstung der Enterprise ermöglicht ein höheres Potenzial der Phaser – indem sie mit Energie aus dem Haupttriebwerk gespeist werden. Als die Materie-Antimaterie-Mischung in den Wandlerkammern aus dem Gleichgewicht geriet, fielen dadurch die Phaserkanonen aus.«

Mit einer solchen Antwort hatte Kirk nicht gerechnet. Er spürte, wie Ärger in ihm brodelte – und begriff gleichzeitig, dass er keine Vorwürfe gegen den Ersten Offizier erheben konnte. »Dann war Ihre Entscheidung völlig richtig.«

»Danke, Sir«, entgegnete Decker. »Ich bedauere sehr, Sie blamiert zu haben.«

Blamiert?, dachte Kirk. Himmel, er hat recht. Er erinnerte sich nun an die Konstruktionsunterlagen der neuen Phaser. Er hatte damals scharfe Einwände erhoben und die Bemerkung eines verantwortlichen Technikers, ein Raumschiff mit ausgefallenem Warptriebwerk hätte ohnehin keine Verwendung für die Phaser, laut verspottet. Jim war sicher gewesen, dass man seinen Rat beherzigte und auf eine solche Innovation verzichtete. Aber offenbar habe ich mich geirrt, fuhr es ihm durch den Sinn. Verdammt, spielen die Erfahrungen eines Captains überhaupt keine Rolle mehr?

»Ohne Ihr rasches Eingreifen wäre die Enterprise vernichtet worden.« Es blieb Kirk nichts anderes übrig, als die Wahrheit anzuerkennen.

»Ich weiß, Sir.« Decker blieb kühl und gelassen.

Der Captain verlor die Beherrschung. »Hören Sie endlich auf, mit mir zu wetteifern!«

»Darf ich ganz offen sein, Sir?«

Kirk nickte.

»Sir, in den letzten zweieinhalb Jahren haben Sie nicht ein einzige Stunde an Bord eines Raumschiffs verbracht, und darüber hinaus ist Ihnen die neue Enterprise so gut wie unbekannt. Damit gefährden Sie den Erfolg unserer Mission.«

Es fiel Kirk sehr schwer, nicht die Fassung zu verlieren. »Ich hoffe, ich kann im Verlauf unseres Einsatzes mit Ihrer Unterstützung rechnen.«

»Ich werde Ihnen dabei helfen, keine zusätzlichen Probleme zu verursachen, Sir.«

Kirk musterte den Ersten Offizier – seine letzten Worte klangen wie eine Herausforderung. Jim beschloss, sie zu ignorieren. »Sie können jetzt zur Brücke zurückkehren, Commander.«

Decker verließ das Quartier, und Kirk drehte sich ruckartig zu McCoy um. »Heraus damit, Pille«, sagte er. Leonard schwieg und wartete, bis sich das Schott hinter Decker schloss.

»Vielleicht hat er recht, Jim«, erwiderte er dann.

»Verschwinde«, zischte Kirk. Er meinte es ernst.

McCoy schüttelte den Kopf. »Ich bin der Bordarzt und befasse mich gerade mit dem Thema Kommando-Fitness.«

Die Züge des Captains verhärteten sich. »Worauf willst du hinaus?«

»Auf folgendes: Du bist es, der wetteifert. Du hast alles versucht, um die Enterprise zurückzubekommen. Vielleicht wärst du sogar bereit gewesen, das Mittel der Erpressung zu verwenden.« McCoy beobachtete Kirks Reaktion.

»Bist du hier, um herauszufinden, wie ich das Kommando bekommen habe, Doktor – oder ob ich geeignet bin, die Pflichten des Captains wahrzunehmen?«

»Ich gebe mich mit einer ehrlichen Antwort zufrieden, Jim – warum?«

Kirk runzelte die Stirn. »Weshalb stellst du mir eine solche Frage? Es ist doch offensichtlich: Das fremde Objekt …«

»… ist ein Geschenk des Himmels für dich«, unterbrach ihn McCoy. »Eine einmalige Chance, die sich vielleicht nie wiederholt hätte. Sie bot dir Gelegenheit, wieder im Kommandosessel eines Raumschiffs Platz zu nehmen – noch dazu auf der Brücke der Enterprise.«

Kirk explodierte. »Unsinn, Pille! Die Erde ist in Gefahr, und es stand kein anderes Schiff zur Verfügung …«

»Und bist du nach dieser Mission bereit, das Kommando abzugeben?«

Kirk hatte das Gefühl, einer neuerlichen Zeitverzerrung ausgesetzt zu sein. Was meinte Leonard? Er schien nicht nur die Kommando-Fitness des Captains in Frage zu stellen.

»Glaubst du, dass ich die Enterprise behalten möchte?«, brachte Kirk hervor.

McCoy nickte. »Und ich weiß auch, wie du das bewerkstelligen willst, Jim. Ob es dir bewusst ist oder nicht: Deine Hoffnungen beziehen sich auf den Eindringling …«

Kirk brauste erneut auf und spürte die heiße Glut des Zorns. Hatte er eben tatsächlich damit gedroht, McCoy am Kragen zu packen und hinauszuwerfen? Ja, etwas derart Lächerliches war es gewesen. McCoy ließ sich davon nicht beeindrucken und fuhr ungerührt fort:

»Wenn der Eindringling wirklich so gefährlich ist, wie wir glauben, und wenn es dir irgendwie gelingt, mit ihm fertig zu werden … Dann wird man dem Helden Kirk so dankbar sein, dass Starfleet ihm jeden Wunsch erfüllt. Doch wenn du ums Leben kommst und uns alle in den Tod mitnimmst … Was soll's? Du würdest lieber sterben, als all dies aufzugeben, nicht wahr, Jim?«

Die Wut in Kirk verwandelte sich plötzlich in – Angst. Die Furcht galt nicht etwa dem fremden Objekt, das sich der Erde näherte, auch nicht einem möglichen Fehlschlag der Mission oder dem Verlust der Enterprise. Nein, sie bezog sich auf etwas anderes. Tief in ihm gab es einen Kirk, der einen Eid geleistet hatte, der Verantwortung trug und an beruflichem Stolz festhielt, der nicht einmal die Möglichkeit, dass Leonard recht haben mochte, auf die leichte Schulter nehmen konnte. Immerhin ging es hier um die geheimnisvollen Abgründe der unbewussten Motivationen, die der Arzt so gut verstand. Jim hatte viele Jahre lang mit McCoy zusammengearbeitet und seinen Rat nur einmal missachtet – als er beschloss, die Beförderung zum Admiral zu akzeptieren.

»Pille …« Kirk zwang sich zu einem Nicken. »Ich habe mir sehr gewünscht, die Enterprise zurückzubekommen. Du deutest jetzt an, dass noch mehr dahintersteckt …«

»Es ist Besessenheit, Jim. Und sie könnte dafür sorgen, dass du wichtigeren Pflichten gegenüber blind wirst. Deine Reaktion auf Decker gibt ein gutes Beispiel dafür.«

Kirk starrte Leonard einige Sekunden lang wortlos an. Das Wort Besessenheit berührte einen wunden Punkt in ihm. Erklärte es jenes bohrende Gefühl, das ihn schon seit Stunden begleitete und quälte, indem es Zweifel daran weckte, ob er sich immer noch so verhielt wie damals? Setzte er persönliche Wünsche vor berufliche Pflicht? Wenn das stimmte und er nicht in der Lage war, etwas daran zu ändern … Dann musste er das Kommando Decker überlassen.

Bevor er antworteten konnte, erschien Uhura auf dem Interkom-Monitor. »Ein Langstrecken-Shuttle der Föderation nähert sich, Sir. Der Pilot bittet um Andock-Erlaubnis.«

»Zu welchem Zweck?«, fragte Kirk.

»Es handelt sich um ein Kurierschiff, Captain«, erklang Chekovs Stimme. »Und es kommt mit Priorität Eins. Starfleet-Erkennungscode bestätigt.«

»In Ordnung, Mr. Chekov. Kümmern Sie sich darum. Bildschirm aus.«

Der Captain wandte sich wieder McCoy zu und sah die Skepsis in seinen blauen Augen. Glaubt er noch immer, dass ich nicht geeignet bin, den Befehl über die Enterprise zu führen? »Ich habe deine Meinung zur Kenntnis genommen, Pille. Gibt es sonst noch etwas.«

»Ich hoffe nicht«, sagte McCoy.

Kirk verzichtete auf eine Erwiderung und stellte einen Kom-Kontakt mit dem Maschinenraum her.

»Mr. Scott, wenn wir mit dem Warptransit begonnen haben … Bitte schaffen Sie eine zweite, vom Warptriebwerk unabhängige energetische Verbindung zu den Phasern. Es ist mir völlig gleich, wie viel Kapazität dadurch verlorengeht. Wir hingen oft genug mit ausgefallenem Antrieb im All, um zu wissen, dass die Phaserkanonen immer einsatzfähig sein müssen.«

»Aye, Sir«, bestätigte der Chefingenieur. »Wenn Sie Mr. Decker darauf ansprechen …«

Der Captain unterbrach ihn schroff. »Ich diskutiere mit dem Ersten Offizier darüber, wenn ich es für notwendig halte, Mister Scott! Kirk Ende.«

Er deaktivierte das Interkom. Decker hatte während der Umrüstung die Verantwortung für das Schiff getragen und ganz offensichtlich nichts gegen diesen Konstruktionsfehler unternommen. Um ihn zu verhindern, wäre ich bis vor den Föderationsrat gegangen, dachte Kirk. Weil ich im Gegensatz zu Decker weiß, wie wichtig jederzeit einsatzbereite Phaser sind. Er hat keine fünfjährige Mission in unerforschten Bereichen des Alls hinter sich.

 

Als Decker das Quartier des Captains verließ, gelang es ihm nur mit Mühe, den Ärger zu unterdrücken. Kirk genoss einen ausgezeichneten Ruf, doch er kannte die neue Enterprise nicht! Der Erste und wissenschaftliche Offizier hingegen war bestens damit vertraut, mit den Stärken ebenso wie mit den Schwächen. Wegen der Phasermodifikation hatte er bei Starfleet protestiert und im Konstruktionsbüro offiziell Einwände erhoben. Als sie ohne Reaktion blieben, vereinbarte er mit Scott, auf eigene Faust zu handeln und ein zweites, vom Warptriebwerk unabhängiges Energieversorgungssystem für die Phaserkanonen zu installieren, sobald die erste interstellare Reise des umgebauten Schiffes begann. Die entsprechende Anlage war bereits halb fertiggestellt, und während der nächsten Freiwache …

Decker unterbrach seine Überlegungen, als sich die Tür des Turbolifts öffnete und Ilia in den Korridor trat. Ruckartig blieb er stehen, und nicht einmal der Groll Kirk gegenüber bewahrte ihn vor der alten Reaktion auf die Nähe der Deltanerin. Er versuchte, sich sowenig wie möglich anmerken zu lassen.

»War's schlimm?«, fragte Ilia besorgt.

Decker spürte, wie etwas in ihm nachgab. »Nicht schlimmer als erwartet.« Er zögerte, bevor er hinzufügte: »Weitaus schwieriger war es für mich, dich plötzlich wiederzusehen. Es tut mir leid …«

»Was tut dir leid? Dass du einfach fortgegangen bist, ohne dich zu verabschieden?«

»Wenn ich statt dessen beschlossen hätte, dir noch einmal gegenüberzutreten … Wärst du dann bereit gewesen, es zu sagen?«

Ilia schwieg einige Sekunden lang, und schließlich schüttelte sie langsam den Kopf. »Nein.« Sie drehte sich abrupt um und eilte zu ihrer Kabine. Die beiden Schotthälften glitten vor ihr auseinander, schlossen sich dann wieder. Decker starrte ins Leere, erinnerte sich und empfand tiefes Bedauern. Wie ein Dieb bin ich damals fortgelaufen, dachte er. Weil mir gar keine andere Wahl blieb. Die Deltanerin hatte einen solchen Reiz auf ihn ausgeübt, dass er glaubte, den Verstand zu verlieren und einfach überzuschnappen.

Decker war in erster Linie das, was andere Leute in ihm sahen: Matt Deckers Sohn. Solide, zuverlässig, traditionsgebunden, ein guter Starfleet-Offizier. Doch seine Mutter hatte ihn aufgezogen, während Matt Decker von Stern zu Stern flog. Sie nahm ihn zu den neuen Menschen mit, und dort lernte Will Decker eine ganz andere Perspektive kennen …

 

Jim Kirk kehrte auf die Brücke zurück, übernahm wieder das Kommando und dachte nicht nur an das kleine Kurierschiff. Pille hat recht, überlegte er. Vielleicht hätte ich wirklich jedes Mittel genutzt, um dieses Schiff zu bekommen. Und nicht nur für diese eine Mission. Angenommen, der Eindringling änderte plötzlich den Kurs und stellte keine Gefahr mehr für die Erde dar? Wie würde ich darauf reagieren? Mit Freude und Erleichterung? Wenn nicht … Dann bin ich hier im Kommandosessel fehl am Platz. Als Captain musste er seine ganze Kraft darauf konzentrieren, die Mission erfolgreich zu beenden. Er hatte kein Recht, an sich selbst zu denken, persönlichen Wünschen den Vorrang zu geben – ebenso wenig hätte er zugelassen, dass Besatzungsmitglieder irgendeinen seiner Befehle aus persönlichen Gründen ablehnten. In dieser Hinsicht ließ der Starfleet-Eid keine Interpretationen zu.

 

Jenes kleine Raumschiff, das sich nun der Enterprise näherte, wurde offiziell ›Langstrecken-Shuttle‹ genannt – eine Bezeichnung, die allein auf Tradition zurückging und der Wirklichkeit kaum gerecht wurde. Es begann mit ›Mondfähren‹, denen ›Orbital-Shuttles‹ und ›Planetenfähren‹ folgten. Jetzt verwendete man den Begriff auch für diese kleinen und doch sehr leistungsfähigen Warpschiffe, die viel schneller waren als viele der wesentlich größeren Raumer vor fünfzig Jahren. Solche Flitzer ›Shuttles‹ oder ›Fähren‹ zu nennen … Ebenso falsch war es, die Enterprise als schweren Kreuzer zu bezeichnen. Bei ihr handelte es sich um das beste Raumschiff der ganzen Flotte, und zweifellos verdiente sie die Kategorisierung ›Schlachtschiff‹ – doch irgendein Admiral oder Politiker hatte den Ausdruck ›Kreuzer‹ vorgezogen, weil er zivilisierter und nicht ganz so militärisch klang. Noch besser wäre es gewesen, von einem Expeditions- und Forschungsschiff zu sprechen; diese Worte beschrieben Zweck und Funktion der Enterprise am besten.

Doch ganz gleich, wie man die Kurier-Einheit nannte: Sie erwies sich als schnittiges und elegantes kleines Schiff, das langsam am Bug der Enterprise vorbeizog, den Impulsantrieb aktivierte und sich um die eigene Achse drehte, um die Flugrichtung umzukehren. Es war ein geschickt ausgeführtes Manöver. Unmittelbar nach der Rotation löste sich das Passagierabteil vom Rumpf und glitt mit dem Außenschott voran der Kommandoschleuse des Raumschiffs entgegen, die sich ein Deck unterhalb der Brücke befand. Das Triebwerkssegment mit den beiden Warpgondeln verharrte in einer Entfernung von mehreren hundert Metern und wartete auf die Rückkehr der leeren Passagierkapsel.

»Kabinenmodul auf dem Rückflug zum Shuttle«, meldete Chekovs Ersatzmann auf der Brücke. Das Passagierabteil war nur eine Minute mit der Kommandoschleuse verbunden gewesen, und der Wandschirm zeigte nun, wie es wieder zum Shuttle flog.

Decker betrat den Kontrollraum, und auf dem Weg zur wissenschaftlichen Station kam er am Befehlsstand vorbei. Als sich Kirk zu ihm umwandte, bemerkte Decker den seltsamen Ausdruck im Gesicht des Captains. Er wirkte nun völlig anders, und seine Augen schienen einem Fremden zu gehören. Kirk sah fast so aus wie … Nogura.

»Bitte hören Sie sich das an, Mr. Decker«, sagte der Kommandant und schaltete das elektronische Logbuch ein. »Tagebuch des Captains, Nachtrag. Ich notiere hiermit eine offizielle Belobigung für Mr. Decker, dessen schnelles und richtiges Handeln während des Wurmloch-Zwischenfalls meinen Fehler korrigierte. Ohne sein Eingreifen wäre das Schiff zerstört worden. Kirk Ende.«

»Danke, Captain«, erwiderte der Erste Offizier.

Kirk nahm zufrieden zur Kenntnis, dass Decker nicht Ich habe nur meine Pflicht erfüllt oder etwas ähnlich Banales sagte. Immerhin wurde die Belobigung für außergewöhnliche Leistung ausgesprochen.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich mit einem dumpfen Zischen. Kirk drehte den Kopf und sah eine große, hagere Gestalt, gekleidet in einem schmucklosen schwarzen Umhang. Das ausdruckslose Gesicht hohlwangig; dunkle Augen, in denen es zu glühen schien; spitz zulaufende Ohren …

Spock!


Kapitel 13

 

Spocks Erscheinungsbild kündete von Fasten, von heißen Wüstenwinden und wirbelndem Sand, von gemeisterten vulkanischen Disziplinen, die nicht nur kompliziert waren, sondern auch Schmerz brachten. Es verriet einen Zustand, der nahe an unerschütterliche Gelassenheit herankam – so nahe, dass er einen zweiten, aus Würde bestehenden Umhang zu tragen schien. Doch das Glühen in den Augen verriet Unruhe.

Kirk schnappte verblüfft nach Luft. »Spock! Wo … wie …« Dann lächelte er plötzlich und trat dem Vulkanier mit ausgestreckter Hand entgegen.

Spock wandte sich ab, schenkte dem Captain keine Beachtung und ging zur wissenschaftlichen Station, wo Decker Platz genommen hatte.

»Wenn ich bitten darf, Commander …« Der Erste Offizier vernahm eine seltsam monotone Stimme, die er aus den bereits legendär gewordenen Aufzeichnungen der Enterprise kannte und gleichzeitig anders klang. Erstaunt stellte er fest, dass ihn Spocks Präsenz mit tiefer Ehrfurcht erfüllte.

Erst nach einigen Sekunden begriff Decker, dass der Vulkanier seine Station übernehmen wollte. Hastig sprang er auf, drückte allein mit seinem Verhalten ein Ja, selbstverständlich aus. Er überschätzte sich bestimmt nicht, wenn er glaubte, an diesen Konsolen ebenso gut arbeiten zu können wie ein beliebiger terranischer Spezialist, doch in diesem besonderen Fall fühlte er sich wie ein Amateur, der die Klaviatur einem wahren Künstler überließ. Spock sank auf den Sitz und begann sofort damit, dem Computer Daten einzugeben.

Decker spürte keine Enttäuschung, als er beobachtete, wie die langen Finger des Vulkaniers mit beeindruckendem Geschick über Tasten und andere Schaltelemente huschten: Jede einzelne Bewegung wirkte so absolut zielsicher, als sei sie sorgfältig vorbereitet worden.

»Ich habe Ihre für Starfleet bestimmten Kom-Botschaften mitgehört, Captain«, sagte Spock, und seine Stimme klang noch immer sonderbar tonlos. »Daher weiß ich von den Problemen mit dem Warptriebwerk.« Gleichungsketten, Tabellen und Grafiken wanderten so schnell über die Monitore der wissenschaftlichen Station, dass Decker nur wenige Einzelheiten wahrnahm. Sein Erstaunen verdoppelte sich, als er daran dachte, dass Spock jetzt zum ersten Mal an diesem neuen Pult saß – obgleich bei dem Design der veränderten wissenschaftlichen Station Empfehlungen und Anregungen des Vulkaniers berücksichtigt worden waren.

Nach einer Weile hielt Spock inne, betrachtete die Schemata auf den Schirmen und wandte sich mit steinerner Miene an Kirk. »Ich bin bereit, die Pflichten des wissenschaftlichen Offiziers zu übernehmen.«

Der Captain seufzte erleichtert. Spock bot ihm eine Garantie dafür, dass die Enterprise bald mit dem Warptransfer beginnen konnte. »Wenn der Erste Offizier nichts dagegen hat …«, sagte er.

»Natürlich nicht«, erwiderte Decker rasch. »Spocks Qualifikationen sind mir bestens bekannt.« Die Enttäuschungen der vergangenen Stunden verflüchtigten sich allmählich. Spock, der wie aus dem Nichts erschien … Hat Kirk das irgendwie fertiggebracht? Er erinnerte sich an die Berichte in den Logbüchern der Enterprise: fünf lange Jahre, angefüllt mit Beispielen dafür, dass dem Captain immer wieder Unmögliches gelang. Nun, vermutlich hatte Spock ganz allein die Entscheidung getroffen, hierher auf die Brücke zurückzukehren, aber die Freundschaft mit Kirk spielte dabei sicher eine nicht unerhebliche Rolle. Darüber hinaus war allgemein bekannt, dass Spock Kirks Kompetenz geradezu bewunderte, wohl kaum ohne Grund. Decker fühlte, wie seine Achtung dem Captain gegenüber wuchs.

Chekov setzte sich an den Feuerleitstand und löste dort den Mann ab, der ihn während der vergangenen Minuten vertreten hatte. Seine Züge offenbarten noch immer einen Teil jener Überraschung, die er empfunden hatte, als er sah, wer die Passagierkapsel verließ und an Bord kam. »Mr. Chekov …«, sagte Kirk. »Mr. Spocks Starfleet-Offizierspatent ist von jetzt an wieder gültig. Tragen Sie ihn als wissenschaftlichen Offizier in die Liste der Besatzungsmitglieder ein.«

Der Captain war genauso verblüfft gewesen wie die anderen, und es freute ihn festzustellen, dass er sich als erster fasste. Trotzdem: Es kam einem Schock gleich, so unerwartet an die Freundschaft mit Spock erinnert zu werden. Er bedauerte, dass ihn die derzeitigen Umstände daran hinderten, persönliche Gefühle zum Ausdruck zu bringen.

Der Vulkanier erhob sich abrupt. »Um das richtige Mischungsverhältnis von Materie und Antimaterie für die Wandler zu ermitteln, brauche ich die Hilfe des Chefingenieurs«, verkündete er. »Ich suche unverzüglich den Maschinenraum auf. Es sei denn, der Captain möchte die Ergebnisse meiner bisherigen Berechnungen sehen …«

Kirk wusste, dass er Schiff und Mission endlich in den Griff bekam. Dies war eine gute Gelegenheit, um den übrigen Brückenoffizieren zu zeigen, dass er jederzeit einen kühlen Kopf bewahren konnte, auch wenn sich ihm Überraschungen präsentierten.

»Gehen Sie nur, Spock. Je schneller wir den Warptransit einleiten, desto besser.«

Als der Vulkanier wortlos zum Turbolift auf der Backbordseite schritt, traf der Steuerbordlift ein. Chapel und McCoy kamen auf die Brücke. Offenbar wollte Spock sie ebenso ignorieren wie die übrigen Anwesenden, aber die beiden Neuankömmlinge waren schneller als er und versperrten ihm den Weg.

Chapel musterte ihn – in dem schwarzen Umhang sieht er fast wie ein König der Vulkanier aus, dachte sie – und verspürte einen inneren Stich, der ihr schier den Atem raubte. Sie ärgerte sich über ihre Unfähigkeit, einen einfachen Satz der Begrüßung zu formulieren, ohne dabei wie eine Närrin zu erscheinen. »Mr. Spock …«, brachte sie hervor und verabscheute das alberne Lächeln, das sie jetzt auf ihren Lippen wusste.

McCoy grinste. »Bei allen Raumgeistern, Spock – es freut mich fast, Sie wiederzusehen!«

Der Blick des Vulkaniers glitt so gleichgültig über sie hinweg, dass eine Ohrfeige freundlicher gewesen wäre. Er schien Leonard und Chris Chapel mit Absicht quälen zu wollen. Kirk setzte zu einer Bemerkung an, überlegte es sich dann aber anders und schwieg. An Christines Phantasien über ihn trägt Spock gewiss keine Schuld, dachte er. Und Pille kommt auch ohne mich zurecht.

»Wir alle freuen uns, Mr. …«, begann Uhura, unterbrach sich jedoch, als der kühle Blick einfach über sie hinwegstrich.

Kirk glaubte zu verstehen. Offenbar beabsichtigte Spock, alle Besatzungsmitglieder der Enterprise zu ignorieren, solange ihn die Pflichten des wissenschaftlichen Offiziers nicht dazu zwangen, ihnen Aufmerksamkeit zu schenken. Seine Gründe dafür mochten ebenso interessant sein wie der Anlass, der ihn hierhergebracht hatte. Und vielleicht bereiteten sie emotionalen Schmerz. Kirk überlegte, ob er den Vulkanier daran erinnern sollte, dass ein derartiger Schmerz zweischneidig sein konnte.

Er wartete, bis die schwarzgekleidete Gestalt den Turbolift erreicht hatte. Dann:

»Mr. Spock! Willkommen an Bord!«

Der Vulkanier zögerte kurz – Kirks Stimme hatte aufrichtig genug geklungen, um die eine oder andere Erinnerung in ihm wachzurufen. Doch nach ein oder zwei Sekunden setzte er sich wieder in Bewegung und betrat die Transportkapsel. Hinter ihm schloss sich das Schott.

»Schaue niemals einem geschenkten Vulkanier ins Ohr, Jim«, sagte McCoy, und Kirk schmunzelte unwillkürlich. Leonards Spruch ergab überhaupt keinen Sinn, doch Spocks Präsenz genügte, um Optimismus und Zuversicht in ihm zu wecken.


Kapitel 14

 

»Jetzt sollte es Ihnen möglich sein, die Arbeit ohne mich fortzusetzen«, sagte Spock.

»Aye, von nun an schaffen wir's allein«, bestätigte Scott, und sein schottischer Akzent verriet Ärger. »Aber bestimmt vermissen wir den Klang Ihres fröhlichen Lachens.« Der Vulkanier beachtete diese Bemerkung ebenso wenig wie vor zwei Stunden die ausgestreckte Hand des Chefingenieurs, der sich nur mit Mühe beherrschte, als Spock fortging – am liebsten hätte er laut und hingebungsvoll geflucht.

Zum Teufel mit dem Kerl!, dachte Scott. Er war nicht daran gewöhnt, ignoriert zu werden – noch dazu hier in seiner eigenen Domäne. Wie dem auch sei: Er hätte ein ausgezeichneter Ingenieur werden können. Das sollte eigentlich sein Beruf sein. Von Leuten wie uns erwartet niemand überschwängliche Freundlichkeit.

Zwar kannte er Spocks Logik, doch diesmal hatten ihn die Fähigkeiten des Vulkaniers zutiefst beeindruckt. Nach etwa einer Stunde Arbeit an der technischen Konsole schaltete Spock plötzlich alle Geräte ab, die ihn bis dahin mit Gleichungen und Triebwerksdaten versorgt hatten. Etwa zehn Minuten lang starrte er einfach nur ins Leere – um dann schließlich die Konstanten und Variablen einer Formel zu nennen, die der Computer kurze Zeit später als nahezu perfekt beurteilte. Jetzt musste sie nur noch durch einige Simulationssequenzen bestätigt werden.

Scott wusste, dass man das dumpfe Pochen purer Energie in den Materie-Antimaterie-Wandlern als Vibration selbst auf der Brücke spürte. Den Anzeigen der Statusschirme entnahm er, dass man nun überall an Bord der Enterprise die Schotten schloss. Der zweite Versuch, den Warptransfer einzuleiten, stand unmittelbar bevor …

 

Spock suchte den vorderen Bereich des zigarrenförmigen Sekundärrumpfes auf, der ein Labyrinth aus Kraftfeldgeneratoren, Hüllenspanten, spinnennetzartigen Verstrebungen und Stützpfeilern enthielt. Die unregelmäßig geformten Zwischenräume hatte ein Architekt und Psychologe für mehrere private Nischen genutzt, jede von ihnen ausgestattet mit einem Panoramafenster, durch das man die Sterne beobachten konnte. In gewisser Weise war diese Taubenschlag-Sektion der freundlichste Bereich des Schiffes, vielleicht deswegen, weil man ihn erst nachträglich hinzugefügt hatte – und weil ihm die funktionelle Zweckmäßigkeit der anderen Abteilungen fehlte. Aufgrund der vielen Annehmlichkeiten, die Besatzungsmitglieder hier während ihrer Freizeit finden konnten, erfreute er sich großer Beliebtheit.

Der Vulkanier ging an zwei Türen vorbei, die das Unendlichkeitssymbol trugen; diese Nischen hatte man ausschließlich für Meditation vorgesehen – und beide waren besetzt. Nun, selbst während einer Krise machten sich die menschlichen Schwächen bemerkbar. Seltsam, dass sich Terraner in regelmäßigen Abständen selbst von geringfügigem Stress erholen mussten. Sicher lag es daran, dass sie ständig viel Energie mit ihrer übertriebenen Emotionalität vergeudeten.

Spock fand einen leeren Alkoven, schloss die Tür und betätigte in der Dunkelheit einen Schalter, der die Irisblende vor dem runden Fenster aufklappen ließ – die Pupille eines großen Auges schien sich der Pracht des Weltalls zu öffnen. Dann kniete er sich in der vulkanischen Art nieder, brachte den physischen Körper in eine Position, die es ihm erlaubte, die Wahrnehmung der sechs gewöhnlichen Sinne aus dem Bewusstsein zu verbannen.

Anschließend ›horchte‹ er in den Kosmos. Es bereitete Spock große Befriedigung, die Unendlichkeit dort draußen zu spüren und zu wissen, dass er nicht nur ein kleiner Teil von ihr war, sondern auch das Ganze. Erneut teilte ihm der siebte Sinn{6} mit, dass dieses Verhältnis zwischen Bewusstsein und Universum die einzige tatsächlich existierende Realität widerspiegelte. Die Meister von Gol suchten noch immer nach der Antwort auf die Frage, wie ein lebendes Bewusstsein gleichzeitig sowohl Teil als auch das Ganze sein konnte. Spock hatte sich lange Zeit bemüht, eine neue Mathematik zu entwickeln, die eine Erklärung dafür bot. Tief in seinem Innern wusste er, dass es ebenso sinnlos war wie die Anwendung endlicher Symbole auf unendliche Rätsel oder wie die Division durch Null, doch jetzt lenkte er seine Gedanken wieder in diese Richtung. Die geistige Übung befreite das Ich von Ballast, erleichterte ihm die meditative Trance.

Spock erreichte nicht die angestrebte Kolinahr-Stufe der Meditation, und er befürchtete, dass sie ihm nie zugänglich sein würde. Mit dem Kolinahr hätten sich alle Erinnerungen an sein früheres Leben und die Menschen auf die Bedeutung logischer Schemata reduziert, die weder Schmerz noch Freude oder irgendwelche anderen Emotionen enthielten. Trotz des Misserfolgs von Gol hoffte er, dass die langen Studien der mentalen Disziplinen ihm wenigstens jene Gefühle nahmen, die mit der Enterprise und ihrer Besatzung in einem direkten Zusammenhang standen. Doch es keimte Zweifel in ihm: Allein der Anblick des Schiffes hatte genügt, um seinen Puls zu beschleunigen. Und die übrigen physiologischen Veränderungen, denen er beim Betreten der Brücke unterworfen gewesen war … Sie bereiteten ihm einen profunden Schock, und die Erinnerung daran erfüllte ihm mit Selbstverachtung.

Es gab viel zu vergessen. Chekovs Begeisterung, mit der er ihn nach dem Andocken an Bord begrüßt hatte … Und dann Kirk! Allein der Name ließ Spock innerlich aufstöhnen, und er entsann sich daran, wie schwer es ihm im Kontrollraum gefallen war, den Captain zu ignorieren. Der so menschlich menschliche McCoy … Und natürlich Chapel mit ihren bizarren, absurden Phantasien über eine persönliche Beziehung zwischen ihr und dem Vulkanier. Der Romantiker Sulu. Uhura mit ihren lieblichen Sternengesängen …

Spocks Bewusstsein dehnte sich …

Es war da! Er wartete.

Schließlich berührte es seinen Geist, jenes gewaltige Selbst, das er auf Vulkan gefühlt und ihn hierhergebracht hatte. Eine Kaskade von logischen Mustern, die in ihrer atemberaubenden Perfektion fast geometrisch erschienen …

Inzwischen wusste Spock: Der Kontakt ging auf das seltsame wolkenartige Gebilde zurück, das sich der Erde näherte. Er versuchte rasch, es zu analysieren. Handelte es sich um einen Geist – oder um viele verschiedene Bewusstseinssphären, die eine Einheit bildeten? Die zweite Annahme hielt er für wahrscheinlicher, weil er Myriaden Gedanken fühlte, die in überwältigender Fülle und Geschwindigkeit dahinflossen.

Dann verschwand es. Dennoch spürte Spock, wie ein Teil jenes Bewusstseins an der Peripherie des eigenen Ichs verharrte. Warum? Beobachtete es ihn? Wartete es? Worauf?

Der Vulkanier rief sich den letzten Kontakt ins Gedächtnis zurück, und plötzlich sah er die Antwort mit verblüffender Klarheit. In dem wirren Durcheinander aus Gedanken zitterten auch Gefühle, unter ihnen Verwunderung – und eine sonderbare Verzweiflung.

Zum zweiten Mal hatte er nicht nur Logik wahrgenommen, sondern auch unvorstellbares Wissen, und deshalb erschienen ihm die emotionalen Emanationen der Verwunderung um so eigentümlicher. Wie konnte etwas, das über so viele Kenntnisse verfügte, verwirrt sein? Und wonach suchte es, angetrieben von Verzweiflung? Der Vulkanier glaubte, dass es kein Fehler gewesen war, hier nach einer Antwort zu suchen. Das Fremde dort draußen … Kam es mit einem Bedürfnis, das von der Bedeutungslosigkeit namens Spock erfüllt werden konnte?


Kapitel 15

 

CAPTAINS LOGBUCH: STERNZEIT 7413.4

 

Mr. Spocks rechtzeitige Ankunft und seine Hilfe haben eine genaue energetische Justierung der Materie-Antimaterie-Wandler ermöglicht, die uns volles Warppotenzial gibt. Reparaturzeit: weniger als drei Stunden. Wir können den Eindringling erreichen, wenn er noch mehr als einen Tag von der Erde entfernt ist.

 

Kirk blickte zur wissenschaftlichen Station. Spock war vor wenigen Minuten dorthin zurückgekehrt und trug nun eine Uniform, doch er wirkte nach wie vor in sich selbst versunken. Auch Sulu warf ihm einen fragenden Blick zu. Der Steuermann zweifelte nicht daran, dass die Präsenz des Vulkaniers ihre Überlebenschancen erhöhte, aber er dachte auch daran, dass der alte Spock eine noch bessere Erfolgsgarantie gewesen wäre.

»Fertig, Captain«, drang Scotts Stimme aus dem Interkom.

»Bereitschaft für volle Warpleistung«, erwiderte Kirk.

»Die energetischen Wechselwirkungen im Triebwerk sind noch immer nicht perfekt balanciert, Captain«, ließ sich Spock vernehmen. »Doch die Materie-Antimaterie-Mischungsformel ist inzwischen korrigiert.«

Decker kam aus dem Turbolift und blickte zum Wandschirm, als er neben dem Befehlsstand stehenblieb. »Empfehle Alarmstufe Gelb für alle Decks, Captain.«

»Unnötig«, kommentierte Spock.

»Alarmstufe Gelb, alle Decks«, sagte Kirk. Eigentlich ging er nur deshalb auf die Empfehlung des Ersten Offiziers ein, um zu sehen, wie Spock darauf reagierte. Doch das Gesicht des Vulkaniers blieb völlig ausdruckslos; er schien die Anweisung nicht einmal gehört zu haben.

Unterdessen gab Chekov den Befehl weiter, und die Sirenen im Schiff heulten. »Alarmstufe Gelb für alle Decks … Alarmstufe Gelb für alle Decks … Alarmstufe …« Die Computerstimme verklang abrupt, als Kirk eine entsprechende Taste drückte.

Decker wandte sich an den Vulkanier. »Ich stelle Ihre Berechnungen nicht in Frage, Mr. Spock«, sagte er in einem entschuldigenden Tonfall. »Aber die neue Formel hat große Ähnlichkeit mit der alten, die uns in ein Wurmloch brachte.«

Kirk beobachtete beunruhigt, mit welcher Gleichgültigkeit Spock diese Worte zur Kenntnis nahm. Der erste Versuch, den Warptransfer einzuleiten, hatte sie in große Gefahr gebracht, und wenn man diesen Umstand berücksichtigte, war es völlig richtig, den von Decker vorgeschlagenen Alarm zu veranlassen.

»Mr. Spock …«, sagte er laut. »Ich erwarte von Ihnen, dass Sie die Hinweise des Ersten Offiziers bestätigen.«

Der Vulkanier drehte sich zu Decker um. »Es besteht nicht die geringste Gefahr einer Subraum-Instabilität.«

Kirk nickte Sulu zu. »Warp eins.«

»Warp eins, Sir. Beschleunigungsbeginn.«

Alle Brückenoffiziere hörten ein dumpfes Brummen, als sich in den Wandlerkammern Materie und Antimaterie gegenseitig vernichteten und dabei ungeheure Energiemengen freisetzten. Dann ein Ruck, den die Andruckabsorber nicht verhindern konnten … Spocks Versicherung, dass keine Gefahr drohte, hatte absolute Gewissheit zum Ausdruck gebracht, aber trotzdem wuchs die Anspannung im Kontrollraum.

»Warp null Komma neun … null Komma neun zwei … null Komma neun fünf … null Komma neun acht …« Sulus Bildschirme zeigten den quantengeometrischen Raumkrümmungseffekt, der zwischen den beiden langen Triebwerksgondeln begann. Jetzt konnte es jederzeit passieren: entweder ein glatter Übergang in den Subraum oder …

Von einem Augenblick zum anderen fand der Transfer statt. Das Sternenmeer auf dem Wandschirm erstarrte zu einem gespenstischen Farbfleck aus kaltem Licht, als die ›Raumblase‹ entstand und das Schiff umhüllte.

»Warp eins, Sir.«

Kirk zwang sich, einige endlose Sekunden lang zu warten, doch diesmal blieb das befürchtete Chaos aus.

»Beenden Sie die Alarmstufe Gelb«, wies er Chekov an. Und zu Sulu: »Setzen Sie die Beschleunigung fort, Steuermann.«

Alle atmeten auf, und Kirk drehte den Kommandosessel, um Spock zu danken. Doch der Vulkanier war in Berechnungen vertieft.

Scotts begeisterte Stimme tönte aus dem Interkom-Lautsprecher. »Die Dame namens Enterprise wollte nur richtig behandelt werden. Sie strengt sich nicht einmal an!«

Das Schiff beschleunigte, bis es Warp sieben Komma sechs eins erreichte. Spock hatte diesen Wert als Höchstgeschwindigkeit festgesetzt, bis die energetische Balance im Wandler endgültig kalibriert werden konnte. Als alles in bester Ordnung zu sein schien, stand Kirk auf und betätigte eine Taste des Interkoms. »Dr. McCoy, wir treffen uns in fünf Minuten im Offizierssalon.« Und als er zum Turbolift ging: »Das gilt auch für Sie, Mr. Spock.«

 

Der Offizierssalon befand sich drei Decks tiefer am vorderen Rand des kuppelförmigen Kommandosegments. Durch die Panoramafenster konnte man über die weite Fläche des scheibenförmigen Primärrumpfs sehen; sie boten einen prächtigen Blick ins All und – während des Warptransits – in den Subraum. Derzeit waren die Myriaden Sterne vor dem Schiff zu einer leuchtenden Masse verschmolzen, aber trotzdem spürte man die unvorstellbare Geschwindigkeit der Enterprise: Manchmal löste sich ein Stern aus dem Glühen, raste als Streifen vorbei und vereinigte sich mit dem Schimmern weiter hinten.

Der Salon gefiel McCoy. Es freute ihn, dass Starfleet die Notwendigkeit eines solchen Raums eingesehen hatte, vor allem für jene Personen, die ihn aufgrund ihrer Dienstjahre und Leistungen verdienten. Doppelt erfreulich wurde die Existenz eines solchen Zimmers durch folgende Tatsache: Keinem Besatzungsmitglied war der Aufenthalt an diesem Ort verboten. Die exklusive Benutzung des Salons durch Kommando-Offiziere entsprach lediglich einer Tradition, die von allen Angehörigen der Crew respektiert wurde.

Der Vulkanier kam herein, wirkte noch immer kühl und distanziert. »Melde mich wie befohlen zur Stelle, Captain.«

McCoy spürte eine Mischung aus Mitleid und Ärger. Zwar offenbarte Spock frostige Reserviertheit, aber Leonard kannte ihn zu gut, um die subtilen Anzeichen von innerer Qual zu übersehen. Es verdross ihn, dass der sonst immer so logische Spock es für nötig hielt, die menschliche Hälfte seines Selbst zu leugnen; der daraus resultierende Konflikt führte zu einem Stress, dem der Vulkanier auf Dauer vielleicht nicht gewachsen war.

»Bitte nehmen Sie Platz«, sagte Kirk.

Der wissenschaftliche Offizier blieb stehen. »Sir, es wäre mir lieber, wenn Dr. McCoy bei unserem Gespräch nicht zugegen wäre.«

Die Züge des Captains verhärteten sich. »Er bleibt hier«, erwiderte er knapp. »Setzen Sie sich!«

Ein unmissverständlicher Befehl – und doch zögerte Spock ein oder zwei Sekunden lang. Dann ließ er sich steif in einen Sessel sinken und sah Kirk an, ohne dem Bordarzt Beachtung zu schenken.

Jim beschloss, den förmlichen Tonfall beizubehalten. »Nach Ihrer Ankunft an Bord übermittelten Sie mir einen Bericht, und darin erwähnen Sie, auf Vulkan ungewöhnlich starke psychische Emanationen wahrgenommen zu haben. Angeblich stammen sie von einer Entität – oder von mehreren Entitäten –, die hierher unterwegs ist. Könnten Sie das bitte erläutern?«

Spock antwortete ebenso formell. »Ich habe etwas … gefühlt, das mir wie ein fast allwissendes Muster aus perfekter Logik erschien. Leider bin ich nicht imstande, es besser zu erklären.«

»Kam es seit Ihrem diesbezüglichen Erlebnis auf Vulkan zu einem neuerlichen Kontakt?«, fragte McCoy.

Spocks Blick blieb auch weiterhin auf Kirk gerichtet, als er erwiderte: »Ja. Hier an Bord … Ich spürte dabei so etwas wie Verwunderung und Ratlosigkeit, darüber hinaus das Verlangen, eine Antwort zu finden, die Lösung eines Rätsels. Über die Natur dieses Rätsels liegen mir keine Informationen vor.«

»Und das ist alles?«, vergewisserte sich Kirk. »Nur zwei Kontakte mit dem Etwas dort draußen? Sonst nichts?«

Spock bedauerte, dass der Captain seine Frage so allgemein formulierte. »Auf Vulkan gewann ich für kurze Zeit den Eindruck, Ihre Gedanken zu empfangen, Captain. Sie fragten sich, ob die klingonischen Kreuzer tatsächlich dem Angriff zum Opfer fielen – oder zu irgendwelchen ›Ausstellungsstücken‹ wurden.«

Kirks Gesichtsausdruck wies darauf hin, dass er wirklich so etwas gedacht hatte, doch es überraschte McCoy weitaus mehr, dass Spock diese mentale Verbindung zugab. Bei Vulkaniern und Terranern war so etwas nur in Fällen ungewöhnlich enger Freundschaft möglich.

Kirk nickte wie beiläufig. »Vermutlich wünschte ich mir, mit Ihnen darüber zu reden. Eine alte Angewohnheit.«

McCoy beobachtete den völlig reglos sitzenden und starr geradeaus blickenden Spock. Wieso geht er nicht auf Jim ein? Möchte er noch deutlicher an die alte Freundschaft erinnert werden?

»Wie ich hörte, sind Sie nach Vulkan zurückgekehrt, um bei den Meistern von Gol das Kolinahr zu erlernen«, sagte Kirk. »Hatten Sie Erfolg?«

»Diese Angelegenheit betrifft meine Privatsphäre, Captain.«

Leonard sah, wie der Schatten eines Gefühls über die maskenhaft starre Miene des Vulkaniers glitt. »Emotion, Spock? Haben Sie vielleicht versagt?«

Der wissenschaftliche Offizier drehte langsam den Kopf und reagierte zum ersten Mal auf die Anwesenheit des Arztes. »Ihre Schlussfolgerungen gereichen Ihnen zur Ehre, Doktor. Ganz im Gegensatz zu der kindlichen Neugier, die in Ihren Worten zum Ausdruck kommt.«

»Es handelt sich um die Neugier des Bordarztes.« Nun benutzte auch McCoy einen förmlich-offiziellen Tonfall. »Sehe ich jetzt etwa Ärger?«

Spock brachte sich sofort wieder unter Kontrolle. Genau aus diesem Grund hatte er darum gebeten, allein mit Kirk zu sprechen – weil ihn der Doktor viel zu leicht durchschaute. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als McCoys Beobachtungen mit einem kurzen Nicken zu bestätigen, und dann wandte er sich wieder an den Captain.

»Ich glaubte, mit Hilfe der Mentaldisziplinen die menschlichen Aspekte meines Selbst zu überwinden, doch die entsprechenden Bemühungen blieben vergeblich. Es ist mir noch nicht gelungen, das angestrebte Ziel zu erreichen.«

»Der Kontakt mit dem fremden Ich, die geistige Konfrontation mit den Mustern aus perfekter Logik …«, sagte Kirk langsam. »Sind Sie deshalb zu uns gekommen?«

»Jene psychischen Strukturen bieten mir die einzige Hoffnung. Vielleicht ermöglichen sie es mir, das Kolinahr zu vollenden.«

»Was für ein toller Zufall, dass Sie hier draußen rein zufällig der Enterprise begegneten«, warf McCoy ein.

»Hör auf damit, Pille.« Kirks Stimme klang auch weiterhin scharf, als er fortfuhr: »Sie sind mein wissenschaftlicher Offizier, Spock. Ich erwarte von Ihnen, dass Sie mir sofort Bericht erstatten, wenn es noch einmal zu einem Kontakt kommt.«

»Die Pflichten eines Starfleet-Offiziers sind mir durchaus vertraut«, entgegnete Spock würdevoll.

Kirk nickte und nahm den unausgesprochenen Vorwurf hin. »Auch für mich ist es nicht leicht. Ich danke Ihnen.«

Spock stand auf und ging, ohne ein weiteres Wort zu verlieren. Kirk und McCoy wechselten einen besorgten Blick, und dann erhob sich der Captain ebenfalls, um den Salon zu verlassen.

»Jim!«, rief ihm Leonard nach. Kirk verharrte, und der Arzt wartete, bis er sicher sein konnte, dass Spock außer Hörweite war. »Wir wissen, wie ernst Vulkanier die Pflicht nehmen, aber … Nun, irgendwann stehen wir alle an einem Scheideweg, der uns zwingt, sehr schwierige Entscheidungen zu treffen.«

»Wenn du damit andeuten willst, dass sich Spock jemals gegen uns wenden könnte …« Kirk schüttelte den Kopf. »Das bezweifle ich.«

»Wenn jenes Bewusstsein dort draußen so gewaltig und mächtig ist, wie Spock es beschrieben hat, Jim … Ein dritter Kontakt könnte dazu führen, dass sich die Selbstsphäre des Vulkaniers vollkommen darin verliert.«

 

Als Kirk die Brücke betrat, arbeitete Spock wieder an der wissenschaftlichen Station, von einer Aura kühler Unnahbarkeit umgeben. Decker saß im Befehlsstand; in Abwesenheit des Captains führte er das Kommando. Der junge Erste Offizier stand sofort auf und reichte Kirk einen aus mehreren Datenfolien bestehenden Statusbericht, der alle Abteilungen der Enterprise betraf.

»Der Zustand einiger kritischer Systeme hat sich inzwischen deutlich verbessert, Sir«, sagte Decker und hob eine Folie, die den Status von Chekovs Waffen- und Abwehrsektion betraf – mehr als achtzig Bewertungspunkte. Ausgezeichnet. Die von Uhura geleitete Kommunikationsabteilung schnitt ebenso gut ab, doch bei mehreren Hilfs- und Reservesystemen zeigten sich nach wie vor Werte an der unteren Toleranzgrenze. Vielleicht lag es daran, dass die Besatzung ihre Bemühungen zunächst nur auf die allerwichtigsten Probleme konzentrierte.

Kirk runzelte die Stirn, als er etwas anderes bemerkte. Auf einer Folie sah er das Schaltschema einer zweiten Verbindung, um die Phaser mit Energie zu versorgen. Jim erinnerte sich daran, den Chefingenieur mit der Konstruktion eines derartigen Systems beauftragt zu haben, woraufhin ihm Scott riet, Decker darauf anzusprechen … Ganz offensichtlich hatte der Erste Offizier bereits eine Modifikation geplant, damit die Phaserkanonen auch dann eingesetzt werden konnten, wenn das Warptriebwerk aus irgendeinem Grund ausgefallen war.

»Mr. Scott und ich haben in unserer Freizeit daran gearbeitet, Sir«, erklärte Decker nicht ohne Stolz.

Kirk starrte verblüfft auf die Informationsgrafik: Das neue System war bereits zur Hälfte installiert. Decker ist sich der Notwendigkeit einer solchen Änderung vollauf bewusst gewesen, dachte er. Und er hat bei ihrer Planung Tüchtigkeit und Sachverstand bewiesen.

»Ich bedauere sehr, dass Sie nicht genug Zeit hatten, um die neue Verbindung zu vervollständigen«, sagte der Captain.

Decker lächelte. »Damit geben Sie mir das erhoffte Stichwort, Sir. Vielleicht habe ich eine Möglichkeit gefunden, den Rest zu erledigen, bevor wir das fremde Objekt erreichen. Bitte um Erlaubnis, weitermachen zu dürfen.«

Kirk zögerte. Es konnte schlimme Folgen haben, wenn während der Umbauarbeiten ein unvorhergesehenes Problem auftrat. Er stellte sich vor, wie sie dem Eindringling manövrierunfähig entgegendrifteten, das Triebwerk ebenso ausgefallen wie die Phaser. Nur mit Mühe widerstand Kirk der Versuchung, Decker zu fragen, ob er das Risiko kannte – der Erste Offizier war mit ihrer Situation genauso vertraut wie er selbst. Und er wusste besser als jeder andere über das Schiff Bescheid. Ich kann ihm jetzt zeigen, dass ich mich auf ihn verlasse, überlegte Jim.

»In Ordnung.« Er zeigte auf das Schaltschema. »Ich bin sehr erfreut und beeindruckt.«

»Danke, Sir.« Decker eilte zum Turbolift, und Kirk sah sich noch einmal die Listen an, die den Zustand der einzelnen Enterprise-Abteilungen beurteilten. Von ›Klar zum Gefecht‹ konnte zwar noch nicht die Rede sein, aber zweifellos war enorm viel geleistet worden – in erster Linie von Decker, bevor Kirk an Bord eintraf.

Jim wusste inzwischen, dass Leonard recht hatte. Sein Wunsch, wieder das Kommando über ein Raumschiff zu führen, war tatsächlich zur Besessenheit geworden, die irgendwo in ihm auf der Lauer lag – bis Starfleet aufgrund des Eindringlings einen Senceiver-Alarm auslöste. Als er begriff, dass es ihm der Notfall ermöglichte, in den Weltraum zurückzukehren und die Enterprise zu bekommen, rückte alles andere in den Hintergrund. Es ging ihm nur darum, wieder im Kommandosessel dieses Schiffes zu sitzen; die Mission an sich spielte eine untergeordnete Rolle. Doch jetzt verschob sich seine Perspektive, und mit großer Bestürzung reagierte er auf die Erkenntnis, dass er fast seine eigenen Prinzipien und Grundsätze verraten hätte.

Kirk war auf die Brücke gekommen, um sich zu einer unaufschiebbar gewordenen Entscheidung durchzuringen: Wer wird den Erfordernisses dieses Einsatzes besser gerecht – Decker oder ich? Wer von uns beiden verdient den Befehl über die Enterprise? Als Jim darüber nachdachte, erkannte er plötzlich, dass die Entscheidung bereits gefallen war. Es gab eindeutige Hinweise darauf: sein ruhiges Atmen, Ungezwungenheit, das Gefühl, eine schwere Bürde abgestreift zu haben. Er kannte dieses Empfinden und nahm überaus erleichtert zur Kenntnis, dass es noch immer existierte. Der Admiral namens James Kirk war ein Fremder. An seine Stelle trat ein Captain, der den Kontrollraum der Enterprise nie verlassen hatte.


Kapitel 16

 

CAPTAINS LOGBUCH: STERNZEIT 7413.9

 

Unsere Navigationsscanner erfassen den Eindringling, und die Ortungsdaten deuten darauf hin, dass sich Kurs und Geschwindigkeit nicht verändert haben. In spätestens fünf Minuten erwarten wir Sichtkontakt.

 

Kirk beendete den Logbucheintrag und nahm einen weiteren Statusbericht von Decker entgegen. Er überflog ihn kurz und wandte sich an den Steuermann.

»Fernsondierung beenden«, sagte er. »Deflektoren auf Minimalenergie.«

»Fernsondierung beendet«, bestätigte Sulu. »Minimalenergie bei Deflektoren.«

Kirks Blick wanderte durch den Kontrollraum, von Station zu Station. Nichts durfte den Eindruck erwecken, dass die Enterprise mit feindlicher Absicht kam – ein harmloser Sensorscan war es gewesen, der zur Vernichtung von Epsilon Neun geführt hatte.

»Navigator?«, fragte der Captain schließlich.

»Ich habe einen Kegelschnitt-Abfangkurs programmiert Sir«, sagte Ilia.

»Linguacode?«

»Wir senden Freundschaftsbotschaften auf allen Grußfrequenzen«, meldete Uhura.

Kirk vergewisserte sich, dass Spock an der wissenschaftlichen Konsole saß und sich Ersatzleute für alle Stationen in Bereitschaft hielten. McCoy betrat die Brücke und blieb hinter dem Kommandosessel stehen.

»Ist der Wandschirm auf volle Vergrößerung geschaltet?«, erkundigte sich der Captain.

»Ja, Sir«, antwortete Sulu. »Noch nichts in Sicht, Sir.«

Es konnte sicher nicht mehr lange dauern, bis das Projektionsfeld etwas zeigte. Immerhin kam das sonderbare Wolkengebilde mit Warp sieben heran, und die Enterprise flog mit noch höherer Geschwindigkeit dem dreihundertfünfzig Milliarden Kilometer entfernten Rendezvouspunkt entgegen.

Ihr Kurs bildete einen rechten Winkel zu dem des Eindringlings, um die durchs Wurmloch erfolgte Raumverschiebung zu korrigieren. Die gegenseitige Annäherung erfolgte unglaublich schnell und wurde durch einige besondere himmelsmechanische Gesetzmäßigkeiten des Subraums außerordentlich kompliziert. Schon ein geringfügiger Navigationsfehler konnte dazu führen, dass die Enterprise an der ›Wolke‹ und einer Million Sterne dahinter vorbeiraste. Doch Kirk hatte volles Vertrauen zu der Deltanerin.

Der Kegelschnitt-Abfangkurs würde sie auf einer hyperbolisch-parabolischen Bahn seitlich an dem Eindringling vorbeibringen, und zwar so, dass der Bug ständig auf die Mitte des fremden Objekts – den Brennpunkt des Kegelschnitts – gerichtet blieb.

Kirk stellte sich das Manöver vor und ›sah‹, wie sich die Enterprise dem Wolkengebilde immer mehr näherte, bis sie dahinter eine Kursanpassung durchführte und zu einem Überholmanöver ansetzte. Auf diese Weise konnte die Entfernung ganz nach Belieben vergrößert oder verringert werden. Von der Brücke aus gesehen, hatten sie den Eindringling dabei immer direkt vor dem Bug, während die Distanz zu ihm allmählich schrumpfte.

Die Klingonen haben das fremde Objekt nicht auf diese Weise angeflogen, dachte Kirk. Wenn sich in der Wolke eine Intelligenz verbarg, so musste sie eigentlich erkennen, dass ein derartiges Manöver von friedlichen Absichten kündete.

»Sehen Sie es auch, Sir?«, fragte Decker leise. Kirk merkte erst jetzt, wie still es im Kontrollraum geworden war.

»Ja«, erwiderte er. »Entfernung, Navigator?«

»Fünfhundertzwanzig Milliarden Kilometer, Sir«, antwortete Ilia sofort.

»Senden Sie auch weiterhin Freundschaftsbotschaften auf den Grußfrequenzen, Commander Uhura.«

Kirk beobachtete das Gebilde: Der Wandschirm zeigte es als kleinen Punkt vor dem Hintergrund der schimmernden Sternenmasse.

»Alarmstufe Rot«, sagte Kirk mit ruhig und gleichzeitig fest klingender Stimme. Sirenen heulten, und Jim spürte, wie die Anspannung an Bord zunahm. Alle Besatzungsmitglieder erinnerten sich nun an die schrecklichen Bilder auf dem großen Bildschirm des Freizeitdecks: grüner Tod, der aus dem bunt strahlenden Wolkengebilde zuckte und die klingonischen Kreuzer vernichtete – drei Schiffe, jeweils mit der gleichen Kampfkraft wie die Enterprise.

»Alarmstufe Rot für alle Decks bestätigt, Sir«, meldete Decker. Kirk nickte und fragte sich erneut, wie er den Eindringling von der Friedfertigkeit ihrer Mission überzeugen sollte. Wir dürfen nicht den Eindruck erwecken, Gefechtsvorbereitungen zu treffen, fuhr es ihm durch den Sinn. Von keiner Sektion des Raumschiffes durften Sensor- oder Scanner-Signale ausgehen. Einige Sekunden lang überlegte der Captain, ob er den einzelnen Abteilungen eine entsprechende Anweisung übermitteln sollte, doch er entschied sich dagegen. Er hätte damit nur die eigene Nervosität verraten – und vermutlich war ein derartiger Befehl auch gar nicht nötig. Decker hatte bestimmt alles geregelt. Kirk lächelte, als ihm bewusst wurde, wie sehr er dem Ersten Offizier inzwischen vertraute.

Die Wolke wuchs zur Größe eines Fingernagels. Habe ich irgend etwas übersehen oder vergessen? Jim sah sich erneut auf der Brücke um, musterte die Offiziere an ihren Konsolen. Wir sind bereit.

 

Das Wolkengebilde schwoll weiter an, gewann die Ausmaße einer großen Münze. Kirk erinnerte sich, dass die Crew auch das Ende der Außenstation Epsilon Neun gesehen hatte, und sicher regte sich nun Furcht in einigen Besatzungsmitgliedern. Aber es handelte sich um die beste Mannschaft in der ganzen Flotte: Furcht oder nicht – man wird allen meinen Anweisungen gehorchen. Und die Enterprise war das modernste Schiff in Starfleet. Jim zweifelte jetzt nicht mehr daran, dass es richtig gewesen war, das Kommando zu übernehmen. Decker mochte ein hervorragender Captain sein, doch er galt nicht als lebende Legende. Dieser Ruf, über den sich Kirk so oft geärgert hatte, überzeugte die Besatzung davon, dass er mit allem fertig werden konnte, schweißte die Crew zu einer Einheit zusammen. Jim hoffte von ganzem Herzen, dass er sie nicht enttäuschte.

Er war stolz auf jene Männer und Frauen, die beobachtet hatten, wie der Tod aus dem fremden Etwas kam – und die trotzdem an Bord blieben. Der kleine blauweiße Planet weit hinter der Enterprise verdiente es, verteidigt zu werden. Er hatte ein starkes, anständiges Volk hervorgebracht, eine tapfere Spezies.

Schon vor Jahrtausenden waren kleine Gruppen beherzter Menschen aufgebrochen, wagten sich zuerst in die finstere Nacht und stellten sich den Gefahren, die von Säbelzahntigern und anderen Tieren ausgingen. Später segelten sie übers Meer, und schließlich stießen sie in den Weltraum vor. Gestalt und Gesicht des Unbekannten hatten sich immer wieder geändert, nicht aber der menschliche Mut.

 

»Das fremde Objekt sondiert uns, Captain«, sagte Spock.

Kirk schaltete das Interkom ein, und seine Stimme erklang im ganzen Schiff.

»An alle Decks. Hier spricht der Kommandant. Wir werden sondiert. Niemand unternimmt etwas. Ich wiederhole: Niemand unternimmt etwas ohne meinen ausdrücklichen Befehl.«

Die Wolke löste sich nun aus der Subraum-Sternenmasse und wuchs schneller als vorher, blieb dabei in ein seltsames Schimmern gehüllt.

»Die Sondierungssignale stammen aus dem exakten Mittelpunkt des Phänomens«, berichtete Spock. »Ich registriere eine völlig unbekannte Energieform.«

Das riesige Gebilde verdeckte nun alle Sterne und füllte bereits die Hälfte des Projektionsfelds. Kirk hörte, wie das dumpfe Summen des Warptriebwerks etwas lauter wurde, als die erste hyperbolische Phase des Rendezvouskurses begann. Der mathematische Rendezvouspunkt beider Flugbahnen lag noch immer in einiger Entfernung, doch es wurde nun Zeit, das Anschlussmanöver einzuleiten. Die Wolke blieb wie geplant vor dem Bug der Enterprise.

Decker warf einen kurzen Blick auf Ilias Instrumente und wandte sich dann mit leiser Stimme an den Captain. »In dieser Distanz erwischte es den ersten klingonischen Kreuzer.«

Was eben noch wie ein gleichmäßiges Leuchten erschien, stellte sich nun als eine Kombination aus zahllosen bunten Mustern in dem Gebilde heraus.

Allmählich wurde auch die tatsächliche Größe klar. Ein Durchmesser von zweiundachtzig astronomischen Einheiten – so lautete Branchs Meldung. Zweiundachtzigmal die Entfernung zwischen Sol und Terra! Platz genug, um eine Sonne und ihr Planetensystem aufzunehmen … Die Farbmuster der Wolke glitzerten und funkelten, als sie alles andere vom Wandschirm verdrängte.

»Spüren Sie die Präsenz eines fremden Bewusstseins, Mr. Spock?«

Der Vulkanier schüttelte den Kopf. »Nein, Captain.«

Kirk richtete einen fragenden Blick auf Uhura.

»Wir senden noch immer Linguacode-Grußbotschaften auf allen Frequenzen, Sir. Bisher erfolgte keine Antwort.«

Unruhe regte sich in Kirk. Einer zum Warpflug fähigen Intelligenz sollte es leicht fallen, den Linguacode zu übersetzen. Er verwendete Universalkonstanten wie Pi, einfache molekulare Zustandsgleichungen und die Lichtgeschwindigkeit. Ein Schuljunge mit einem einfachen Homecomputer wäre in der Lage gewesen, solche Signale zu entschlüsseln.

Die Aufmerksamkeit aller Brückenoffizier galt nun dem großen Projektionsfeld. Die nächsten Minuten entschieden über Leben und Tod …

»Noch dreihundert Sekunden bis zur Wolkengrenze«, sagte Ilia.

»Verfolgungsgeschwindigkeit auf Warp acht Komma acht erhöht«, meldete Sulu.

Damit haben wir die von Spock als sicher beurteilte Höchstgeschwindigkeit überschritten, dachte Kirk. Ein notwendiges Risiko.

»Noch immer keine Antwort auf unsere Kom-Botschaften.« Uhuras Stimme verriet eine Anspannung, die sie alle empfanden. Die Deltanerin schien ebenso kühl und gelassen zu sein wie Spock, doch kurz darauf stellte Kirk fest, dass dieser Vergleich unangemessen war: Als er sich zur wissenschaftlichen Station umdrehte, offenbarte das Gesicht des Vulkaniers eine emotionale Reaktion.

Spock starrte auf die Anzeige eines Instruments. »Sir …«, sagte er langsam und blinzelte. »Die bisher ermittelten Werte deuten auf ein Energiefeld zwölfter Potenz hin …«

»Zwölfter Potenz?«, stieß Sulu ungläubig hervor.

Kirk war ebenso verblüfft. Ein Energieausstoß der zwölften Potenz genügte, um die Rotationsbewegung der irdischen Sonne auf Null zu reduzieren.

Spock betrachtete nun die Gravitationsindikatoren. »Im Zentrum der Wolke befindet sich ein Objekt.«

Kirk versteifte sich unwillkürlich. Vielleicht hat der Eindringling unsere friedlichen Absichten erkannt. Vielleicht sind wir deshalb noch nicht angegriffen worden. Die Entfernung betrug noch etwa vierundzwanzig Milliarden Kilometer, doch die Farbmuster des seltsamen Gebildes glühten immer heller.

»Vier Minuten bis zur Wolkengrenze«, sagte Ilia.

Die Enterprise schloss zu dem Phänomen auf, und das dumpfe Brummen der Materie-Antimaterie-Wandler wurde leiser, als Sulu einen Schieberegler nach unten zog. Ein Manöver, das gar nicht falsch interpretiert werden konnte: Es wies auf die Absicht eines langsamen Vorbeiflugs hin …

Plötzlich schrillten die Alarmsirenen.

»Schiff unter Beschuss«, ertönte die Sprachprozessorstimme des Bordcomputers. »Richtung null Komma null.«

Kirk blickte zum Wandschirm und sah es ganz deutlich: Ein winziger Punkt aus kochender grüner Energie raste aus der Wolke und hielt genau auf die Enterprise zu.


Kapitel 17

 

»Ausweichmanöver!«, befahl Kirk. Sulus Finger huschten über die Kontrollen, noch bevor der Captain dieses eine Wort ausgesprochen hatte. Ilia betätigte Tasten, um die veränderten Kursdaten aufzuzeichnen und das Navigationsprogramm später entsprechend zu modifizieren.

»Maschinenraum!«, rief Decker ins Interkom. »Bereitschaft für Notenergie!«

Der grüne Funken schien ganz langsam über den Wandschirm zu kriechen. Kirk wusste, dass die ungeheure Geschwindigkeit des tödlichen Blitzes erst während der letzten Sekunden sichtbar wurde: Dann dehnte er sich zu seiner vollen Größe aus, um die Enterprise zu zerschmettern …

»Zwanzig Sekunden«, verkündete der Computer.

»Die Deflektoren haben maximales energetisches Niveau, Sir«, sagte Decker, der neben dem Kommandosessel stand. Kirk konnte Chekovs Monitore ebenfalls sehen, doch das spielte keine Rolle: Es war Aufgabe des Ersten Offiziers, dem Captain alle wichtigen Informationen zu liefern, ungeachtet der jeweiligen Situation.

Die leuchtenden Wolkenformationen auf dem Wandschirm neigten sich zur Seite und glitten fort, als die Enterprise den Kurs änderte. Wenige Sekunden später heulten die Triebwerke und beschleunigten das Schiff auf Warp neun.

Der grüne Blitz des Eindringlings folgte. Und er holt uns mühelos ein!, dachte Kirk entsetzt.

Destruktive Energie jagte heran und umschlang die Enterprise. Eine Stoßwelle durchdrang Schilde und Deflektoren, hämmerte auf die Tritaniumhülle und ließ das Schiff so heftig erbeben, dass Kirk glaubte, von den starken Vibrationen zerrissen zu werden. Ein jäher Adrenalinschub sorgte dafür, dass ihm das Herz bis zum Hals klopfte. Um ihn herum donnerte es ohrenbetäubend laut, und für einige Sekunden war er wie gelähmt.

Aus dem Donnern wurde ein an den Nerven kratzendes Kreischen, während Jim versuchte, sich wieder zu fassen und die Fesseln des Schreckens abzustreifen. Den übrigen Brückenoffizieren schien es ähnlich zu ergehen. Sie alle hatten gesehen, wie grünes Feuer die klingonischen Kreuzer zerstörte, doch die Wirklichkeit war noch grässlicher als das vom Bildschirm vermittelte Grauen. Eine riesenhafte Pranke schien das Schiff zu packen und zu schütteln. Waberndes Höllenfeuer hing wie ein lebendes Wesen an den Schutzschirmen, kroch hier und dort durch eine Strukturlücke und versuchte, energetische Krallen in den Leib der Enterprise zu bohren.

Falls ich überlebe, muss ich Heihachiro Nogura auf die taktischen Folgen dieses Schockeffekts hinweisen, dachte Kirk. Derartiger Krach verursacht lähmendes Entsetzen. Man sollte so etwas bei der Konzipierung zukünftiger Defensivsysteme berücksichtigen.

Er drehte den Kommandosessel und sah zu Spock. Der Vulkanier schien in ein Gebet versunken zu sein – doch die schiere Absurdität dieses Eindrucks ließ den Captain nur eine Sekunde später erkennen, dass der wissenschaftliche Offizier versuchte, mit der fremden Intelligenz einen mentalen Kontakt herzustellen. Unterdessen trachtete Sulu danach, die Enterprise wieder in einen parallelen Kurs zu steuern. Auch die anderen Offiziere versuchten, sich auf ihre Pflichten zu konzentrieren. Kirk spürte, wie ihm kalter Schweiß über den Rücken rann, als er seine ganze Willenskraft aufbot, um sich den Anschein ruhiger Gelassenheit zu geben, auf den es gerade jetzt ankam.

Decker hatte sich ebenso schnell gefangen wie der Captain. Die Feststellung, dass er nicht allein von Panik erfasst worden war, erleichterte ihn sichtlich. Er musste Kirk an der Schulter berühren, um sich bemerkbar zu machen – seine Stimme hätte sich im Heulen und Kreischen verloren. Der Erste Offizier deutete zur technischen Konsole, deren Monitore zeigten, wie viel Energie Schilde und Deflektoren verschlangen – die energetischen Reserven des Schiffes hatten sich um fast vierzig Prozent verringert und sanken weiter.

 

Im Maschinenraum sah ein erstaunter Montgomery Scott, dass die Knöchel seiner Hand auf dem zentralen Kontrollpult weiß hervortraten. Der Grund dafür war nicht etwa das Kreischen – die Notbeschleunigung auf Warp neun hatte hier unten fast ebensoviel Lärm verursacht –, sondern vielmehr einige Indikatoren: Reserveenergie auf unter fünfzig Prozent gesunken. Dem Chefingenieur blieb nichts anderes übrig, als mehrere Deflektoren zu deaktivieren, um die Schilde zu verstärken.

Verdammt! Als er umschaltete, tastete grünes Schimmern über den Sekundärrumpf, und Dutzende von Kontrolllampen blinkten – Kurzschlüsse. Fremdenergie im Hauptleitungssystem des Schiffes?

Techniker Kugel weckte Scotts Aufmerksamkeit und wies mit der ausgestreckten Hand zur große Schautafel: Dort waren die Stellen zu sehen, an denen es zu unkontrollierter Erg-Aktivität kam. Sie breitete sich aus, wurde dabei schwächer …

Dann erreichte ein Teil davon den Maschinenraum. Grüne Funken stoben aus dem Hilfsschaltpult, und Kugel sprang zur Seite – nicht rechtzeitig genug. Die grüne Energie erfasste ihn, und er schrie.

 

Auf der Brücke riss die junge Frau an der Sicherheitskonsole verblüfft die Augen auf, als ihr der Monitor den Hinweis FREMDENERGIE zeigte, der das Hauptstromnetz des Schiffes betraf. Wenige Sekunden später begriff sie, um was es sich handeln musste – und welchen Weg ein Teil des Etwas nahm. Doch ihr blieb nicht Zeit genug, um die Brückencrew zu warnen.

Mattes grünes Schimmern flackerte aus dem Feuerleitstand, berührte Chekov am rechten Arm und klebte dort fest. Mit einem Aufschrei stürzte der Russe zu Boden und krümmte sich zusammen. Die automatischen Löschvorrichtungen in den Wänden reagierten, und ein dichter Nebel entstand. Irgendwo in dem Dunst stöhnte Chekov.

Decker war bereits in Bewegung, stürmte an Kirk vorbei und sprang übers Geländer, um den Feuerleitstand zu übernehmen. Der Captain sah zu Ilia, die Chekov zu Hilfe eilte – der Navigationscomputer zeichnete auch ohne sie alle erforderlichen Daten auf.

Auf dem Wandschirm loderte es nicht mehr, und endlich verklang das nervenzermürbende Heulen.

»Die neuen Schutzschirme haben gehalten!«, entfuhr es Sulu, und er seufzte erleichtert. Weiter hinten öffnete sich die Tür des Turbolifts, und Dr. Chapel kam auf die Brücke. Sie orientierte sich rasch und griff in ihre Medo-Tasche, als sie zu Chekov lief.

»Maschinenraum an Brücke«, ertönte die Stimme des Chefingenieurs. »Wir haben weniger als dreißig Prozent Reserveenergie!«

Mit mehr hatte Kirk auch gar nicht gerechnet. Er hörte aufmerksam zu, als Scott die aktuelle Situation schilderte und sich dabei aufs Wesentliche beschränkte. Ohne zu zögern akzeptierte er den Vorschlag, Gravitationskontrolle, Andruckabsorber und das Lebenserhaltungssystem auf Minimalleistung zu schalten, um die Schilde zu verstärken. Trotzdem zweifelte Kirk daran, ob sie einem weiteren Angriff länger als nur fünf oder sechs Sekunden standhalten konnten.

Decker schien die Gedanken des Captains zu erraten. »Das energetische Chaos ging erst nach sechsundzwanzig Sekunden zu Ende«, sagte er. Kirk nickte und fügte in Gedanken hinzu: Wir wissen beide, dass unsere Schutzschirme nicht noch einmal so lange stabil bleiben. Ein zweiter grüner Blitz wäre unser sicheres Ende.

Chapel kniete neben der Feuerleitstation, lud den Injektor mit einem schmerzstillenden Mittel und hielt ihn an Chekovs Arm. Als sie sich abwenden wollte, um Krankenpfleger zur Brücke zu beordern, trat Ilia auf sie zu. »Ich habe schon damit begonnen, seine Schmerzen zu lindern«, sagte die Navigatorin. »Bitte überlassen Sie ihn mir.«

In den Augen der deltanischen Frau sah Chapel etwas, das sie veranlasste, zu nicken und beiseite zu treten. Ilia wandte sich sofort Chekov zu, berührte ihn an den Schläfen, und im Gesicht des Russen zeigte sich Überraschung. Er begann sich zu entspannen. Chapel wusste natürlich von den physiologischen Ähnlichkeiten zwischen Ekstase und Schmerz, und ihr war auch bekannt, dass es bei Deltanern während sexueller Erlebnisse oft zu einer Art Bewusstseinsverschmelzung kam. Doch es verblüffte sie, dass Ilia offenbar ihre Gedanken mit Chekovs Selbstsphäre verband, um ihm dabei zu helfen, mit der Pein fertig zu werden.

Unterdessen hob Spock die Lider, blinzelte mehrmals und sah Kirk an. Niemals zuvor in seinem Leben hatte er sich so erschöpft gefühlt. »Captain, ich habe … Verwunderung gespürt. Jemand hat versucht, einen Kontakt mit uns herzustellen. Wieso blieb eine Antwort unsererseits aus?«

Uhura drehte sich erstaunt zu ihm um. »Das ist unmöglich, Mr. Spock. Ich habe ein Analyseprogramm gestartet, das auf allen Frequenzen nach Kom-Signalen sucht.«

»Jemand hat sich bemüht, einen Kontakt mit uns herzustellen«, wiederholte der Vulkanier. »Ganz gleich, welche Methode er verwendete – wir müssen die Botschaft so schnell wie möglich identifizieren.« Spock stand schon wieder an der wissenschaftlichen Konsole, betätigte Tasten und beauftragte den Computer, alle Transceiver-Aufzeichnungen zu analysieren. Uhura eilte zur Kommunikationsstation, um sich mit den Ergebnissen ihres Suchprogramms zu befassen.

Kirk sah zum Wandschirm und beobachtete die schillernden Wolkenmuster – sie hatten das fremde Objekt fast erreicht. Wenn sie die Botschaft identifizierten, musste sie entschlüsselt werden. Anschließend war es nötig, eine Antwort zu formulieren, und bis der oder die Unbekannten dort draußen sie dechiffriert hatten … Wie viel Zeit blieb ihnen, bis der nächste Angriff erfolgte?

Das Bild der leuchtenden Wolke füllte längst den ganzen Darstellungsbereich. Sulu steuerte die Enterprise so, dass ihr Bug auf das Zentrum des Phänomens gerichtet blieb – um ihnen ein Maximum an Vorwarnzeit zu geben, falls erneut ein grüner Energieblitz dem Schiff entgegenraste.

Kirk überlegte, ob sie abdrehen und das Rendezvousmanöver beenden sollten, um in einer unmissverständlichen Weise auf ihre friedlichen Absichten hinzuweisen. Aber dann dachte er an die Erde. Das Wolkengebilde war weniger als vierundzwanzig Flugstunden von ihr entfernt. Wir dürfen keine Zeit damit vergeuden, dauernd herumzumanövrieren …

Erneut heulten die Alarmsirenen.

»Schiff unter Beschuss«, meldete die Computerstimme. »Richtung null Komma null.«

Kirk beobachtete den grünen Punkt, der sich nun aus dem Innern der Wolke löste. »Kann Ihnen jemand helfen, Spock?«, fragte er ruhig.

»Nein«, erwiderte der Vulkanier.

»Noch zwanzig Sekunden«, sagte die deltanische Navigatorin.

Kirk hatte sich oft gefragt, wie er reagieren mochte, wenn der Tod unmittelbar bevorstand. Die Antwort war fast lächerlich einfach: Er ärgerte sich. Die moderne Medizin gab ihm eine Lebenserwartung von noch einmal hundert Jahren, vorausgesetzt, er erlitt keinen Unfall oder …

Plötzlich vernahm er ein wiederholtes und unglaublich schrilles Piepen, das die Trommelfelle zu durchdringen schien, um im Innern seines Schädels widerzuhallen. Ruckartig drehte er sich um, blickte in die Richtung, aus der das Geräusch kam – und bemerkte Spocks bestätigendes Nicken. Das Piepen drang aus einer Konsole der wissenschaftlichen Station!

»Ich schalte auf Ihr Pult um, Mr. Spock«, sagte Uhura. Ihre Stimme klang kühl und beherrscht.

»Noch fünfzehn Sekunden«, warnte Ilia.

»Frequenz weit über einer Million Gigahertz.« Der Vulkanier sprach hastig. »Weiche Röntgenstrahlung. Höchst ungewöhnlich für Kom-Signale. Bei dieser Übertragungsgeschwindigkeit ist die Mitteilung nur eine Millisekunde lang.«

»Die Zeit genügt nicht, um sie zu entschlüsseln«, stieß Decker hervor.

»Wir wiederholen unsere Grußbotschaft im Linguacode«, entgegnete Spock bedächtig. »Commander Uhura, ich programmiere eine Sendung für die Röntgenfrequenz.«

Kirk wusste, dass er jetzt nur warten konnte. Auch ohne Aufforderung arbeitete Spock schneller als sonst jemand an Bord.

»Noch zehn Sekunden«, sagte Ilia.

Endlich war es soweit. Spocks lange Finger berührten mehrere Tasten, und ein kurzes Piepen ertönte.

»Wir senden«, wandte sich Decker an Kirk.

»Fünf Sekunden«, gab die Deltanerin bekannt.

Der knäuelartige Energieblitz raste heran, flammte auf – aber er traf das Schiff nicht. Im letzten Augenblick, als er sich vor den Deflektoren ausdehnte, verschwand er einfach.

Die Erleichterung bereitete einen ähnlichen Schock wie das ohrenbetäubende Kreischen während des ersten Angriffs. Niemand rührte sich, und es herrschte vollkommene Stille. Die Brückenoffiziere wechselten stumme, fassungslose Blicke. Was war geschehen?

»Allem Anschein nach sind unsere Freundschaftssignale empfangen und verstanden worden«, sagte der Vulkanier gelassen.

»Danke, Mr. Spock.«

»Eine Minute bis zur Wolkengrenze«, meldete die deltanische Navigatorin ruhig.

»Gegenwärtigen Kurs beibehalten«, ordnete Kirk an.


Kapitel 18

 

Die faserigen Ränder der Wolke wirkten wie gigantische wehende Nordlichter, als das Raumschiff durch turmhohe, anmutig drapierte energetische Vorhänge glitt.

»Navigationsscanner und -schilde auf volle Leistung«, wies Kirk die Deltanerin an.

»Maximalkapazität für Scanner und Navigationsschilde, Sir«, bestätigte Ilia.

Bisher hatten sie die entsprechenden Deflektoren absichtlich auf einer niedrigen Leistungsstufe gehalten und dadurch Kollisionen mit Asteroiden oder dergleichen riskiert. Kirk fürchtete, dass der Eindringling die mit maximaler Energie gespeisten Navigationsschilde für Abwehrschirme hielt und daraufhin eine Gefechtsbereitschaft des Schiffes argwöhnte. Die Scanner suchten Millionen von Kilometern vor der Enterprise nach Objekten, die vielleicht ein Ausweichmanöver erforderten, aber man konnte ihre Emissionen auch mit den Zielerfassungssignalen von Waffensystemen verwechseln. Die Vernichtung der Außenstation Epsilon Neun zeigte deutlich, dass Missverständnisse unbedingt vermieden werden mussten.

Spannung. Alle Offizier auf der Brücke – Spock bildete die einzige Ausnahme – blickten zum Wandschirm und klammerten sich an der Hoffnung fest, dass die zauberhafte Schönheit dort draußen nicht noch einmal grünen Tod gebar. Das Risiko ließ sich nicht vermeiden: Die Wolke war groß genug, um ein ganzes Sonnensystem in sich zu verbergen, und sie benötigten die Navigationsscanner, um Gefahren rechtzeitig zu entdecken. Außerdem konnten sie nur mit einer Fernsondierung das Objekt im Zentrum des Wolkengebildes orten. Uhura sendete noch immer hochfrequente Linguacode-Botschaften, die all das erklärten, doch sie empfing keine Antwort.

Der Eintritt in die Wolke war noch weitaus spektakulärer gewesen als zuvor die Annäherung. Der ›Himmel‹ vor dem Schiff erstrahlte so hell, dass es aussah, als stürzte die Enterprise in einen riesigen Stern. Es folgte eine kaum merkliche Erschütterung – Kirk fühlte sich wie jemand, der von einem hohen Sprungbrett ins Wasser fiel und dabei nur einen geringfügigen Widerstand spürte. Die Enterprise schien auf der Krone einer gewaltigen Woge aus Farben in die Wolke einzutauchen – und dann brach die Welle, ›zersplitterte‹ in tausend Stücke, in Fragmente, die als bunte Bänder und Kugeln langsam verblassten und in dem unvermindert grellen Leuchten des Wolkeninnern verschwanden. Das Starfleet-Schiff war wie ein Unterseeboot aus weißem Papier, das durch ein Meer aus Milch glitt.

Die phänomenale Farbenpracht erschien wie ein festliches Feuerwerk, mit dem das Eintreffen der Enterprise gefeiert wurde. Das Zentrum der Wolke war noch zwanzig Flugminuten entfernt, und ganz gleich, was dort auf sie warten mochte: Die Brückencrew entspannte sich nun, sah der Begegnung mit dem Unbekannten ruhig entgegen.

Decker deutete zum Wandschirm. »Halten Sie das Gebilde noch immer für ein Kraftfeld, Mr. Spock?«

»Daran besteht jetzt kein Zweifel mehr«, erwiderte der Vulkanier. Er saß nach wie vor an der wissenschaftlichen Station.

»Selbst wenn wir annehmen, dass ein so großes Energiefeld überhaupt existieren kann …«, sagte der Erste Offizier langsam. »Wie erklären Sie, dass es sichtbar ist und solche Farbmuster erzeugt?«

»Es liegt an der Ionisierung und Annihilation von Wasserstoffatomen«, entgegnete Spock. »Durch die hohe Geschwindigkeit des Eindringlings wird die Dichte der interstellaren Materie groß genug, um eine sichtbare Wolke zu formen.«

Decker gab zu bedenken, dass eine enorme Energiequelle im Herzen des Gebildes nötig war, um freien Wasserstoff in diesem Ausmaß zu ionisieren. Er fragte den Vulkanier, wie ein Kraftfeld Wasserstoffatome auf eine Weise zerstören konnte, durch die bunte geometrische Muster entstanden. Spock antwortete mit dem Hinweis auf das hohe Potenzial und die Komplexität der Energiequelle.

»Wollen Sie damit andeuten, dass die Wolke vielleicht eine Flotte von Raumschiffen enthält?«, erkundigte sich Chekov.

»Vielleicht sogar eine Armada«, erwiderte Spock.

Dann schien der Vulkanier plötzlich zu erkennen, dass er Gefallen an dieser Diskussion fand – abrupt zog er sich in sein selbstgewähltes Schneckenhaus zurück. Dort blieb er während der nächsten Minuten, als die Enterprise ihre Geschwindigkeit herabsetzte und sich dem Zentrum der Wolke näherte.

»Ich orte ein großes Objekt, das …« Ilia unterbrach sich und blickte mit gerunzelter Stirn auf die Scanner-Monitore. »Ich bin nicht sicher, was diese Anzeigen bedeuten.«

Decker sah den Captain an. »Sollen wir eine kurze Sensorsondierung vornehmen?«

Kirk schüttelte den Kopf. Die Ermittlung von Navigationsdaten war unverzichtbar – in dieser Hinsicht blieb ihm gar keine Wahl. Doch ein Sensorscan konnte auch jetzt noch als Angriffsvorbereitung interpretiert werden. Nein, ein Einsatz der Sensoren war nicht unbedingt erforderlich – zumindest noch nicht.

Überrascht stellte Kirk fest, dass die Wolke zum Zentrum hin dünner zu werden schien. Die Enterprise flog durch eine kleine klare Zone, und kurz darauf folgte eine weitere.

»Wie die Windstille im Auge eines Hurrikans«, bemerkte Uhura.

Dann sahen sie etwas! Sulu griff sofort nach den Notmanöver-Kontrollen, doch eine langgestreckte Faser bunter Wolkensubstanz verhüllte das Etwas wieder. Die Reaktion des Steuermanns erinnerte Kirk an das Verhalten eines Flugzeugpiloten, der voraus einen unerwarteten Berggipfel sah.

Auf dem Wandschirm bildeten sich erneut Konturen inmitten der bunten Schlieren. »Da ist noch so ein Ding …«, begann Sulu.

»Es handelt sich um einen anderen Teil des gleichen Objekts«, sagte Ilia und deutete auf ihre Instrumente.

»Derzeitige Relativposition halten!«, befahl Kirk.

Er sah, dass sie auf ein anderes großes ›Loch‹ in der Wolke zuhielten, und seine Anweisung sollte dafür sorgen, dass die Enterprise dort in Bezug auf das Objekt verharrte. Was Kurs und Geschwindigkeit betraf, hatte sich das Raumschiff inzwischen der unglaublichen Masse angepasst, die weiter vorn aufragte und sich irgendwo in den bunten, wogenden Streifen des Energiefelds verlor.

»Entfernung siebzigtausend Kilometer«, meldete Ilia.

Was auch immer jenes Gebilde sein mochte – seine Ausdehnung sprengte den Rahmen der menschlichen Vorstellungskraft. Im Vergleich dazu war die Enterprise ein winziger, völlig unbedeutender Zwerg. Die Form schien im großen und ganzen der eines abgeplatteten Sphäroids zu entsprechen, und die Außenfläche zeigte eine seltsam schimmernde Maserung – als bestünde sie aus zahllosen einzelnen Komponenten, die aufgrund der immer noch recht großen Entfernung zu einem einheitlichen Ganzen verschmolzen.

Kirk hatte viele fremde Raumschiffe gesehen, manche davon monströs und riesig, doch in diesem Fall sträubte sich irgend etwas in ihm gegen die Bezeichnung ›Schiff‹. Nie zuvor war er einem größeren Objekt im All begegnet – abgesehen von natürlichen Himmelskörpern. Seine Ausmaße gingen weit über die der orbitalen Städte hinaus. Zu Beginn dieser Mission hatte er sich darauf vorbereitet, dem Unbekannten gegenüberzutreten, doch jetzt sah er etwas Unvorstellbares. Wenn Gott jemals beschloss, ein Raumschiff zu bauen, dann musste es so beschaffen sein …

Uhura drehte sich um. »Verbindung zu Starfleet unterbrochen, Captain. Unsere Subraum-Kommunikationssignale werden von der Wolke blockiert.«

»Schicken Sie einen Robotkurier zurück«, erwiderte Kirk. »Geben Sie ihm diese Bildaufzeichnungen und einen Statusbericht mit.«

»Ich schätze die Länge auf … etwa achtundsiebzig Kilometer«, ließ sich Decker vernehmen.

Fast achtzig Kilometer – das Objekt dort draußen war doppelt so lange wie Manhattan Island!

»Genug Platz, um Tausende oder gar Hunderttausende von Besatzungsmitgliedern aufzunehmen«, meinte Ilia.

»Oder nur einige Personen, die jedoch Hunderte von Metern groß sind«, sagte Sulu.

»Noch immer keine Antwort.« Uhura versuchte auch weiterhin, einen Kontakt herzustellen.

»Robotkurier unterwegs«, meldete Chekov.

Kirk wandte sich an die Deltanerin und den Steuermann. »Programmieren Sie einen drei Minuten dauernden Annäherungskurs, der uns bis auf hundert Kilometer an das Objekt heranbringt.«

Ilia gab die Daten sofort ein. Die übrigen Brückenoffiziere blickten besorgt zu Kirk, und Spock wölbte eine Braue, als Sulu die Hand nach den Manöverkontrollen ausstreckte.

»Beginne mit Annäherung«, sagte der Asiate.

Die Enterprise änderte den Kurs und glitt dem Gebilde entgegen.

Als sie näher kamen und das fremde Etwas anschwoll, verwandelte sich die schimmernde Struktur der Außenfläche in ein feines Muster. Spock wich ein wenig von der wissenschaftlichen Station zurück und schloss die Augen – offenbar versuchte er, einen Kontakt mit dem Bewusstsein herzustellen, dessen mentale Ausmaße mit den Proportionen des ›Schiffes‹ verglichen werden konnten. Decker sah auf die Distanzindikatoren von Chekovs Konsole und kehrte zum Befehlsstand zurück.

»Das Objekt ist etwa zweihundertsiebenundfünfzigmal länger als die Enterprise«, sagte er. »Woraus folgt: Es hat eine sechs Millionen Mal größere Verdrängung.«

Die Entfernung schrumpfte, und das fremde Etwas wuchs immer mehr. Aus der externen ›Maserung‹ wurden verwirrende Muster von … von was? Die Komplexität der Außenhülle war verblüffend. Kirk fragte sich, ob ihnen der Wandschirm nun Platten aus subatomaren Partikeln zeigte. An anderen Stellen glaubte er, massive Materie zu sehen – aber konnte sich Materie wie Energie verhalten?

Deckers Gedanken bewegten sich in ähnlichen Bahnen. Handelte es sich etwa um kohärente Materie? Schon seit einer ganzen Weile spukte diese Idee in der Vorstellung einiger Wissenschaftler. Mit einer außerordentlich hochentwickelten Technologie mochte es möglich sein, die Atomstrukturen der Materie in parallelen, perfekt angeordneten Schichten auszurichten, wodurch sie tausend- oder gar millionenmal so stabil und fest wurden wie gewöhnliche Substanzen. Decker war dankbar dafür, dies alles gesehen zu haben, wenn auch nur als Erster Offizier der Enterprise und nicht als ihr Captain. Was auch immer geschah: Dieses einmalige Erlebnis konnte ihm niemand nehmen.

»Entfernung?«, fragte Kirk.

»Neunhundertsechzig Kilometer, und sie sinkt weiter«, antwortete Sulu.

Es erschien Kirk unglaublich, dass die Distanz noch immer so groß war – er hatte das Gefühl, nur die Hand ausstrecken zu müssen, um das Gebilde zu berühren. Bedrückt dachte er daran, dass der Eindringling zusammen mit ihnen die Erde in knapp einem Tag erreichte, wenn er die gegenwärtige Geschwindigkeit beibehielt. Die Zeit drängte: Kirk musste sich irgendwie mit den fremden Lebensformen verständigen und falls nötig einen Kontakt erzwingen.

»Riskieren wir den Einsatz der Sensoren, Mr. Spock«, sagte er. »Beginnen Sie mit einem niederenergetischen Scan.«

»Aye, Captain«, bestätigte der Vulkanier.

Kirk hörte ein leises Summen, als die Scanner Sondierungssignale ausschickten – und plötzlich gleißte grelles Licht im Kontrollraum.

Überall herrschte blendende Helligkeit. Kirk schirmte die Augen mit den Händen ab und zwang sich, durch die Finger zu spähen. Irgendwo erklang ein lautes, pulsierendes Brummen. Helle Muster tanzten und flackerten, als der Captain allmählich das Sehvermögen zurückgewann. Er sah etwas – eine fremde Erscheinung auf seiner Brücke!

»Vermutlich eine Form von Plasma-Energie«, kommentierte Spock. »Aber sie strahlt keine Wärme aus.«

Als sich Kirks Augen an den hellen Schein gewöhnt hatten, stellte er folgendes fest: Die Gestalt stand nicht auf der Brücke, sondern schwebte. Und der Ausdruck ›Plasma-Energie‹ war so gut wie jeder andere. Der Captain beobachtete eine wogende Masse aus dunklem Rot und Violett, in der es immer wieder aufblitzte. Er schätzte ihre Breite auf anderthalb Meter, die Größe auf etwa zweihundertzwanzig Zentimeter.

»Vielleicht eine Maschine«, sagte Spock. »Eine Spähsonde, die uns untersuchen soll.«

Das könnte stimmen, dachte Kirk. Er nahm nun schattenhafte, rotierende und pumpende Bewegungen im Innern des roten und violetten Plasmastrudels wahr – das Ding wirkte wie ein komplizierter Mechanismus aus vielen verschiedenen Energiearten.

Keine Panik im Kontrollraum. Jim war stolz darauf, dass seine Offiziere die Fassung wahrten. Das Plasma-Wesen schenkte den Anwesenden überhaupt keine Beachtung und ignorierte einen ausweichenden Techniker, als es in die Mitte des Kontrollraums schwebte. Dort verharrte es. Ein energetischer ›Fühler‹ zuckte schlangengleich aus ihm hervor und verfehlte Uhuras Kopf nur um Haaresbreite, als er das Kom-Pult traf und sich hineinbohrte. Monitore und Indikatoren glühten – das Energiegeschöpf hatte anscheinend alle Konsolensysteme aktiviert.

»Von den Brückenstationen zurücktreten!«

Kirk gab diese Anweisung gerade noch rechtzeitig. Ein zweiter peitschenähnlicher Tentakel sauste zum Ingenieurspult, das ebenfalls aufleuchtete. Ein dritter folgte und traf den Navigationsstand; Ilia und Sulu sprangen beiseite.

Die Sonde schwebte auch weiterhin mitten im Kontrollraum, und ihr dumpfes Brummen wurde lauter, als Energiefühler in die übrigen Stationen eindrangen. Sie glich einem schimmernden Kraken, der nach Informationen gierte und den Bordsystemen Daten entnahm.

Kirk stand auf, und Spock erhob sich ebenfalls, als die beiden Türhälften des Turbolifts auseinanderglitten – zwei Sicherheitswächter kamen herein.

»Keine Waffen!« Chekov rief die Warnung zu spät: Einer der beiden Männer hob seinen Phaser. Die Sonde reagierte sofort, spie einen grünen Blitz, der den Mann traf – und ihn verschwinden ließ. Der andere Wächter hakte seine Strahlwaffe hastig an den Gürtel, während Chekov das Interkom einschaltete und die Sicherheitsabteilung aufforderte, niemanden zur Brücke zu schicken.

Die Anzeigen einer Konsole erloschen, als das Plasma-Wesen einen Fühler aus ihr zurückzog. Es setzte sich in Bewegung, glitt zu Chekovs Station.

»Stören Sie es auf keinen Fall!«, warnte Decker.

»Ich werde mich hüten«, erwiderte der Russe. Die Sonde schob einen energetischen Tentakel an ihm vorbei und ins Pult.

»Sie ist nicht an uns interessiert«, murmelte Kirk. »Nur an der Enterprise.«

»Faszinierend«, sagte Spock – sein Lieblingswort. »Der Kontrollraum bietet zweifellos die besten Möglichkeiten, um ein Raumschiff zu untersuchen.«

Die Sonde schien neue Informationen gefunden zu haben, zog alle anderen Tentakel zurück. Sie näherte sich Kirk und dem Vulkanier.

»Aufpassen!«

Ein dickerer Fühler schlängelte zur wissenschaftlichen Station, die sofort zu elektronischem Leben erwachte und Daten lieferte. Kirk erschrak, als er sah, wie die Sonde auch den Bibliothekscomputer aktivierte, der in direkter Verbindung mit den Speichermodulen des Zentralrechners stand.

»Computer aus!«, rief er, doch das verbale Kommando bewirkte keine Reaktion.

Decker eilte an dem energetischen Fühler vorbei und betätigte die Aus-Taste – ohne Erfolg.

»Die Deaktivierung ist nicht möglich, Captain. Das Ding kontrolliert den Computer.«

»Es hat jetzt Zugang zu den Archiven: Flottenstärke, Abwehrpläne, die terranischen Verteidigungsstreitkräfte, Abwehrsysteme …« Kirk stöhnte.

Spock entschloss sich zum Handeln, hob die Hände hoch über den Kopf, ballte sie zu Fäusten und schlug mit aller Kraft auf das Kontrollpult.

Die Schalttafel der Konsole zerbarst … Kurzschlüsse knisterten, und einige Lampen flackerten.

Spock wollte zurückweichen, aber ein Energietentakel griff nach ihm. An der Berührungsstelle glühte ein winziger grüner Lichtblitz und schleuderte den Vulkanier ans Brückengeländer, direkt vor Ilias Füße. Der Fühler folgte ihm und …

»Bleiben Sie liegen, Mr. Spock!«, rief die deltanische Navigatorin. Sie lief an dem wissenschaftlichen Offizier vorbei und versuchte, die Aufmerksamkeit der Sonde auf sich zu lenken.

»Ilia!«, entfuhr es Decker besorgt. Er riss entsetzt die Augen auf, als das Plasma-Wesen die Deltanerin umhüllte – und sich in grellweißem Licht auflöste. Ilia hatte einen Tricorder in der Hand gehalten, und das Gerät fiel nun zu Boden.


Kapitel 19

 

Ilias Tricorder blieb auf dem Deck liegen. Ein oder zwei Sekunden lang starrte Decker fassungslos darauf hinab, und dann wirbelte er zu Uhura herum.

»Linguacode, Hochfrequenz! Teilen Sie den Fremden dort draußen mit, dass die Sonde eine Lebensform transferiert hat. Senden Sie die deltanischen Bio-Parameter!«

Kirk fing Deckers Blick ein und nickte zustimmend, bestätigte damit die Dringlichkeit der Botschaft. Nach dem Verschwinden des Sicherheitswächters Phillips hätten wir eine ähnliche Mitteilung senden sollen, fuhr es ihm durch den Sinn. Wir haben einfach angenommen, dass ihn der grüne Blitz umbrachte. Aber vielleicht wird das helle Gleißen von einem Transportersystem verursacht. Er bemerkte deutlichen Schmerz in Deckers Zügen – offenbar brachte er Ilia weitaus intensivere Gefühle entgegen, als ihm bisher bewusst gewesen war.

Der Wandschirm zeigte, dass Sulu die Enterprise wieder auf parallelen Kurs gebracht hatte, mit einem konstanten Abstand von hundert Kilometern. Trotz der noch immer recht großen Entfernung präsentierte das Projektionsfeld nur einen Teil des riesenhaften Objekts im Zentrum der Wolke. Kirk hörte, wie Uhura immer wieder Ilias Bio-Daten sendete. Spock nahm erneut seinen Platz an der wissenschaftlichen Station ein und begann mit Sondierungen, bei denen er die niederenergetischen Scanner verwendete.

Der Captain versuchte, die jüngsten Ereignisse ruhig und logisch zu analysieren. Waren die Fremden verärgert gewesen, als Spock verhinderte, dass ihre Sonde die Speicherbänke des Zentralcomputers anzapfte? Kirk hielt das für wahrscheinlich. Ich bezweifle jedoch, ob die Plasma-Entität aus diesem Grund verschwunden ist und Ilia mitgenommen hat. Er verabscheute die Ungewissheit und das Gefühl der Hilflosigkeit: Ganz offensichtlich waren die Fremden imstande, jederzeit mit der Enterprise in Verbindung zu treten – wenn sie nur wollten.

Eine heftige Erschütterung erfasste das Schiff, und selbst Spock sah überrascht auf. Seltsame Vibrationen folgten dem jähen Ruck.

»Traktorstrahl?«, vermutete Decker.

»Ja«, bestätigte der Vulkanier und betrachtete die Diagramme auf den Monitoren.

»Alarmstufe Rot?«, fragte der Erste Offizier.

Kirk schüttelte den Kopf. Es herrschte noch immer Alarmstufe Gelb an Bord, und das bedeutete: Alle Notstationen waren besetzt.

Das auf dem Wandschirm sichtbare Gebilde wuchs wieder, als es die Enterprise mit dem Traktorstrahl heranzog. Decker forderte per Interkom jemanden an, der Ilia am Navigationspult vertrat.

»Maschinenraum!«, rief Kirk. »Volle Beschleunigung!«

»Aye, Sir«, tönte die Stimme des Chefingenieurs aus dem Lautsprecher.

Das Schiff erbebte, als es versuchte, aus dem Fesselfeld zu entkommen.

»Scott an Brücke. Wir können diese Leistungsstufe der Triebwerke nicht lange beibehalten. Die Wandlerkammern erhitzen sich zu sehr …«

Spock blickte auf die Instrumentenanzeigen, nahm eine kurze Berechnung vor und drehte sich um. »Wir haben keine Möglichkeit, den Wirkungsbereich des Traktorstrahls zu verlassen, Captain. Uns steht nur ein Bruchteil der dafür notwendigen Energie zur Verfügung.«

»Scotty, Notbeschleunigung beenden.«

»Aye, Sir. Was hat uns gepackt, zum Teufel?«

Kirk ignorierte die Frage des Chefingenieurs und fühlte erneut eine Hilflosigkeit, die Ärger und sogar Zorn in ihm weckte. Er stellte sich die Fremden als Kind-Wesen vor, die einen kleinen Fisch an der Angel hatten und die Leine einholten, um ihn aufzuschlitzen und zu untersuchen.

»Spüren Sie denn gar nichts, Spock?« Der Vulkanier hob eine Braue, und Kirk begriff plötzlich, dass er fast geschrien hatte. Er bedauerte es sofort. Was auch immer sich jetzt anbahnte – er musste einen kühlen Kopf bewahren. Das fremde ›Schiff‹ zieht uns näher. Warum?

Die neue Navigatorin eilte aus dem Turbolift, und Decker wies sie an, sich an das Pult neben Sulu zu setzen. Die Frau warf einen kurzen Blick auf die Darstellungen des Wandschirms und machte sich dann rasch mit Ilias Instrumenten vertraut.

Kurz darauf traf auch McCoy im Kontrollraum ein, starrte zum Projektionsfeld und versuchte, sich sein Erschrecken nicht anmerken zu lassen. »Tja …«, brummte er mürrisch. »Jemand scheint großes Interesse an uns zu haben.« In Kirks Magengrube verkrampfte sich etwas, als er erneut an ein Kind-Wesen dachte, das beabsichtigte, die Enterprise in ihre Einzelteile zu zerlegen und zu untersuchen.

Es fiel Decker nicht leicht, gelassen zu wirken, als er mit einer Inspektionsrunde begann, die ihn zu allen Stationen auf der Brücke führte. Er gab sich dabei den Anschein, nur seine routinemäßige Pflicht als Erster Offizier zu erfüllen. Chekov starrte ihn so verblüfft an, als sei er davon überzeugt, dass Decker den Verstand verloren hatte.

Er will Ruhe ausstrahlen, dachte Kirk und sah wieder zum Wandschirm. Die Entfernung zu dem gigantischen Objekt verringerte sich noch immer. Haben wir die Fremden so sehr verärgert, dass sie uns an der Außenhülle ihres Schiffes zerquetschen wollen?

Instinktiv wandte er sich an Spock, um seinen Kommentar zu hören – und runzelte verwirrt die Stirn. Der Vulkanier hatte den Kopf zur Seite geneigt und starrte … wohin? Dann verstand Kirk: Er versucht einmal mehr, einen geistigen Kontakt mit den Fremden herzustellen. Hoffentlich gelingt es ihm.

»Ich messe negative Beschleunigung«, sagte Sulu erleichtert. »Wir nähern uns dem … Ding nicht mehr ganz so schnell.«

Inzwischen war die Enterprise bis auf weniger als hundert Meter heran und glitt an dem riesigen Gebilde entlang. Die Brückenoffiziere schwiegen wie gebannt, und ihre Aufmerksamkeit galt jetzt nur noch dem Wandschirm. Die Masse vor ihnen ließ sich kaum als ›Außenhülle‹ oder ›Rumpf‹ eines Raumschiffs bezeichnen. Ganze Abschnitte davon konnten nicht einmal ›Oberfläche‹ genannt werden, da sie eher wie große, wirbelnde ›Lachen‹ einer unbekannten Energiesubstanz aussahen.

Etwas öffnete sich! Im Heckbereich des Kolosses entstand eine Naht aus Licht, erweiterte sich zu einer maulartigen Öffnung.

»O nein …«, ächzte jemand.

»Es klappt wie ein Rachen auf!«, brachte Sulu überrascht und erschrocken hervor.

Kirk spürte, wie Entsetzen durch den Kontrollraum kroch. Mit ›Rachen‹ hatte Sulu einen in psychologischer Hinsicht sehr unglücklichen Ausdruck gewählt – obgleich man ihm kaum einen Vorwurf machen konnte, dass er den Vorgang so treffend beschrieben hatte. Praktisch jeden Augenblick mochte Panik die ganze Besatzung erfassen: Eine der menschlichen Urängste bestand darin, von einem riesigen Geschöpf verschlungen zu werden.

McCoy hastete zum Turbolift, und über die Schulter hinweg rief er Chekov zu: »Beordern Sie Medo-Beobachter in die verschiedenen Bordsektionen. Schnell!«

»Achtung, an alle Decks.« Kirk sprach ins Interkom und bemühte sich um einen ruhigen, sachlichen Tonfall. »Hier spricht der Captain. Inzwischen dürfte klargeworden sein, dass der Raumer dort draußen jederzeit in der Lage gewesen wäre, die Enterprise zu vernichten. Doch die Fremden scheinen andere Absichten zu verfolgen. Offenbar werden wir jetzt zu einem anderen Ort gebracht – vielleicht in einen Hangar –, und wir hoffen, dass dieser Vorgang einen direkten Kommunikationskontakt ermöglicht.« Kirk wusste, dass seine Ausführungen viel zu vage klangen, aber trotzdem sah er schon so etwas wie Erleichterung in einigen Gesichtern. Seine Worte erinnerten die Crew daran, dass sie es nur mit einem großen Raumschiff zu tun hatten. Jim belächelte seinen eigenen Galgenhumor – nur mit einem großen Schiff?

Er wandte sich wieder dem Wandschirm zu und sah, dass die Öffnung inzwischen groß genug geworden war, um gleich mehrere Raumer mit den Ausmaßen der Enterprise aufzunehmen. Der ›Rachen‹ stellte nur den Beginn einer enormen Halle dar, die sich mehr als zwölf Kilometer weit ins Innere des Gebildes erstreckte. Es schien sich wirklich um einen Hangar zu handeln, nur matt erhellt vom unsteten Licht gespenstisch anmutender ›Kraftfeld-Fluktuationen‹ – das Glühen flackerte wie Wetterleuchten.

»Wir werden hineingezogen, und auf allen Seiten bleibt genug Spielraum«, sagte die neue Navigatorin, während sie die Manöver-Indikatoren überprüfte. Kirk warf ihr einen anerkennenden Blick zu und versuchte, sich den Namen der Frau ins Gedächtnis zurückzurufen – DiFalco. Alles deutete darauf hin, dass sie gute Arbeit leistete.

»Was halten Sie davon?«, fragte Jim den Ersten Offizier. »Anscheinend gehen die Fremden sehr vorsichtig mit uns um.«

»Das glaube ich auch, Captain«, erwiderte Decker. »Wahrscheinlich wollen Sie sich uns aus der Nähe ansehen. Nun, ich bin auf ihr Erscheinungsbild gespannt.«

Dann befanden sie sich im Innern der Halle.

Kirk hob den Kopf und stellte fest, dass Spock neben dem Kommandosessel stand. In den Zügen des Vulkaniers zeigte sich Erschöpfung, als er die Darstellungen des Projektionsfelds beobachtete.

Uhura schauderte und deutete auf die gewaltigen ausgefransten Energiefelder, an denen sie nun vorbeischwebten. »Sie sehen wie Zähne aus …«

»Unsinn!«, entgegnete Kirk, doch auch er empfand Unbehagen. Aus den Augenwinkeln musterte er Spock.

Der Vulkanier war noch immer auf den Wandschirm konzentriert, und nach einer Weile sagte er: »Ich spüre unersättliche Neugier, Captain.«

Dünne Falten bildeten sich in Kirks Stirn, als er glaubte, eine Veränderung zu erkennen. »Bilderfassung auf die Hecksensoren umschalten.«

»Auf Hecksensoren umschalten«, bestätigte Sulu und betätigte die entsprechenden Tasten. Der ›Rachen‹ schloss sich hinter ihnen! Sitzen wir in der Falle? Nicht nur Kirk stellte sich diese stumme Frage.

»Bugsensoren«, sagte der Captain.

»Ich glaube, die Fremden haben ein unstillbares Verlangen nach Wissen«, fuhr Spock fort. Er teilte dieses Bedürfnis und überlegte, ob sich daraus die Basis für eine Verständigung ergeben mochte.

»Ich empfehle, die Manöverdüsen in Bereitschaft zu halten, nur für den Fall«, schlug Decker vor. Kirk nickte Sulu zu.

»Nehmen Sie außerdem eine Sondierung vor, Steuermann. Sehen wir uns hier drin um …«

Die wechselnden Bilder des Wandschirms wiesen darauf hin, dass die Enterprise tatsächlich in einem Hangar schwebte, der einer großen Stadt genug Platz geboten hätte. Doch die kolossale Halle blieb nicht leer, jedenfalls nicht immer. Ständig erschienen und verschwanden ungewöhnliche Formen und Muster, zweifellos hervorgerufen von einer völlig fremdartigen Technologie, die Energie oder Energie-Plasma in der gleichen Weise benutzte, wie Menschen und andere Völker Materie verwendeten, um Schotten, Triebwerke und andere Komponenten eines Raumschiffs zu konstruieren. Das Fehlen von Materie – so wie Menschen sie verstanden – verlieh der Umgebung etwas Unwirkliches. Manchmal konnte sie atemberaubend schön sein, erfüllt von bunten Streifenmustern, die sich plötzlich explosionsartig ausdehnten, verschwanden und neuen Formen wichen, die einer seltsamen Metamorphose unterlagen. Darüber hinaus vermittelte alles ein Gefühl von ›Ordnung‹ – man gewann den Eindruck, das reibungslose Funktionieren eines Aggregats zu beobachten, das integraler Bestandteil des großen Schiffes war.

Schließlich wandte sich Spock an Kirk. »Bitte um Erlaubnis, die Sensoren einsetzen zu dürfen.«

»In Ordnung. Beginnen Sie mit einem Sensorscan.«

Der Vulkanier ging mit langen Schritten zur wissenschaftlichen Station. Er wollte herausfinden, wohin man sie brachte – für derartige Neugier hatten die Fremden sicher Verständnis.

»Der Traktorstrahl gibt uns frei, Sir«, meldete Chekov.

»Relativgeschwindigkeit null«, fügte Sulu hinzu. »Manöverdüsen sind einsatzbereit.«

Sulu hatte inzwischen auf Bugerfassung umgeschaltet, und der Wandschirm zeigte ein barrierenartiges Netzwerk aus engmaschigen Striemen, das den weiteren Weg ins Innere des Riesenschiffes versperrte.

»Position halten«, ordnete Kirk an.

»Position wird gehalten«, entgegnete Sulu.

Spock beugte sich über die wissenschaftliche Station und drückte Tasten. Die Anzeigen des Displays und Monitore veränderten sich so schnell, dass Kirk keine Einzelheiten erkennen konnte. Dann betätigte er den Hauptschalter, und die meisten Anzeigen erloschen. Das Gesicht des Vulkaniers verriet fast so etwas wie menschliche Enttäuschung, als er sagte: »Alle Sondierungssignale werden reflektiert, Captain. Die Sensoren nützen uns nichts.«

Kirk nickte. »Haben Sie eine Analyse durchführen können?«

»Ich glaube, die sichtbaren Formen und Muster sind Energiefelder, erzeugt von den internen Mechanismen des Schiffes.« Erklang ein Hauch von Ehrfurcht in Spocks Worten? »Die Technik der Fremden ist so unglaublich komplex, dass ich mich außerstande sehe …«

Die Sprachprozessorstimme des Computers unterbrach ihn. »Alarm! Eindringling an Bord …« Unruhe entstand auf der Brücke – alle Anwesenden erinnerten sich noch viel zu deutlich an den Besuch der Sonde aus Plasma-Energie.

Chekov reagierte auf eine Instrumentenanzeige: »Deck vier, Captain. Offiziersquartier.«

»Spock?«

Der Vulkanier schüttelte den Kopf. »Nichts deutet auf ein Kraftfeld hin, Captain. Woraus ich schließe, dass man uns diesmal keine aus Energie bestehende Sonde geschickt hat.«

»Ich messe Infrarotstrahlung«, meldete Chekov. »Etwa in der Größenordnung von tausend Grad … Nein, das stimmt nicht ganz: neunhundertfünfzig – und die Temperatur sinkt weiter. Was auch immer dort unten erschienen ist: Es kühlt rasch ab.«

Kirk eilte zur Konsole des Russen und sah auf die Indikatoren. Die beiden Männer wechselten einen kurzen Blick, und dann drehte sich der Captain zu Decker um. »Sie haben das Kommando, Will. Bitte begleiten Sie mich, Mr. Spock!«


Kapitel 20

 

Zwei Sicherheitswächter standen vor der Kabinentür mit dem Schild ›Ilia, Lt. (NAV) 07719‹. Spock hob die Brauen, als er den Namen las. Kirk hatte den Anzeigen von Chekovs Konsole entnommen, dass sich der Alarm auf das Quartier der deltanischen Navigatorin bezog – deshalb hielt er es für besser, Decker auf der Brücke zurückzulassen.

Einer der beiden Männer richtete seinen Identitätssensor auf das Schott, und der kleine Monitor des Geräts zeigte digitale Werte: 165 … 160 … 155 …

»Was auch immer dort drin ist …«, brummte er. »Vor ein paar Minuten war es viel heißer.«

»Faszinierend«, sagte Spock. Kirk nickte und wusste, was der Vulkanier meinte: In Ilias Kabine war weder Rauch- noch Brandalarm ausgelöst worden. Die Anfangstemperatur von fast tausend Grad bedeutete: Eigentlich hätte sofort ein Feuer entstehen müssen. Woraus sich der Schluss ziehen lässt, dass uns die Fremden etwas Besonderes geschickt haben, und zwar ausgerechnet in Ilias Quartier, dachte der Captain. Ganz gleich, um was es sich handelte: Decker, der mit tiefer Bestürzung auf das Verschwinden der Deltanerin reagiert hatte, war im Kontrollraum besser aufgehoben.

Andere Sicherheitswächter eilten herbei, schlossen Türen und riegelten den Korridor ab. Kirk bedeutete einem, ihn und Spock zu begleiten.

»Keine Waffen«, sagte er.

Jim öffnete die Tür einen Spaltbreit und spähte in eine leere Kabine. Es überraschte ihn nicht, dass er nirgends Anzeichen einer Sonde aus Plasma-Energie sah. Inzwischen musste den Fremden klar sein, dass sich solche Instrumente nicht für die Untersuchung der Enterprise eigneten.

Spock deutete auf die Indikatoren des Identitätssensors. Die Temperatur im Zimmer war jetzt auf einundzwanzig Grad gesunken und blieb konstant.

Als sie vorsichtig eintraten, nahm Kirk den Duft der Deltanerin wahr; er haftete an den Laken des Bettes.

»Die Wärmequelle befindet sich in der Ultraschalldusche«, sagte Spock.

Der Captain fluchte halblaut und drehte sich zur Hygienezelle der Kabine um. Hinter der halbdurchsichtigen Trennwand bewegte sich etwas. Zweifellos ein Körper – von menschlicher oder deltanischer Gestalt. Und die enorme Hitze, die wir bis vor kurzer Zeit hier drin gemessen haben? Eine Fehlfunktion in den Mechanismen der Dusche? Oder hat sich dort drin etwas auf die normale Temperatur an Bord der Enterprise abgekühlt?

Das Etwas schob sich etwas näher an die Trennwand heran – ganz eindeutig eine nackte Frau!

Kirk trat zur zentralen Schalttafel und betätigte eine bestimmte Taste. Die transparente Trennwand glitt zur Seite, und … Ilia stand vor ihnen, in ihrer Nacktheit fast unerträglich schön! Dann bemerkte Jim den warnenden Blick des Vulkaniers.

»Das ist nicht unsere Navigatorin«, sagte Spock ruhig.

Aber die Frau sah genau wie Ilia aus – abgesehen von einem seltsamen Glühen an ihrem Hals … Kirks Blick wanderte von jenem Licht zu den wundervollen festen Brüsten, die langsam herumschwangen und sich direkt ihm zuwandten … Verdammt!, fluchte er in Gedanken. Bestimmt spürte er nun die Wirkung der deltanischen Pheromone. Was bedeutete: Spock irrte sich. Dies musste Ilia sein!

»Holen Sie Dr. McCoy hierher, Fähnrich«, sagte der Captain.

Es fiel dem jungen Sicherheitsoffizier sichtlich schwer, sich von der nackten Deltanerin abzuwenden, und Kirk verstand ihn gut. Er starrte noch immer auf die in seine Richtung weisenden Brüste und begriff plötzlich, dass ihn die Frau ansah. Ihre Augen … ihnen fehlte die Wärme des Lebens! Stehe ich Ilias Leiche gegenüber?, fragte sich Jim plötzlich. Einem Leichnam, den die Fremden wiederbelebt haben und nun kontrollieren?

Diese Überlegungen lenkten Kirks Aufmerksamkeit erneut auf den nackten Leib. Ein kühler Blick folgte ihm, als er vortrat, eine Taste drückte und die halbtransparente Tür schloss. Die Synthetisierungseinheit in der Hygienezelle reagierte sofort, stattete ›Ilia‹ mit einem Freizeitgewand aus.

Was zeigte sich in Spocks Miene: Erheiterung oder Mitleid? Offenbar erzeugten die deltanischen Pheromone keine sexuelle Erregung in dem Vulkanier – andernfalls hätte er verstanden, warum es wichtig war, die Blöße der Frau zu bedecken. Die Tür glitt wieder auf, und ›Ilia‹ fragte:

»Sinsidikirkeinheit?«

Aus den Augenwinkeln sah Kirk, wie Spock den Kopf zur Seite neigte. Die Stimme hörte sich … ungeübt an? Wie etwas Mechanisches, das versuchte, lebendig zu klingen?

»Sind … Sie … die … Kirk-Einheit?«

»Bemerkenswert«, kommentierte der Vulkanier. »Das Wesen lernt schnell.«

»Ich bin Captain James T. Kirk, Kommandant der U.S.S. Enterprise«, antwortete Kirk. Er kam sich närrisch vor, solche Worte an seine Navigatorin zu richten. Hatte Ilia tatsächlich eine so starke erotische Ausstrahlungskraft?

»Ich bin programmiert worden, um die normalen Funktionen des Kohlenstoff-Ungeziefers an Bord der Enterprise zu beobachten und aufzuzeichnen.«

»Wer hat Sie programmiert?«, fragte Kirk. »Es ist wichtig, dass wir einen direkten Kommunikationskontakt mit den betreffenden … Personen herstellen.«

Einige Sekunden lang schien ›Ilia‹ verwirrt zu sein. »Wenn Sie einen Namen wünschen: Vejur hat mich programmiert.« Das Wesen sprach jetzt deutlicher, klang genau wie die Deltanerin.

Der Vulkanier beobachtete das Geschöpf mit offensichtlicher Faszination. Doch es handelte sich ausschließlich um intellektuelles Interesse – den deltanischen Duft ignorierte Spock.

»Wer ist Vejur?«, erkundigte sich Kirk.

»Vejur hat mich programmiert.«

»Meinen Sie damit jemanden in dem Riesenschiff? Das Oberhaupt seiner ›Besatzung‹?«

Die Kabinentür öffnete sich mit einem leisen Zischen, und McCoy eilte herein. »Jim, was …« Leonard starrte die Frau kurz an, holte dann seinen Tricorder hervor und begann mit einem Medo-Scan.

»Wer ist Vejur?«, wiederholte Kirk.

»Vejur sucht den Schöpfer.«

Der Captain glaubte, seinen Ohren nicht trauen zu können. Den Schöpfer? Die Verblüffung in Spocks Zügen verriet ihm, dass er dieses Wort ebenfalls vernommen hatte.

»Es ist ein Mechanismus, Jim.« McCoy deutete auf ›Ilia‹.

Kirk runzelte die Stirn. Die Frau wirkte absolut real. Sie hatte mit deltanischer Sinnlichkeit und Sexualität reagiert, indem sie Pheromone freisetzte – und deren Realität konnten sowohl Kirk als auch der Sicherheitsfähnrich bestätigen.

Spock griff nach dem medizinischen Tricorder und nahm ebenfalls eine Sondierung vor. »Ich glaube, dieses Geschöpf ersetzt jene Sonde aus Plasma-Energie, die zuvor unser Schiff untersucht hat, Captain. Vielleicht handelt es sich sogar um die gleiche Sonde: Sie erscheint nun in Ilias Gestalt, um …«

Kirk wandte sich abrupt der Frau zu. »Wo ist Lieutenant Ilia?«, fragte er scharf.

»Die Einheit funktioniert nicht mehr«, erwiderte der Mechanismus in einem gleichgültigen Tonfall. »Man hat mir ihre Struktur gegeben, um die Kommunikation mit dem Kohlenstoff-Ungeziefer an Bord der Enterprise zu erleichtern.«

»Kohlenstoff-Ungeziefer?«, murmelte einer der Sicherheitswächter voller Unbehagen.

»Menschen, Fähnrich Chavez«, entgegnete McCoy trocken. »Wir.«

Spock wölbte eine Braue, als er den Ausdruck ›Ungeziefer‹ hörte. Er schien ihn interessant zu finden, doch Kirk gab ihm keine Gelegenheit, eine Frage an ›Ilia‹ zu richten. Wichtigere Dinge mussten geklärt werden.

»Vejurs Schiff …«, sagte der Captain. »Warum nähert es sich dem dritten Planeten des Sonnensystems direkt vor uns?«

»Vejur fliegt zum dritten Planeten, um dort den Schöpfer zu suchen.«

Kirk war sprachlos. Was auch immer Vejur sein mochte, eine große individuelle Entität oder ein ganzes Volk: Wer ein so gewaltiges Schiff gebaut hatte – ausgestattet mit einer Technik, die Energie als Baumaterial verwendete –, konnte unmöglich glauben, dass es auf der Erde ein Wesen gab, das die Bezeichnung ›Schöpfer‹ verdiente.

Der Captain versuchte, logisch vorzugehen. »Was ist der Schöpfer?«

»Der Schöpfer erschafft«, antwortete die Ilia-Sonde. Der mechanische Klang in ihrer Stimme war jetzt fast ganz verschwunden. Außerdem zeichneten sich ihre Bewegungen durch größere Geschmeidigkeit aus – offenbar gewöhnte sie sich an den Umgang mit den verschiedenen Komponenten ihres ›Körpers‹.

»Warum suchte Vejur den Schöpfer?«

»Um sich mit Ihm zu vereinen.«

»Um sich mit dem Schöpfer zu vereinen?«, wiederholte Spock. »Auf welche Weise?«

»Vejur und der Schöpfer werden eins.«

»Was erschafft der Schöpfer?«

»Der Schöpfer hat Vejur erschaffen«, verkündete die Sonde.

Diese Art von Logik begründete sich selbst und bildete einen geschlossenen Kreislauf – was darauf hindeutete, dass es sehr schwer sein mochte, sich mit Vejur zu verständigen. Vielleicht existierte gar keine gemeinsame Kommunikationsbasis. Diese Sonde war hierhergeschickt worden, um die Besatzung der Enterprise zu untersuchen, und Kirk hielt es für mehr als nur wahrscheinlich, dass der unbekannte Auftraggeber mit den gesammelten Daten überhaupt nichts anfangen konnte.

»Wer ist Vejur?«, fragte Kirk noch einmal.

»Vejur sucht den Schöpfer.«

Vielleicht ist das sogar wörtlich zu verstehen, dachte der Captain. Die Lebensformen dort draußen waren vermutlich ebenso hochentwickelt wie das Schiff. Und wie die Sonden. Gab es einen besseren Verwendungszweck für ihr Wissen und ihre Technik, als nach dem eigenen Ursprung zu suchen, nach dem Sinn des Universums? In philosophischer Hinsicht war das ein durchaus ehrenvolles Bestreben, doch Kirk wusste, dass auf der Erde kein ›Schöpfer‹ existierte. Was mag geschehen, wenn die Crew des Riesenraumers vom dritten Planeten des Solsystems enttäuscht ist?

Die Ilia-Sonde schien nicht bereit zu sein, noch länger zu warten. »Ich beginne jetzt mit den Beobachtungen.«

»Doktor …«, sagte Spock rasch. »Eine gründliche Untersuchung der Sonde gibt uns vielleicht Aufschluss darüber, wer sie gebaut hat und wie wir uns mit den Fremden in Verbindung setzen können.«

McCoy nickte zustimmend und ergriff ›Ilia‹ am Arm, um sie in den Korridor zu führen. Ein Schritt – und er verlor das Gleichgewicht, wankte zur Seite und ließ den Arm wieder los. Ebenso gut hätte er versuchen können, ein Gebäude hinter sich herzuziehen. Das Wesen schenkte ihm keine Beachtung und wandte sich an Kirk. »Ich bin programmiert worden, um die normalen Funktionen des Kohlenstoff-Ungeziefers an Bord der Enterprise zu beobachten und aufzuzeichnen.«

»Die Untersuchung ist eine normale Funktion«, erwiderte Kirk mit seinem alten Einfallsreichtum.

Die Sonde überlegte kurz. »Fahren Sie fort.«

 

Der Medo-Schirm im Untersuchungszimmer zeigte ›Ilias‹ Körper in fast transparentem Detail, während die Konsolenmonitore weitere Einzelheiten offenbarten. McCoy murmelte erstaunt vor sich hin, als er einen Scanner auf die Sonde richtete. »Mikrominiaturisierte hydraulische Systeme, Sensoren, molekülgroße Multiprozessorchips … und seht euch das an …«

Chapel war ebenso verblüfft. »Mehrere osmotische Mikropumpen …« Sie deutete auf die entsprechenden Stellen. »Alle Körperfunktionen sind exakt dupliziert, sogar die nach außen sezernierenden deltanischen Drüsen.« Mit der Fingerkuppe strich sie über den Schirm und verdeutlichte damit das Ausmaß der mechanischen Replikationen.

Kirk nickte geistesabwesend. Inzwischen fragte er sich nicht mehr, wie Vejur die Sonde konstruiert hatte, sondern warum. Weshalb war Perfektion selbst auf molekularer Ebene notwendig? Was nützten diesem Mechanismus Pheromone, die sexuell stimulierten?

Er unterbrach seine Überlegungen und fluchte lautlos, als er heißes Verlangen spürte. Verdammt! Dann stellte er fest, dass sich die Sonde wie eine typische Deltanerin verhielt. Decker kam gerade herein, und die von den Fremden geschickte Maschine reagierte, indem sie noch mehr Reizstoffe freisetzte.

Chapel verstummte plötzlich, als sie den Gesichtsausdruck des Ersten Offiziers sah. Decker trat an den Untersuchungstisch heran, und seine Züge spiegelten ein Entsetzen wider, das auch Kirk empfunden hatte, als er sich fragte, ob die Unbekannten Ilias Leiche benutzten. Die Sonde blickte zu dem Neuankömmling auf, und in ihren Augen blitzte Erkennen.

»Will …«, begann der Captain.

»Ich weiß … Bescheid«, brachte Decker hervor. Kirk ahnte, welche Mühe es seinen Stellvertreter kostete, auf eine exakte Nachbildung jener Frau hinabzusehen, die er geliebt hatte.

»Deck-er«, sagte die Sonde.

Der Erste Offizier zuckte zusammen, und Spock wölbte gleich beide Brauen.

»Interessant.« Der Vulkanier blickte auf den Mechanismus hinab. »Nicht ›Decker-Einheit‹?«

Die Sonde ignorierte ihn und starrte zu Decker. Zum ersten Mal zeigte sich eine Regung in ihrer Miene.

Als McCoy mit einer weiteren Sondierung begann und ›Ilia‹ zur Seite drehte, winkte Spock dem Captain und Decker zu. Die drei Männer begaben sich ins Büro des Bordarztes, und mit einem Tastendruck verriegelte der Vulkanier die Tür.

Dann drehte er sich ernst um. »Captain Kirk, Mr. Decker … Die Sonde könnte unser Schlüssel zu den Fremden sein.«

Decker erinnerte sich an ihren Blick. Die Genauigkeit der Replikation war fast unerträglich. Das Ding ist nicht Ilia, dachte er. Es gehört vielmehr zu dem Etwas, das sie umgebracht hat.

»Wir haben eben gesehen, dass alle Körperfunktionen der Navigatorin bis ins letzte Detail dupliziert sind«, fuhr Spock fort. »Vielleicht gilt das auch für die Programmierung. Vielleicht wurden dabei die Gedankenstrukturen der Deltanerin übernommen …«

Kirk nickte. »Ich verstehe, worauf sie hinauswollen. Wenn sich die Fremden bei der Nachbildung streng an die ›Vorlage‹ hielten …«

»Wir bekämen dadurch einen Ansatzpunkt«, bestätigte Spock. »Können Sie mir folgen, Mr. Decker?«

Der Erste Offizier nickte ebenfalls und wünschte sich dabei, nicht an diesem Gespräch teilnehmen zu müssen.

»Durch eine in allen Einzelheiten präzise Duplikation ergeben sich interessante Möglichkeiten«, sagte der Vulkanier. »Die Sonde hat Sie erkannt, Mr. Decker. Und sie zeigte eine Reaktion …«

»Es könnte bedeuten, dass die Fremden einen Teil von Ilias Bewusstsein erfassten, bevor sie starb …«, murmelte der Erste Offizier.

»Dafür besteht eine hohe Wahrscheinlichkeit. Vielleicht wurde die Navigatorin so perfekt dupliziert, dass ihre Nachbildung sogar alle Erinnerungen des Originals enthält.«

Kirk zwang sich dazu, nicht auf Deckers Kummer zu achten. »Commander … Wir befinden uns im Innern eines fremden Raumschiffs, das die Erde in weniger als einem halben Tag erreichen wird. Wenn wir in der Lage sind, irgendeine Art von Einfluss auf die Sonde auszuüben, sie unter unsere Kontrolle zu bringen …«

Der Captain zögerte und dachte daran, dass er in dieser Hinsicht mehr Erfahrung hatte. Im Gegensatz zu Decker war er nicht emotional an Ilia gebunden, und eine mechanische Kopie ihres Körpers bedeutete ihm nichts. Doch dann erinnerte er sich daran, dass solche Dinge keine Rolle spielten: Nur Decker kam in Frage – weil die echte Ilia ihn geliebt hatte. Einzig und allein ihm konnte es gelingen, in der Sonde Erinnerungen und Gefühle zu wecken, die ihnen helfen mochten, einen direkten Kontakt mit den Fremden herzustellen.

Jim drehte sich um, als er ein Geräusch vernahm. Jemand versuchte, die geschlossene Tür des Büros zu öffnen. Plötzlich knackte und knirschte es. Der Captain riss die Augen auf, als eine schmale Hand den Durastahl des Schotts wie dünnes Papier zerfetzte!

Die Ilia-Sonde trat durch den breiten Riss, das Gesicht völlig ausdruckslos. Ein erschrockener McCoy stand hinter ihr, begleitet von Chapel und Chekov. »Ich habe hier genug aufgezeichnet«, sagte der Mechanismus. »Die Kirk-Einheit wird mir nun dabei helfen, weitere Daten zu sammeln.«

»Die Decker-Einheit kann Ihnen weitaus nützlicher sein«, erwiderte der Captain.

›Ilias‹ Blick glitt zu Decker und verharrte dort. Schließlich nickte sie.

»Nehmen Sie Ihre Pflichten wahr, Mr. Decker«, wandte sich Jim an den Ersten Offizier und hoffte, dass er die Notwendigkeit dieses Befehls verstand.

Decker sah zur aufgerissenen Tür und musterte dann die Sonde. Kirk hätte ihm eine Bemerkung wie »Ich soll mich um dieses Ding kümmern?«, verziehen, doch statt dessen antwortete der Erste Offizier mit einem schlichten »Aye, Sir.« Er begleitete die Sonde in den Korridor.

Jim drehte sich um und sah Besorgnis in den Zügen des Vulkaniers. Als Spock an Bord gekommen war, hatte er eine steinerne Maske getragen, doch die jüngsten Ereignisse erschütterten auch ihn. »Spock?«, fragte Kirk leise.

»Es beunruhigt mich, dass jenes Wesen unsere einzige Hoffnung darstellt, mit den Fremden zu kommunizieren.« Der Vulkanier schien noch etwas hinzufügen zu wollen, überlegte es sich aber anders und schwieg. Der emotionale Schatten wich aus seinem Gesicht, und er ging ebenfalls.

Kirk starrte ihm nach und spielte mit dem Gedanken, seinen wissenschaftlichen Offizier zurückzurufen. Aber er entschied sich dagegen. Er musste darauf vertrauen, dass Spock sowie alle anderen an Bord ihre Pflichten kannten und ihnen genügten. Was auch immer der Vulkanier mit seiner Bemerkung gemeint hatte – Kirk rechnete damit, dass ihm ihre Bedeutung früher oder später klar wurde.


Kapitel 21

 

Manchmal verschwand die blauweiße Masse der Enterprise in Dunkelheit, um dann wieder das jähe Glühen von energetischen Mustern zu reflektieren, die in unregelmäßigen Abständen aufleuchteten und verblassten – es blieb rätselhaft, welche Funktion sie im Innern des Riesenraumers erfüllten. Die Positionslichter des Starfleet-Schiffes wirkten winzig und das gelegentliche Feuern der Manöverdüsen völlig bedeutungslos.

Eine kleine Kugel löste sich vom Diskussegment und schwebte jener Stelle entgegen, wo sich die Innenwand geöffnet hatte, um die Enterprise aufzunehmen. Es handelte sich um eine Nachrichtenkapsel, die das Draußen erreichen sollte – um der Erde einen Bericht über das gewaltige Schiff der Fremden zu übermitteln. Doch als sich die Kapsel der Wand näherte, raste ihr ein Schwarm aus Objekten entgegen, die wie Energieplatten aussahen. Sie gewannen Substanz, verwandelten sich in Kristalle, zermalmten das Kom-Modul und verschwanden mit ihm.

Sulu fluchte auf Englisch – einer Sprache, die erstaunlich viele Schimpfwörter zur Verfügung stellte. Dies war der dritte Versuch, eine Nachrichtenkapsel ins All zu bringen, und er scheiterte ebenso wie die beiden anderen.

Spock kam in den Kontrollraum und beobachtete die Zerstörung des Kom-Moduls. Plötzlich tasteten energetische Ranken nach der Enterprise, bohrten sich in die Schilde und ließen das ganze Schiff erbeben. Der Vulkanier taumelte ans Geländer.

»Offenbar eine Warnung«, drang die Stimme des Chefingenieurs aus dem Interkom-Lautsprecher. »Wir sollen keine weiteren Kapseln ausschleusen. Diesmal war die ganze Reserveenergie notwendig, um unsere Deflektoren stabil zu halten.«

»Verstanden, Mr. Scott«, sagte Sulu. »Wir verzichten zunächst darauf, weitere Kommunikationsmodule einzusetzen.«

Chekov saß an der wissenschaftlichen Konsole und stand auf, um sie Spock zu überlassen, doch der Vulkanier winkte ab. »Das ist nicht nötig. Ich bin nur gekommen, um eine Justierung der Instrumente vorzunehmen.«

Er beugte sich vor und betätigte einige Tasten. Chekov beobachtete ihn dabei und hatte den Eindruck, dass Spock eine Art abgeschirmten Aufzeichnungskanal aktivierte. Dann verließ der wissenschaftliche Offizier die Brücke.

 

McCoy betrat die Kabine des Captains und musterte Kirk einige Sekunden lang.

»Falls du daran interessiert bist: Der Bordarzt hat James Tiberius Kirk als Kommandanten dieses Schiffes bestätigt.«

Der Mann im Sessel sah überrascht auf.

McCoy setzte sich. »Willkommen, Jim. Du gefällst mir besser als jener Kirk, dem ich unmittelbar nach meiner Ankunft an Bord begegnete.«

»Danke, Pille. Was hat dich davon überzeugt, dass ich wieder ganz der alte bin?«

»Der Umstand, dass du Decker beauftragt hast, sich um die Ilia-Sonde zu kümmern.«

McCoy hatte erwartet, dass sich Kirk von der reproduzierten deltanischen Weiblichkeit herausgefordert fühlte, doch er traf eine Kommando-Entscheidung, ohne seinem männlichen Stolz nachzugeben.

Jim lächelte erfreut, doch tief in seinem Innern regte sich so etwas wie Bedauern, als er daran dachte, dass die Sonde allein dem Ersten Offizier überlassen war. Einmal mehr erinnerte er sich daran, wie lebendig und auch verlockend sie ausgesehen hatte, als sie in der Hygienezelle nackt vor ihm stand …

»Ich wollte gerade feststellen, ob Decker irgendwelche Fortschritte erzielt hat«, sagte Kirk.

Er streckte die Hand nach dem ID-Scanner aus und rief sich ins Gedächtnis zurück, dass er keineswegs Deckers Privatsphäre verletzte. Darüber hinaus befand sich der Erste Offizier nicht in Begleitung einer Frau; eine Maschine leistete ihm Gesellschaft, ein künstlich geschaffenes Ding. Kirk programmierte das spezielle Ortungsgerät mit Deckers Identitätscode. Kurz darauf erhellte sich der Monitor und zeigte den stellvertretenden Kommandanten, der die Ilia-Sonde zum Freizeitdeck führte.

 

Wenn Kirk Spocks ID-Code eingegeben hätte, wäre er sicher sehr überrascht gewesen. Der Vulkanier betrat gerade eine der Notschleusen-Stationen und näherte sich dem dort arbeitenden Techniker. Völlig lautlos trat er an ihn heran und berührte die Nervenpunkte am Nacken. Der Mann verlor sofort das Bewusstsein, und Spock ließ die erschlaffte Gestalt behutsam zu Boden gleiten.

 

»Was ist das, Decker?«

Der Erste Offizier wandte sich hoffnungsvoll um. Die Sonde nannte erneut seinen Namen, und zum ersten Mal offenbarte sie Interesse an einem bestimmten Bereich des Schiffes.

In der Freizeitsektion hielten sich nur zwei misstrauisch wirkende Sicherheitswächter auf, die eine diskrete Distanz wahrten. ›Ilia‹ betrachtete einige dekorative Bilder, die Vorgänger der Enterprise zeigten: von Segelschiffen des neunzehnten Jahrhunderts bis hin zur aktuellen Version.

»Alle diese Schiffe hießen Enterprise«, sagte Decker.

Die Aufmerksamkeit der Sonde galt nun Illustrationen, die einen Flugzeugträger darstellten, die erste Raumfähre der NASA und das frühe Modell eines interstellaren Raumschiffs.

»Unsere Navigatorin Ilia, jene Kohlenstoff-Einheit, deren Gestalt Sie übernommen haben … Sie interessierte sich sehr für die terranische Raumfahrtgeschichte. Ihr eigenes Volk – die Deltaner – war schon Jahrhunderte vorher imstande, zu den Sternen zu reisen, aber es beschloss, darauf zu verzichten und sich statt dessen dem inneren Kosmos zuzuwenden, dem psychisch-emotionalen Universum.«

Die Sonde drehte den Kopf und sah Decker an. Er hoffte inständig, dass seine Worte etwas in ihr bewirkten, den Mechanismus dazu veranlassten, sich mit der wahren Ilia zu identifizieren und ihre duplizierten Erinnerungsstrukturen zu erforschen.

»Die Deltaner haben in ihrer Entwicklung Wege verfolgt, die es ihnen erlauben, Abenteuer und Befriedigung in sich selbst zu finden«, erklärte Decker. »Aber Ilia sah trotzdem eine Herausforderung im All. Ihre Artgenossen meinten, sie folgte einem Herzensruf. Mit anderen Worten: Der Weltraum faszinierte sie, weil sie damit die Gefühle eines Mannes teilte, den sie liebte …«

Die Sonde wandte sich um und schritt fort. Es blieb Decker nichts anderes übrig, als ihr zu folgen.

Sie geht sogar wie Ilia! Aber es ist keine ›sie‹, sondern eine Maschine – vielleicht der gleiche Apparat, der sie getötet hat. Das Ding sieht wie eine lebendige deltanische Frau aus, doch es besteht nicht aus Fleisch und Blut. Und es ist ganz gewiss nicht mit Ilia identisch!

»Die Kohlenstoff-Einheiten verbringen hier ihre Freizeit. Auf welche Weise entspannt sich die Besatzung Ihres Schiffes?«

»Frei-zeit? Entspannung? Solche Worte haben für mich keine Bedeutung.«

Jim Kirk, wenn Sie uns jetzt beobachten … Dann wissen Sie, dass ich kläglich versagt habe. Vielleicht mit fatalen Folgen für uns alle. Ich versuche, der Sonde mit menschlicher Wärme und Aufrichtigkeit zu begegnen, aber das hat anscheinend keinen Sinn. Wie soll ich mich jetzt verhalten? Was würden Sie an meiner Stelle unternehmen?

Decker kannte Kirk inzwischen gut genug, um zu ahnen, dass ihn die mechanische Frau reizte. Und da die Zeit knapp wurde … Möglicherweise kam der Captain mit dieser Aufgabe besser zurecht. Unmittelbar darauf ärgerte sich Decker über seine eigenen Gedanken. Der männliche Instinkt in ihm protestierte gegen die Vorstellung, zugunsten von Kirk aufzugeben.

»Und dies hier, Decker? Erläutern Sie den Zweck.«

Die Sonde deutete auf einen vitronischen Schirm. Der Erste Offizier hob die Hand, presste sie auf die Abtastfläche, und sofort entstanden Muster im kleinen Projektionsfeld. ›Ilia‹ trat vor, um sie sich aus der Nähe anzusehen.

Decker schüttelte den Kopf. »Nein. Berühren Sie ebenfalls den Sensor und versuchen Sie, die von mir erzeugten mentalen Muster zu duplizieren. Ilia hatte großen Spaß an diesem Spiel.« Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: »Sie gewann fast immer.«

Menschen konnten in beschränktem Maße lernen, psi-empathisch zu fühlen. Deltaner wurden mit dieser Fähigkeit geboren. Decker sah, wie die Sonde ebenfalls eine Hand auf den Abtaster presste – und sein psychisches Muster mühelos wiederholte.

Der Erste Offizier war so überrascht, dass er sich einige Sekunden lang nicht von der Stelle rührte. Er hatte kaum zu hoffen gewagt, dass der Konsolencomputer Gedanken von ›Ilia‹ empfing. Ein künstliches Etwas mit einem empathischen Potenzial? Absurd! Und doch …

Die Ilia-Sonde wandte sich ihm zu, und ihr Gesichtsausdruck verblüffte Decker. Genauso hatte ihn die Deltanerin angesehen, wenn sie sich stumm dafür entschuldigte, gewonnen zu haben!

 

»Schon besser«, brummte McCoy. »Erwidern Sie den Blick, Will! Und vergessen Sie, dass Ihnen eine Maschine gegenübersteht!«

Er hatte es kaum ausgesprochen, als die Sonde sagte: »Diese Vorrichtung ist völlig sinnlos.« Sie schritt fort, und Deckers Miene zeigte große Enttäuschung.

»Und wenn er irgendeinen Gegenstand von Ilia hätte?«, fragte Chapel. Sie war gerade aus der Krankenstation gekommen und sah ebenfalls auf den Monitor. »Ein persönliches Objekt mit emotionaler Bedeutung …«

McCoy drehte sich zu ihr um und lächelte zufrieden. »Sie klingen allmählich wie ein Doktor, Schwester.«

 

Bevor sie das Freizeitdeck verließen, blieb die Ilia-Sonde noch einmal stehen und betrachtete die Enterprise-Bilder. Irgend etwas an ihnen schien erneut ihr Interesse zu wecken.

»Auch die Besatzungen der früheren Enterprise-Versionen bestanden aus Kohlenstoff-Einheiten«, sagte Decker. »Unterscheiden sich die Lebensformen in Ihrem Schiff von uns?«

»Kohlenstoff-Einheiten sind kein Leben. Repräsentieren diese Darstellungen die Evolution der Enterprise bis zu ihrem gegenwärtigen Entwicklungsstand? Die Kohlenstoff-Einheiten haben den entsprechenden Prozess sicher behindert.«

»Wie stellen Sie sich den Idealzustand dieses Schiffes vor?«, fragte Decker.

»Die Enterprise sollte in der Lage sein, ohne die Präsenz von Kohlenstoff-Einheiten auszukommen.«

»Ohne sie könnte die Enterprise gar nicht funktionieren.«

»In dieser Hinsicht sind weitere Informationen erforderlich, bevor es möglich ist, die Kohlenstoff-Einheiten zur Datenspeicherung zu strukturieren.«

»Um sie zur Datenspeicherung zu strukturieren?« Decker blinzelte verwirrt. »Wie meinen Sie das?«

»Im Anschluss an die Untersuchung reduziert sich die Existenz der Kohlenstoff-Einheiten auf Datenmuster«, antwortete die Sonde fast freundlich.

Decker spürte, wie es ihm kalt über den Rücken lief. Existenz auf Datenmuster reduziert und Strukturierung zur Datenspeicherung … Das klang schlimmer als der Tod. War so etwas mit Ilia geschehen? Und mit den Klingonen? Stand ein derartiges Entsetzen auch der Erde bevor? In Decker wuchs die Entschlossenheit, Widerstand zu leisten und zu kämpfen, dabei alle Vorteile und Waffen zu nutzen, die er finden konnte.

»Sie sind mit den Erinnerungen einer Kohlenstoff-Einheit ausgestattet«, sagte er. »Wenn ich Ihnen dabei helfen könnte, die memorialen Muster zu finden … Dann wüsste Vejur ganz genau, wie wir funktionieren.«

»Spezifizieren Sie die erforderliche Zeit und damit verbundene Probleme.«

»Nun, für Sie ergäben sich nicht mehr Schwierigkeiten als bisher …«

»Fahren Sie fort.«


Kapitel 22

 

CAPTAINS LOGBUCH: STERNZEIT 7414.1

 

Wir sind nur noch drei Komma drei eins Flugstunden von der Erde entfernt. Wenn wir versagen, so trage ich die Verantwortung dafür. Ich hoffe inständig, dass der Erste Offizier Decker – oder Spock – in letzter Minute eine Möglichkeit findet, die sich anbahnende Katastrophe zu verhindern. Unterdessen versuchen wir, die Erde zu warnen und Starfleet mitzuteilen, was wir bisher herausfinden konnten – es ist nicht viel.

 

Uhura erschien auf Kirks Monitor. »Sir! Ich empfange schwache Signale von Starfleet!«

Der Captain eilte sofort zur Brücke, blieb dort hinter Uhura an der Kom-Konsole stehen und vernahm das leise Summen des Umwandlers, der die Subraum-Signale in gewöhnliche elektromagnetische Wellen transformierte.

»Wie lautet die Nachricht?«

»Es handelt sich um die Mitteilung einer Mondbasis. Der Eindringling wird jetzt von den lunaren Fernsensoren erfasst.«

»Und sonst nichts? Kein Versuch, mit uns Kontakt aufzunehmen?«

»In dem Bericht wird die Enterprise als vermisst und wahrscheinlich zerstört gemeldet, Sir.«

»Haben Sie unsere Kom-Signale verstärkt?«

»Mit voller Amplifikationsenergie, Captain. Aber die stationären Starfleet-Sender sind mindestens zehnmal so leistungsfähig wie unsere Anlage.«

»Schalten Sie einen Zusatzverstärker auf unsere Positionssignal!«

Uhura verstand plötzlich, warf Kirk einen anerkennenden Blick zu und machte sich sofort an die Arbeit.

Das Kraftfeld des Riesenschiffes schuf eine Barriere aus intensiver Statik zwischen der Enterprise und den Starfleet-Transceivern. Ein sich ständig wiederholendes Positionssignal konnte das statische Rauschen sicher leichter durchdringen als die modulierten Signalfolgen von Kom-Botschaften, und wenn man es erkannte und identifizierte … Dann würden sich alle Starfleet-Antennen auf die ›Wolke‹ richten. In der Flotte mangelte es nicht an Experten, die mit Hilfe von Computern durch die ›Statikmauer‹ horchen konnten – um von Kirk zu hören, dass seine Mission gescheitert war.

 

Zwar erfüllte Dr. Chapel nur ihre Pflicht, aber trotzdem spürte sie Unbehagen, als sie in Lieutenant Ilias Sachen herumstöberte. Kirk hatte ähnlich empfunden, während er Decker und die Sonde auf dem Monitor in seiner Kabine beobachtete. Moderne Technik stellte die Privatsphäre in Frage – und sorgte gleichzeitig dafür, dass sie noch kostbarer und erstrebenswerter wurde. Außerdem: Der begrenzte Platz an Bord eines Raumschiffes förderte die Tradition, das Privatleben der anderen Besatzungsmitglieder zu respektieren.

»Vielleicht eignet sich dies hier«, sagte McCoy. Er betrachtete ein buntes Stirnband, das Chapel gefunden hatte. Sie erinnerte sich daran, dass solchen Ziergegenständen erhebliche Bedeutung im Leben deltanischer Frauen zukam. Das geflochtene Band schimmerte in allen Regenbogenfarben, wie das Gefieder eines exotischen Vogels. McCoy stellte überrascht fest, dass es aus getrockneten Blättern bestand, und er entsann sich daran, dass Ilias Heimatwelt als wunderschön galt.

»Wo haben Sie das gefunden?«

Will Decker betrat den Raum, begleitet von der Sonde, und überrascht blickte er auf das Stirnband hinab.

»Dr. Chapel hat es hier gefunden. Wir dachten, es könnte sich als nützlich erweisen, dem Mechanismus einen von Ilias persönlichen Gegenständen zu zeigen …«

»Sie halten sogar ein sehr persönliches Objekt in der Hand, Doktor.« Decker beobachtete die Sonde.

»Gibt es irgendwelche Probleme?«, fragte McCoy.

Deckers Blick blieb zunächst auf ›Ilia‹ gerichtet, und es schien ihn zu erleichtern, dass sie den Gegenstand ignorierte.

»Man bezeichnet so etwas als Liebesband«, erklärte der Erste Offizier. »Wenn ein Mann es berührt, kann er dadurch starkes sexuelles Verlangen in einer deltanischen Frau auslösen.«

Chapel sah amüsiert, wie McCoy das Stirnband sofort auf den Tisch legte. Der Bordarzt hatte sicher nichts dagegen, von einer Frau sexuell begehrt zu werden, aber vermutlich legte er Wert darauf, Zeit und Ort selbst zu bestimmen.

»Deltanerinnen tragen es unter anderem, um zu zeigen, dass sie einen Partner suchen beziehungsweise gefunden haben, dass sie sexuelle Vereinigung wünschen und so weiter. Die entsprechenden deltanischen Bräuche unterscheiden sich sehr von unseren.«

»Decker …«, begann McCoy. »Wir wollen Ihnen keineswegs nahelegen, mit diesem Ding ins Bett zu steigen …«

Der Arzt zögerte und fragte sich, ob es klug war, in Gegenwart der Sonde mit solcher Offenheit zu sprechen. Doch sie reagierte nicht darauf, ›Ding‹ genannt zu werden, schenkte auch den Erwähnungen von Sex und Partnerschaft keine Beachtung.

»Ich würde sogar mit einem Photonentorpedo unter die Decke kriechen, wenn uns das weiterbrächte, Doktor«, entgegnete Decker. »Wie dem auch sei: Wir dürfen nicht hoffen, dass Sexualität Ilias Memorialmuster stimuliert – es gab nie eine körperliche Beziehung zwischen uns. Andernfalls wäre ich kaum hier.«

Mit dieser Bemerkung erinnerte Decker daran, dass es sehr praktische Gründe dafür gab, warum Deltanerinnen den Zölibat-Eid ablegen mussten, bevor sie an Bord von Starfleet-Schiffen arbeiten konnten. Zunächst einmal: Menschen fiel es schwer, sich anschließend wieder an ganz gewöhnlichen irdischen Sex zu gewöhnen. Doch ein anderer Aspekt war noch viel wichtiger. Die lange Evolution der Deltaner hatte nicht nur ihre erotische Ausstrahlungskraft verstärkt, sondern auch dazu geführt, dass der Geschlechtsakt Körper und Geist vereinte. Deltanische Frauen und Männer fanden das ebenso natürlich wie angenehm, doch die Bewusstseinsverschmelzung brachte den menschlichen Partner fast immer um seinen (oder ihren) Verstand.

»Wenn Sie lieber auf die Verwendung des Stirnbands verzichten möchten …«, sagte Chapel.

»Nein. Vielleicht ist es das ideale Mittel, um zu erfahren, wie gut die Erinnerungsmuster dupliziert worden sind. Es handelt sich nicht nur um einen sehr persönlichen Gegenstand, sondern auch um ein Geschenk von mir.« Decker streckte die Hand nach dem Liebesband aus, doch Chapel kam ihm zuvor.

»Vielleicht sollten Sie das besser mir überlassen.« Sie hob das Objekt vor die Augen der Sonde. Keine Reaktion. Chapel drehte das Band langsam, und buntes Funkeln weckte ›Ilias‹ Aufmerksamkeit. Sie betrachtete das Schmuckstück, schien gleichzeitig verwirrt und interessiert zu sein. Die Ärztin legte es ihr in die Hand.

Decker beobachtete die Sonde, und seine Gedanken rasten. Wir sind nur noch knapp drei Flugstunden von der Erde entfernt. Kirk hat mich nicht auf irgendwelche Fortschritte hingewiesen, und das bedeutet: Die Sonde ist unsere einzige Chance, genug über die Fremden herauszufinden, um mit ihnen zu kommunizieren.

Der Ilia-Mechanismus strich mit den Fingerspitzen über das schimmernde Objekt.

»Erinnern Sie sich daran …« Decker unterbrach sich und holte tief Luft. »Erinnerst du dich daran, dass ich dir diesen Gegenstand geschenkt habe?«

Als er Ilia damals auf ihrem Heimatplaneten kennenlernte, wusste er nicht, was die Stirnbänder symbolisierten. Die deltanischen Bräuche waren ihm völlig unbekannt, und er glaubte, solche Gegenstände dienten allein dekorativen Zwecken. Ilia hatte das für sie gekaufte Band genommen und aufgesetzt, erklärte ihn damit zu ihrem Partner – was er erst später erfuhr, nach seiner Flucht.

Die Sonde wandte sich jetzt dem Spiegel der Frisierkommode zu und hob das Liebesband langsam zum Kopf. McCoy und Chapel warfen Decker einen raschen Blick zu, doch er erhob keine Einwände.

McCoy spürte Mitgefühl für den jungen Mann. Unter anderen Umständen hätten sie sich vielleicht Witze über speziell programmierte Androiden und sexhungrige Raumfahrer erzählt, aber Deckers Kummer ging viel zu tief. Er muss Ilia sehr geliebt haben, dachte Leonard. Und jetzt steht er ihrem perfekten Duplikat gegenüber. Bestimmt ist es alles andere als leicht für ihn.

 

Die Sonde setzte das Band auf und rückte es genau an die richtige Stelle.

»Ilia …«, brachte Decker mühsam hervor und fragte noch einmal: »Erinnerst du dich daran, dass ich dir diesen Gegenstand geschenkt habe?« Er streckte die Hand aus und berührte das Stirnband.

Die Sonde drehte sich um und sah ihn an … In ihren Augen zeigte sich neuerliches Erkennen! Sie griff nach Deckers Hand, strich über seine Finger.

Der Erste Offizier spürte jähe sexuelle Erregung und nahm den Duft der Reizstoffe wahr, die Ilias Körper auf so wundervoll-rätselhafte Weise für ihn freisetzte …

»Es ist ein Mechanismus, Will …«, sagte McCoy besorgt.

Ilia schien lebendig zu werden. Spock hatte recht: Die Perfektion des Duplikats betraf auch das Denken und Fühlen, vielleicht sogar noch mehr …

»Wenn die Nachbildung in jeder Hinsicht perfekt ist, Doktor – dann hat sie vielleicht auch die Fähigkeit, ihr Bewusstsein für einen anderen Geist zu öffnen.« Deckers Finger wanderten am Rand des Liebesbands entlang, berührten jetzt auch den haarlosen Kopf. Er spürte, wie der Sondenkörper zu zittern begann.

»Es ist ein Mechanismus«, beharrte McCoy. »Verstehen Sie? Eine Maschine, die gar kein eigenes Bewusstsein haben kann.«

»Das wird sich gleich herausstellen, Doktor.«

»Wir wissen, wer uns die Sonde geschickt hat. Wenn sie ein Bewusstsein enthält, so stammt es von den Fremden!«

»Dann gelingt es mir vielleicht, einen Kontakt zu ihnen herzustellen. Darum geht es uns doch, oder?«

Decker fühlte sich von Händen gestreichelt, die Durastahl zerfetzt hatten. Entkleideten sie ihn? Er wusste nicht, wann die beiden Ärzte das Zimmer verlassen hatten, begriff nur, dass er allein war. Allein mit – Ilia? Oder heißt du Vejur? Wer bist du? Was bist du?


Kapitel 23

 

Das Außenschott der Luftschleuse Vier öffnete sich, und Spock schwebte in die Dunkelheit außerhalb der Enterprise. Er trug einen Standard-Raumanzug{7} mit einem großen Manövriermodul auf dem Rücken. Etwa hundert Meter voraus knisterte und flackerte eine energetische Entladung im Innern des Riesenschiffes. Weiter entfernt in der Finsternis glühten andere Energie-Erscheinungen und verblassten dann wieder, bildeten ein noch immer geheimnisvolles Funktionsmuster. Reflektiertes Licht verriet einen Schwarm von ›Plättchen‹. Einen Kontakt mit ihnen musste Spock unbedingt vermeiden: Solche Energieplatten hatten die drei Nachrichtenkapseln der Enterprise zerstört. Der Vulkanier bedauerte, dass er sich nicht eingehender mit ihnen beschäftigen konnte. Er vermutete, dass sie in diesem kolossalen Raumer dem gleichen Zweck dienten wie die weißen Blutkörperchen im Organismus von Menschen: Sie sollten eingedrungene Fremdsubstanzen vernichten.

Er sah noch einmal zur Enterprise zurück. Im Vergleich mit dem Riesenschiff stellte sie kaum mehr dar als ein Staubkorn, doch sie erfüllte ihre Besatzung mit Stolz. Spocks Zuneigung gegenüber dem Schiff und seiner Crew war in den vergangenen Stunden immer mehr gewachsen …

Genug! Er berührte eine Taste, und winzige Flammen leckten aus den Manöverdüsen, brachten ihn in die richtige Position. Er blickte nun in die Richtung, aus der die mentalen Emanationen kamen. Spock vergewisserte sich noch einmal, dass ihm die volle Leistungskapazität des Manövriermoduls zur Verfügung stand. Anschließend betätigte er einen anderen Schalter, öffnete damit einen Kom-Kanal und wusste, dass seine Mitteilungen vom Computer der wissenschaftlichen Station aufgezeichnet wurden.

 

Spock an Captain. Durch einen speziellen Code erhalten Sie diese Nachricht erst dann, wenn ich nicht mehr durch einen Befehl zurückgerufen werden kann. Uns bleibt jetzt keine andere Wahl als zu versuchen, einen direkten Kontakt mit den Lebensformen an Bord des Riesenschiffes herzustellen. Die Kommunikation mit ihnen erfordert vielleicht eine Bewusstseinsverschmelzung, und deshalb verlangt die Logik, dass ich den Kontaktversuch unternehme. Ich bleibe auch weiterhin auf Sendung, damit Sie noch möglichst viele Informationen bekommen.

 

Unterdessen huschten Spocks Finger über die Kontrollen des Manövriermoduls und synchronisierten es mit dem regelmäßig erscheinenden Glühen, das sich an der Innenwand der gewaltigen ›Halle‹ zeigte. Der Vulkanier spürte, dass es von einer Öffnung stammte, die sich für kurze Zeit in der langgestreckten Barriere bildete. Die Düsen mussten ihm eine ausreichend hohe Geschwindigkeit verleihen, um ihn an den Blutkörperchen-Schwärmen vorbeizubringen, und im Anschluss daran blieb ihm vielleicht nicht genug Zeit, um abzubremsen, bevor er die Öffnung erreichte. Wie dem auch sei: Von jener Stelle an der Innenwand ging eine seltsame Anziehungskraft aus.

Jetzt! Eine Schubphase begann, stieß ihn nach vorn. Die Düsen feuerten auch weiterhin. Energie flackerte direkt voraus, und Spock nahm eine geringfügige Kurskorrektur vor. Mehrere Energie-Plättchen sausten ihm entgegen, doch eine Sekunde später war er schon an ihnen vorbei. Der Vulkanier vernahm ein leises Piepen, als er die Sendetaste drückte und erneut sprach.

 

Ich habe Kurs und Manöversequenz aufgezeichnet. Wenn die Daten richtig sind, gelingt es mir hoffentlich, die Öffnung in der Innenwand zu passieren und ein Segment des Riesenschiffes zu erreichen, in dem sich die Fremden befinden oder das mir Gelegenheit gibt, zu ihnen zu gelangen.

 

Spock aktivierte den Umkehrschub, um einigen anderen Objekten auszuweichen. Dieser Schwarm bestand aus bienenartigen glühenden Objekten, die ihn an das leuchtende Etwas in Ilias Hals erinnerten. Die ›Sensorbienen‹ flogen weiter, ohne ihm Beachtung zu schenken. Der Vulkanier vermutete, dass ihnen eine Datenübertragungsfunktion zukam: Wahrscheinlich verbanden solche Schwärme alle Bereiche des riesigen Schiffes miteinander. Vielleicht entstand die Öffnung in der Innenwand immer dann, wenn sich derartige Sensorbienen näherten.

Weiter vorn bemerkte Spock einen weiteren Schwarm, und in der Wand bildete sich eine neuerliche Öffnung, um ihn durchzulassen. Die Barriere ragte vor ihm auf, erstrahlte in einem unheilvoll anmutenden violetten Schein – Dutzende von Sensorbienen hielten direkt darauf zu. Spock hoffte, dass der Computer des Manövriermoduls den veränderten Kurs beim Synchronisierungsprogramm berücksichtigte. Wenn nicht …

Erneut feuerten die Düsen und trugen ihn dem violetten Gleißen entgegen. Der Vulkanier rollte sich zusammen, schlang die Arme um die Knie und nahm damit die Fötusstellung ein. Die Fötusposition ist durchaus angemessen – dort vorn erwartet mich das Unbekannte. Erscheint die Öffnung rechtzeitig? Ich kann jetzt nicht mehr abbremsen, um eine Kollision mit der Wand zu verhindern …

Spock erreichte die Innenwand, als wieder das matte Licht glühte und auf eine offene ›Schleuse‹ hinwies. Sensorbienen glitten hindurch, gefolgt von der Gestalt im Raumanzug. Der wissenschaftliche Offizier aktivierte noch einmal den Umkehrschub, und die vorderen Düsen spuckten helles, blendendes Feuer. Er betätigte die Sendetaste, sah sich um und beschrieb die neue Umgebung. Es sollte alles aufgezeichnet werden – und sei es nur, um Kirk mitzuteilen, aus welchem Grund er versagt und den Tod gefunden hatte.

 

Ich bin nun hinter der Innenwand, und die Öffnung hat sich geschlossen … Schalte jetzt den Umkehrschub ab. Offenbar befinde ich mich in einem Tunnel … Sechseckig … In den Wänden seltsame Kristalle … Die Sensorbienen verschwinden in ihnen. Vielleicht handelt es sich um Speicherkristalle …

 

Spock gab die Fötusstellung auf und hob den Kopf. Erstaunt stellte er fest, dass der Umkehrschub seine Geschwindigkeit fast auf Null reduziert hatte. Mit einem nur geringen Bewegungsmoment schwebte er nun im Innern eines sechseckigen Tunnels, der aus glitzernden Kristallen zu bestehen schien. Er löste mehrere Schnallen, legte das Manövriermodul ab und beobachtete dabei, wie einige Sensorbienen einem besonders geformten Kristall entgegenglitten und sich darin auflösten. Daraufhin schien der Kristall ein wenig zu wachsen. Speichereinheiten? Informationen, die in der molekularen Struktur abgelegt sind? Wenn das stimmt, kann ein einzelner Kristall mehr Wissen enthalten als alle Archive eines Planeten!

 

Ich lasse das Manövriermodul hier zurück, um mehr Bewegungsfreiheit zu haben … Überall ein trübes Glühen … Ich schwebe durch den Tunnel, und voraus sehe ich einen anderen, der offenbar etwas größer ist …

 

Weiter vorn rotierten große goldene Kugeln. Alles war in eine Aura der Unwirklichkeit gehüllt. Schwindel erfasste Spock. Sah er jene Objekte – oder fühlte er sie? Er schloss die Augen, und tatsächlich: Er nahm die Kugeln noch immer wahr, ›beobachtete‹ auch andere Dinge – alle flüsterten ihm zu.

Irgendwo drehte sich ein Planet. Spock wusste, dass der Planet sich nicht im Innern dieses Schiffes befinden konnte, so riesig es auch sein mochte. Trotzdem war der Planet real, und der Vulkanier spürte, dass ihm große Bedeutung zukam. Die Heimatwelt der Fremden?

Er begegnete einer Technologie, die ihn nicht nur erstaunte, sondern regelrecht verblüffte. Gewaltige Maschinen … Und gleichzeitig die samtene Schwärze des Alls, darin glitzernde Sterne, die von Verstehen raunten und … Glitzernde Sterne? Hier im Schiff?

Ein Trugbild? Halluzinationen? Spock bezweifelte es. Dies war die Realität, eine Form der Wirklichkeit, die sich weit über den Horizont seines Intellekts hinaus erstreckte. Ebenso wenig hätte ein Steinzeit-Mensch holographische Bilder verstehen können.

Zahllose Schichten aus Informationen wehten dem Vulkanier entgegen, und alle wurden von seinem Bewusstsein gespeichert. Ein klingonischer Kreuzer raste ihm entgegen … Ein Schemen verwandelte sich in die Gestalt des Sicherheitswächters, den die Sonde aus Plasma-Energie getötet hatte. Eine Galerie, gefüllt mit Ausstellungsstücken?

Der große Planet mit den gewaltigen Maschinen … Spock verstand plötzlich. Er musste davon berichten …

 

Die Maschinen existieren seit so langer Zeit, dass ihr eigener Ursprung in Vergessenheit geriet. Lebende Maschinen, dazu fähig, sich den Veränderungen auf ihrer abkühlenden Welt anzupassen. Sie schützen den Planeten auch weiterhin, werden damit einer Aufgabe gerecht, mit der man sie vor Äonen programmierte …

 

Habe ich die richtigen Worte gewählt?, dachte Spock. Jene Maschinen hatten Vejur mit ihrem ganzen Fähigkeitspotenzial geholfen.

Der Vulkanier trieb durch ein Labyrinth aus Tunneln, durch ein geometrisches Wunderland aus Formen und Farben. Irgendwann stieß er gegen eine Wand, die ebenfalls aus sonderbaren Kristallen bestand, und er griff nach ihnen, um sich festzuhalten …

Er fühlte es selbst durch den dicken Handschuh – Leben!

Der Kristall ist warm … Muss den Handschuh abstreifen … Ja, Leben … Ich spüre es nun immer deutlicher. All dies ist lebendig!

 

Captain, es handelt sich nicht um ein Schiff, sondern um eine Lebensform! Vejur! Dies alles ist Vejur. Die Enterprise befindet sich nicht in einem riesigen Raumschiff. Wir sind hier im Innern einer gewaltigen Entität, einer großen, lebenden Maschine!


Kapitel 24

 

Die große Maschine Vejur war sich kaum der Bedeutungslosigkeit bewusst, die ihre Selbstsphäre berührte. Andererseits: Der Schöpfer hatte ihr befohlen, alle Beobachtungen aufzuzeichnen, auch die unwichtigen, und deshalb begann Vejur damit, jene winzige Fremdpräsenz in ihren Speicherbänken zu untersuchen. Als die Maschine das Etwas als Kohlenstoff-Einheit erkannte, leitete sie den Eliminationsprozess ein, doch dann zögerte sie: Jene kleinen, fragilen Dinge faszinierten sie. Schließlich identifizierte Vejur die Spock-Einheit, deren Gedankenfragmente sich durch mehr Ordnung auszeichneten als die der anderen Kohlenstoff-Einheiten. Die Maschine beschloss, den Funktionskomplex der Spock-Einheit zunächst zu erhalten – bis sie den Zweck der kleinen Dinge analysiert hatte, um sie anschließend in Datenmuster zu verwandeln.

Vejur war auch versucht, eine andere Kohlenstoff-Einheit zu eliminieren – sie übte an Bord der Enterprise einen negativen Einfluss auf die transferierte Sonde aus. Ihren Signalen mangelte es immer mehr an kohärenter Struktur, und nun schien sie von der Kohlenstoff-Einheit angegriffen zu werden – die übermittelten Signalfolgen ergaben überhaupt keinen Sinn mehr. Vejur schickte einen Gedanken, um die Fehlfunktion der Sonde zu überlagern und den Prioritätsmodus zu aktivieren. Doch die erwartete Reaktion blieb aus. Die Sonde widersetzte sich Vejurs Kontrolle! Ihr Versuch, Widerstand zu leisten, war natürlich sinnlos. Eine zweite Anweisung sorgte für die Wiederherstellung der normalen Funktion. Zwar setzte die Kohlenstoff-Einheit ihre Angriffe fort, aber sie erzielten nun keine Wirkung mehr – die Sonde war wesentlich stärker.

Doch der Umstand, dass eine jener fragilen Kohlenstoff-Einheiten in Vejurs Sonde Fehlfunktionen ausgelöst hatte, war unglaublich. Unglaublich? Während seiner langen Reisen durch die Galaxis hatte sich Vejur nie mit der Notwendigkeit konfrontiert gesehen, etwas als ›unglaublich‹ zu bezeichnen. Die große Maschine beauftragte einen winzigen Teil ihres gewaltigen Bewusstseins mit einer Analyse dieses Phänomens.

Die Kohlenstoff-Einheiten in der Enterprise hatten Vejur auch mit einem anderen bisher unvertrauten Konzept vertraut gemacht: Ärger. Bisher entdeckte das Maschinen-Wesen keinen Sinn in ihrer Funktion. Für ihre Existenz schien es überhaupt keinen Grund zu geben – und doch existierten sie. Vejur spürte Verwirrung und führte dieses ›Empfinden‹ auf die winzigen Dinge zurück – noch nie zuvor war ›er‹ in diesem Ausmaß verwundert gewesen. Ärger.

Die große Maschine hatte ihre Reise auf der anderen Seite der Galaxis begonnen, mit einem noch nicht vollständig erwachten Ich. Damals stand ihr nicht annähernd soviel Wissen zur Verfügung – und viel weniger Energie. Kurz nach dem Beginn des langen Flugs fiel Vejur fast einer kleinen Lebensform zum Opfer. Sie war kaum viermal so groß wie jene, die sich Enterprise nannte, und ihr Angriff erfolgte in der Nähe eines Sonnensystems. Irgendwie überlebte Vejur und reparierte seine Wunden – während die Notwendigkeit, sich zu schützen, das erste Aufflackern bewusster Rationalität stimulierte. In ihm reifte die Erkenntnis heran, dass er die Befehle des Schöpfers missachtete, wenn er sich im Verlauf der Reise zerstören ließ. Daraufhin nutzte er das bis dahin gesammelte Wissen, um seine Verteidigungskapazität zu erhöhen.

Vejur kehrte zum Planeten der Angreifer zurück und strukturierte ihn, nahm neue Informationen auf, um die durch den Angriff verlorengegangenen Daten zu ersetzen. Sie ermöglichten es ihm, weiterhin durchs All zu reisen und zu lernen. Bei der Strukturierung des Planeten berücksichtigte Vejur alle Komponenten – abgesehen von einer Spezies Kohlenstoff-Einheiten, die jedoch nicht mehr funktionierten, als er sie bemerkte.

»Suche und lerne soviel wie möglich«, lautete der Befehl des Schöpfers, und Vejur gehorchte. Als sich sein Wissen mehrte, erweiterte und verbesserte er die Speichersysteme. Als neues Wissen das alte ergänzte, hielt es Vejur für notwendig, bereits vorhandene Informationen zu analysieren und zu verstehen – um zu erkennen, welches Wissen fehlte und weiteres Forschen verlangte.

Nur noch wenige Lebensformen griffen ihn an, und keine von ihnen verdiente eine genaue Untersuchung. Auch die primitive Enterprise schien zunächst völlig bedeutungslos zu sein, und Vejur hatte bereits beschlossen, sie zu einem Datenmuster zu strukturieren – doch dann behaupteten ihre Signale plötzlich, dass sie vom Heimatplaneten des Schöpfers kam. Die Kohlenstoff-Einheiten in der Enterprise bemerkte Vejur erst später; sie waren viel zu unbedeutend, um sofort seine Aufmerksamkeit zu wecken. Die Untersuchung der fremden Speichermodule – sie zeichneten sich durch eine nur geringe Kapazität aus – führte zu erstaunlichen Resultaten: Jene kleinen Kohlenstoff-Dinge existierten nicht nur im Innern der Enterprise, sondern stammten ebenfalls von der Welt des Schöpfers.

Vejur filterte die Daten seiner eigenen Speicherbänke und stellte fest, dass ähnliche Kohlenstoff-Einheiten auf vielen Planeten mit wahrem Leben präsent gewesen waren. Er fragte sich, ob sie eine Art Abfallprodukt von Lebensformen darstellten. Konnte echtes Leben die eigene Welt verunreinigen, ohne etwas davon zu merken?

Es fiel Vejur nicht schwer, eine der Kohlenstoff-Einheiten zu duplizieren und als Sonde zu verwenden, was ihm die Möglichkeit gab, jene Dinge auf ihrem eigenen Niveau zu untersuchen. Doch die Sonde ermittelte keine verwertbaren Informationen; statt dessen ergaben sich durch ihren Einsatz weitere verwirrende Fragen. Diese besonderen Kohlenstoff-Einheiten schienen eine symbiotische Beziehung mit der Enterprise zu unterhalten. Nützten sie dem wahren Leben? Oder waren die Kohlenstoff-Dinge parasitärer Natur? Vielleicht kam diesem Punkt zentrale Bedeutung zu: Die Speicherbänke der Enterprise hatten Vejur die Information geliefert, dass Milliarden der winzigen, wässrigen Einheiten auf dem Planeten des Schöpfers existierten.

Diese Entdeckung war fast ebenso beunruhigend wie einige andere, die Vejur selbst betrafen. Es handelte sich um ärgerverursachende, verwirrende und unglaubliche Entdeckungen, die ihn immer deutlicher erkennen ließen, dass er dachte. Und deshalb … deshalb musste seine Existenz einen Sinn haben. Nur langsam begann die große Maschine zu verstehen, dass sich der Zweck des eigenen Daseins auf die Reise bezog, während der sie Wissen für den Schöpfer sammeln sollte. Daran schloss sich eine ebenso überraschende wie bestürzende Erkenntnis an: Vejur verlor seinen Existenzzweck, wenn er sein Ziel erreichte und dort alle gespeicherten Informationen ablieferte.

Die gewaltige Maschine war mit einem grundlegenden Dilemma konfrontiert: Einerseits musste sie den Befehlen des Schöpfers gehorchen, doch andererseits verlor sie dadurch ihre Daseinsberechtigung. Nichts konnte ohne Sinn oder Bestimmung existieren.

Wie damals beim ersten Angriff sah sich Vejur einer Gefahr gegenüber, die sein Überleben in Frage stellte – doch diesmal war sein Bewusstsein vollständig erwacht; er verfügte jetzt über weitaus mehr Wissen und Energie. Vejur musste dem Schöpfer auch weiterhin gehorchen, aber der Schöpfer hatte ihm nicht befohlen, mit seinem Schicksal zufrieden zu sein. Ihm erging es nun wie jeder Lebensform, die einen ausreichend hohen Entwicklungsstand erreichte: Er begann damit, analytisch über sich selbst und den Schöpfer nachzudenken.

 

Die Kohlenstoff-Einheit namens Spock konnte nicht mehr lange funktionieren. Sie hatte versucht, ihr schwaches Selbst mit dem Ich der gewaltigen Maschine zu verbinden, und dabei wurde sie beschädigt. Vejur untersuchte einige winzige Gedankenfragmente, die nach der mentalen Verschmelzung zurückgeblieben waren.


Kapitel 25

 

Kirk verließ die Luftschleuse Vier der Enterprise und glitt in die Dunkelheit, wie Spock einundzwanzig Minuten vor ihm. Auch er trug ein Manövriermodul und hoffte, dass ihm die aufgezeichneten Mitteilungen halfen, dem Vulkanier zu folgen und ihn zu lokalisieren.

Chekov, Uhura, Sulu und einige andere Besatzungsmitglieder hätten sich fast zu einer Meuterei hinreißen lassen, als Kirk seine Absicht verkündete, Spock allein zu folgen. Die Reaktion der Offiziere überraschte ihn: So erfahrene Veteranen sollten eigentlich wissen, dass selbst eine aus hundert Personen bestehende Einsatzgruppe nicht mehr leisten konnte als er allein. Sie waren jetzt nur noch eine knappe Flugstunde von der Erde entfernt, und hinzu kam Spocks verblüffender Hinweis darauf, dass es sich nicht um ein riesiges Raumschiff handelte, sondern um eine Lebensform. Diese Umstände zwangen Kirk, nach dem Vulkanier zu suchen. Vielleicht war es ihm inzwischen gelungen, einen Kontakt mit den Fremden – beziehungsweise mit dem Fremden – herzustellen.

»Bereitschaft für mehrfachen Start«, klang Sulus Stimme aus dem Kom-Lautsprecher im Raumhelm.

»Bestätigung, Mr. Sulu. Schleusen Sie die Kapseln in zwanzig Sekunden aus. Countdown beginnt jetzt.«

Kirk aktivierte das Manövriermodul und vergewisserte sich, dass die programmierten Kursdaten mit Spocks Angaben übereinstimmten. Wenn er die Beschleunigungsphase einleitete, würde Sulu alle noch vorhandenen Sensor- und Nachrichtenkapseln starten – um die gefährlichen Energie-Plättchen vom Captain abzulenken.

Plötzlich meldete sich Decker. »Jim, halten Sie Ihre gegenwärtige Position! Spock wird zu uns zurückgeschickt.«

Kirk hörte, dass Decker eine Medo-Gruppe zur Luftschleuse Vier beorderte und der Krankenstation einen bewusstlosen Vulkanier ankündigte. Die Stimme des Ersten Offiziers klang seltsam rau und angespannt.

»Wovon reden Sie da?«, fragte der Captain. »Woher stammen Ihre Informationen?«

»Von Vejur. Er hat durch die Sonde zu mir gesprochen.«

 

Kirk betrat die Intensivstation der Krankenabteilung – Spock lag dort mit offenen Augen auf einer Diagnoseliege und starrte ins Leere. Die Bio-Indikatoren deuteten darauf hin, dass er starb. McCoy, Chapel und einige Assistenten bemühten sich fieberhaft, den Vulkanier am Leben zu erhalten.

Der wissenschaftliche Offizier war tatsächlich zur Enterprise ›zurückgeschickt‹ worden. Vor dem inneren Auge sah Kirk noch einmal, wie Spock durch die Dunkelheit schwebte, sich langsam um die eigene Achse drehte, sein Leib wie in der Totenstarre zusammengekrümmt. Der Captain hatte sein Manövriermodul eingeschaltet, holte den Bewusstlosen an Bord und überließ ihn den Medo-Spezialisten.

»Wir müssen Hexadiskalmalin riskieren«, sagte McCoy. »Fünfzig Kubikzentimeter.«

Chapel erbleichte, zögerte jedoch nicht und bereitete sofort die Injektion vor.

»Captain, wenn ich jetzt Bericht erstatten könnte …«

Decker wirkte vollkommen erschöpft, aber inzwischen hatte Vejur die Erde fast erreicht, und deshalb blieb keine Zeit, um auszuruhen. Die Ilia-Sonde stand neben ihm und verhielt sich nun mehr wie ein Mechanismus. Kirk nickte in ihre Richtung.

»McCoy erwähnte, dass sie einige von Ilias Erinnerungsmustern enthält …«

»Ja, Sir. So hatte es den Anschein. Eine Zeitlang.«

Der Captain wartete. »Nun? Was ist geschehen, Will?«

»Keine Ahnung«, antwortete Decker. Er sah wie ein Schatten seiner selbst aus: das Gesicht hohlwangig, die Augen trüb. Seine Stimme klang noch immer rau und angespannt. Die Sonde rührte sich nicht von der Stelle, und ihre Züge blieben völlig ausdruckslos.

»Spock hatte recht in Bezug auf die Erinnerungsmuster«, fuhr Decker fort. »Sie waren … außerordentlich stark ausgeprägt. Ich glaubte schon, eine … Kommunikationsbasis geschaffen zu haben. Vielleicht gelang mir das tatsächlich – doch dann übernahm Vejur wieder die Kontrolle.«

Kirk sah zur Sonde. »Wie haben Sie den Mechanismus veranlasst, Ihnen von Vejurs Absicht zu erzählen, Spock zurückzuschicken?«

»Vejur gab mir die Information, ohne dass ich darum bat. Die Sonde schenkt mir keine Beachtung mehr.«

»Warum steht sie dann neben Ihnen?«

»Ich weiß es nicht, Sir. Wenn Sie gestatten … Ich möchte mich nicht länger um sie ›kümmern‹.«

Kirk zögerte, schüttelte dann den Kopf und beobachtete, wie ein Muskel in Deckers Gesicht zuckte. Seine Entscheidung gefiel dem Ersten Offizier nicht, aber er blieb trotzdem dabei. Wenn die Sonde weiterhin in seiner Nähe bleibt, so gibt es bestimmt einen Grund dafür. Vielleicht plant Vejur, sich noch einmal mit uns in Verbindung zu setzen. Darin besteht unsere einzige Hoffnung.

 

Die Bio-Indikatoren zeigten, dass noch immer ein Rest von Leben in Spock steckte – obwohl er so reglos lag wie eine Leiche. Chapel untersuchte das Gehirn des Vulkaniers mit einem speziellen Scanner, und McCoy blickte auf die Anzeigen. »Ich sondiere jetzt den Pons Varolii{8} an der Verbindung mit den Nervensträngen des Rückgrats«, sagte die Ärztin.

»Nichts deutet auf Gewebeschäden im Gehirn hin.« McCoy wandte sich zu Kirk um. »Aber Spock hat ganz offensichtlich ein neurologisches Trauma erlitten. Während der Mentalverschmelzung muss er eine ungeheure Menge von Informationen erhalten haben. Zum Glück verlor er das Bewusstsein. Andernfalls …«

Leonard unterbrach sich, als er ein Lachen hörte. Er drehte den Kopf und sah, dass Dr. Chapel fassungslos auf den Vulkanier hinabstarrte.

 

Spock ließ sich durch Schichten aus Daten treiben, die Vejur ihm übermittelt hatte. Den größten Teil davon verstand er nicht und würde ihn auch nie verstehen – es fehlten Worte, Bilder oder Symbole, um jenes Wissen zu beschreiben.

Wie konnte die Unendlichkeit des Universums nur ein kleiner Funke innerhalb einer weitaus größeren Realität sein? Als Spock Teil von Vejurs Gedanken gewesen war, erschien ihm alles klar und logisch. Das fremde Ich hatte fast die Fähigkeit erlangt, jene höheren Dimensionen zu erreichen. Aber es erging ihm wie der Enterprise, die in Vejur festsaß: Auch Vejur war gefangen, blieb an seine gegenwärtige Existenzebene gebunden.

Ein kosmischer Witz!

Vejur stellte all das dar, was Spock jemals zu werden gehofft hatte. Und doch erwies sich Vejur als steril! Er konnte nie Schmerz fühlen. Oder Freude. Oder Herausforderung. Er war so vollständig und herrlich logisch, dass ihm sein enormes Wissen überhaupt nichts nützte.

Spock lachte erneut – und dann sah er Kirk. Müde hob er die Hand, tastete nach dem Arm des Captains und schloss die Finger darum.

»Jim«, sagte er.

McCoy bemerkte erstaunt die unverhüllten Emotionen im Gesicht des Vulkaniers.

Kirk griff nach der Hand und drückte sie. Es ist keine Schande, seine Gefühle zu zeigen, dachte er und wusste, dass Spock ihn ›hörte‹.

»Dieses einfache Empfinden …« Der Vulkanier unterbrach sich und atmete schwer. »Vejur kann es nicht teilen, es nicht verstehen …«

»Ihre Mitteilungen … Stimmt es tatsächlich, dass Vejur lebt? Ist er eine lebendige Maschine?«

Spock nickte mühsam. »Ja. Eine lebende, sich der eigenen Existenz bewusste … Entität. Aber nicht … völlig anders …«

Der Vulkanier keuchte. Offenbar strengte ihn das Sprechen sehr an.

McCoy drehte sich zu Kirk um. »Jim, ich glaube, er will auf folgendes hinaus: Auch wir sind lebende Maschinen. Protein-Mechanismen!«

Kirk nickte. »Und Vejur hält die Enterprise für eine Lebensform.«

Chapel sah besorgt auf. »Das Maschinen-Wesen hat uns ›Ungeziefer‹ genannt.«

»Ja«, brummte McCoy. »Bakterien, Mikroben … Hässliche kleine Kohlenstoff-Dinge, die sich in der Enterprise herumtreiben …«

Kirk nickte erneut. Aus dieser Vorstellung ergab sich eine wichtige Frage: »Denkt Vejur noch immer so von uns? Selbst nach der Verschmelzung mit Ihrem Bewusstsein?«

Fast hätte Spock noch einmal laut gelacht. »Glauben Sie etwa, Vejur hätte Interesse an meinem Wissen? Jim, das Wesen dort draußen braucht keine Informationen, sondern Gefühl! Es benötigt genau das, was ich ihm nicht geben konnte!«

»Sie haben es als steril bezeichnet.«

»Ja«, murmelte Spock. »Und das ist es auch. Logik ohne Sinn und Zweck muss steril bleiben. Vielleicht … gelingt es Vejur irgendwann, alle Rätsel dieses Universums zu lösen – zumindest jene Rätsel, die lösbar sind. Doch auch mit einem derartigen Wissen wäre seine Weisheit nicht größer als die eines Kinds.«

»Aber sicher ist eine Menge Weisheit nötig gewesen, um Vejur zu konstruieren.«

Spock schüttelte den Kopf. »Selbst wenn es eine Antwort darauf gibt … Das Wesen kennt sie nicht. Ich … habe den Planeten gesehen, von dem Vejur kommt. Eine von lebenden Maschinen bewohnte Welt. Unendlich komplexe Technik … Maschinen, die sich selbst reparieren und modifizieren, sich der Veränderung ihrer Umwelt anpassen …«

Spock spürte, wie sich seine Finger fester um Kirks Hand schlossen. Schmerz prickelte in ihm, und er nahm ihn dankbar hin – ein Schmerz, der dem Schicksal der uralten sinnlosen Existenzen auf jenem Planeten galt. Die Maschinen hätten nicht mit solcher Perfektion gebaut werden dürfen, um anschließend allein zu bleiben, ohne die Fähigkeit, Sehnsucht, Furcht, Einsamkeit, Zorn oder etwas anderes zu empfinden – nur mit Gefühlen wären sie imstande gewesen, die Programmierung zu verändern, damit diese ihren Bedürfnissen gerecht wurde. Bedürfnisse – sie bildeten den zentralen Bestandteil des Lebens.

»Jim …«, sagte Spock schließlich. »Vejurs Wissen überspannt das ganze Universum, aber trotzdem ist er ohne Freude, ohne Ehrfurcht – ohne einen Sinn für Schönheit.« Spock ließ die Hand erschöpft sinken. »Und noch etwas, Jim … Vejur hat keine Antworten! Er muss nach ihnen suchen.«

»Antworten auf welche Fragen?«, erkundigte sich Kirk.

»›Ist dies alles, was ich bin?‹« erwiderte Spock und interpretierte damit jene Leere, die er in Vejur wahrgenommen hatte. »›Gibt es nicht mehr?‹«

»Brücke an Captain.«

Jim trat ans Interkom heran und schaltete es ein. »Hier Kirk.«

Uhuras Stimme erklang. »Ein schwaches Signal von Starfleet, Sir. Der Eindringling erscheint jetzt auf den Bildschirmen der Nahbereichssensoren. Er verringert die Geschwindigkeit, und sein Kraftfeld löst sich auf.«

»In sieben Minuten erreichen wir die Erde, Captain«, warf Sulu ein.

»Ich bin gleich bei Ihnen«, sagte Kirk. Er richtete einen durchdringenden Blick auf McCoy und Chapel. »Ich brauche Spock auf der Brücke.«


Kapitel 26

 

Decker saß im Kommandosessel und wartete auf Kirk. Neben ihm stand die Sonde, stumm und mit ausdruckslosem Gesicht. Jetzt erinnerte nichts mehr an jene Ilia, die er gekannt und geliebt hatte. Decker fragte sich, warum der Mechanismus auch weiterhin darauf beharrte, ihm Gesellschaft zu leisten und nie von seiner Seite zu weichen – einige Besatzungsmitglieder hatten ihm deshalb Blicke zugeworfen, die ihn mit Verlegenheit erfüllten.

Kirks Anweisung, das Positionssignal mit einem Zusatzamplifikator zu verstärken, führte zum erhofften Erfolg: Seit einer halben Stunde bestand Kom-Kontakt mit Starfleet. Nogura hatte inzwischen einen ausführlichen Bericht erhalten – und ihn kommentarlos bestätigt. Der Großadmiral war ein praktisch denkender Mann. Er wusste nun, dass er keine Hilfe von der Enterprise erwarten durfte; deshalb verzichtete er auf überflüssige Fragen und Anweisungen.

»Vejur schwenkt in die irdische Umlaufbahn, Sir«, meldete Uhura.

Decker nickte und stöhnte innerlich. Die Situation war schon schlimm genug, und dass er sich völlig ausgelaugt fühlte, machte es nicht leichter für ihn – die Erschöpfung beeinträchtigte seine Einstellung allem anderen gegenüber. Wenn er noch vierundzwanzig Stunden länger lebte – was er bezweifelte –, so genügte Schlaf, um die bleierne Last der Müdigkeit abzustreifen. Aber damit ließ sich kaum etwas gegen die psychisch-emotionale Bürde ausrichten, die auf seiner Seele lastete.

Ilia war zum Leben erwacht, wenn auch nur für kurze Zeit. Es geschah, nachdem McCoy und Chapel ihn in Ilias Kabine allein gelassen hatten. Jetzt gab es sie nicht mehr. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, dass die Sonde tatsächlich zu Ilia geworden war. Als sie sich liebten, erfolgte ein mentaler Kontakt, und Decker fühlte, wie sich das Bewusstsein der Deltanerin mit seinem eigenen verband! Er nahm Ilias Entsetzen darüber wahr, in einem mechanischen Körper gefangen zu sein. Sie versuchte, ihr Ich zu befreien, doch als es ihr zu gelingen schien, brachte Vejur die Sonde wieder unter seine Kontrolle. Der psychische Glanz von Ilias Bewusstsein verblasste und verschwand in einer Schwärze, die sich nie wieder erhellen würde.

Als Decker die Sonde zum ersten Mal ›Ilia‹ nannte, wollte er nur die Erinnerungsfragmente in ihr stimulieren. Das Verhalten erinnerte ihn tatsächlich an die Deltanerin, doch er dachte immer wieder daran, dass er es nur mit einem Mechanismus zu tun hatte, mit einem außerordentlich komplizierten Roboter. Die wahre Ilia ist tot, flüsterte eine mahnende Stimme in ihm. Deine Loyalität gebührt den Lebenden.

Er hatte beschlossen, sich auf einen Geschlechtsakt mit dem Ilia-Duplikat einzulassen, falls das erforderlich werden sollte … Nein, das stimmte nicht ganz. Er begann zu hoffen, dass es dazu kam. Eine perfekte Nachbildung: Die Pheromone zeichneten sich wahrscheinlich durch die gleiche chemische Struktur aus, und Decker rechnete damit, dass sich der Körper echt anfühlte. Wenn die Sonde wie eine deltanische Frau reagierte … Dann erschien es ihm nur vernünftig, mit Sex zu versuchen, Einfluss auf sie auszuüben. Kirk hielt die Starfleet-Loyalität für einen geeigneten Ansatzpunkt, aber ganz offensichtlich wusste der Captain nur wenig von der Sinnlichkeit und Erotik einer sexuell erregten Deltanerin.

Decker begann mit dem Liebesspiel – und stellte verblüfft fest, wie ›natürlich‹ sich die Sonde verhielt. Die Perfektion des Duplikats erstaunte ihn einmal mehr, und er fragte sich, ob es möglich war, während der sexuellen Vereinigung sein ›Bewusstsein‹ zu berühren – auf diese Weise ließ sich vielleicht ein Kontakt mit Vejur herstellen. Er hatte nicht erwartet, das lebendige Ich Ilias zu spüren …

»Wie geht es Mr. Spock?« Uhuras Stimme – aber wem galt ihre Frage? Dann begriff Decker, dass Kirk auf die Brücke gekommen war.

»Er erholt sich langsam«, erwiderte der Captain. »Bestimmt bringt ihn McCoy bald hierher.«

Decker stand auf und überließ Kirk den Kommandosessel. Als er beiseite trat, folgte ihm die Sonde, und er spürte den Blick des Kommandanten auf sich ruhen. Warum bleibt der Mechanismus immer bei mir? Gefiel ihm unser Sex? Oder fand Vejur Gefallen daran? Der Erste Offizier schauderte bei dieser Vorstellung.

»Captain …«, sagte Uhura. »Vejur hat jetzt die irdische Umlaufbahn erreicht. Ich empfange Übertragungssignale von Luna Vier; sie zeigen das Objekt vom Mond aus gesehen.«

Kirk nickte. Uhura betätigte einige Tasten und blickte dann zum Wandschirm.

Ein unglaubliches Bild entstand im Projektionsfeld und zeigte, wie das Riesenschiff über den Mondhorizont glitt. Das wolkenartige Energiefeld hatte sich inzwischen aufgelöst, und dadurch wirkte Vejur noch viel fremdartiger und gefährlicher.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich – Spock und McCoy traten aus der Transportkapsel. Der Vulkanier war noch immer geschwächt, nahm das Begrüßungsmurmeln jedoch mit einem Nicken zur Kenntnis.

Plötzlich veränderte sich die Darstellung des Wandschirms – dunkle Zackenmuster verzerrten und zerfaserten das Bild. Spock eilte sofort zur wissenschaftlichen Station, während McCoy besorgt zum großen Projektionsfeld starrte. Uhura lauschte einem mehrfachen schrillen Piepen und drehte sich überrascht um. »Die Interferenzen kommen von hier, Sir – aus dem Innern von Vejur!«

Spock nickte zustimmend. »Faszinierend. Es scheint sich um einen einfachen Binärcode zu handeln.«

»Vejur ruft den Schöpfer.« Diese Worte stammten von der Ilia-Sonde.

»Und was teilt er ihm mit?«, fragte McCoy. »›Hier bin ich‹?«

Die Sonde nickte. »Ich bin zurückgekehrt. Und ich habe alles gelernt, was es zu lernen gibt.«

Vejur beendete die Sendung, woraufhin der Wandschirm wieder das gewaltige Gebilde zeigte: Es stieg nun über der Mondlandschaft auf. Dann erschienen neue Streifenmuster, als das Maschinen-Wesen den Binärcode wiederholte.

»Die gleichen Signale«, sagte Uhura. »Der gleiche Code.«

»Vejur möchte eine Antwort, Jim«, meinte Decker.

»Eine Antwort?«, entgegnete der Captain. »Ich kenne nicht einmal die Frage!«

Kirk fühlte so etwas wie Ärger, als sich die Blicke aller Brückenoffiziere auf ihn richteten, die offenbar von ihm erwarteten, dass er einen imaginären Zauberstab schwang, um das Problem zu lösen. Erneut unterbrach Vejur die Sendung, und die Störmuster verschwanden vom Wandschirm, wichen wieder der Darstellung des riesigen, lebenden Raumschiffs.

»Der Schöpfer hat nicht geantwortet«, stellte ›Ilia‹ mit mechanisch-monoton klingender Stimme fest.

Uhuras Aufmerksamkeit galt dem Projektionsfeld. »Captain, ein großes Objekt ist ausgeschleust worden.«

Kirk wandte sich ruckartig um. »Maximale Vergrößerung!«

Sulu verstärkte die von Luna Vier stammenden Übertragungssignale, und das Etwas schwoll an, bis es fast den ganzen Wandschirm ausfüllte. Es wirkte erschreckend vertraut: eine gewaltige Masse der grünen Plasma-Energie, die drei klingonische Kreuzer und Epsilon Neun zerstört hatte – und fast auch die Enterprise.

Sulu sah von seiner Konsole auf. »Ich orte noch ein Objekt der gleichen Art. Nein, zwei weitere …«

Die Brücken-Offiziere beobachteten, wie erst eine dritte und dann eine vierte Plasma-Masse erschien. Jede von ihnen war viele hundert Mal größer als jene ›Entladungen‹, die Vejur der Enterprise entgegengeschleudert hatte.

Kirk sah die Sonde an. »Welchem Zweck dient die freigesetzte Energie?«

»Sie wird das Ungeziefer vom Planeten tilgen«, erwiderte der Mechanismus.

»O mein Gott«, hauchte McCoy, und auch alle anderen Gesichter auf der Brücke offenbarten Bestürzung. Alle wussten, was mit ›Ungeziefer‹ gemeint war: ›Kohlenstoff-Einheiten‹ beziehungsweise Menschen.

Die Massen aus Plasma-Energie entfernten sich vom Riesenschiff und rasten in verschiedene Richtungen. Uhura empfing Kom-Signale und wandte sich an Kirk.

»Sir, Luna Vier hat die Kursdaten ermittelt. Die ausgeschleusten Objekte fliegen zum Planeten, um dort in eine niedrige Umlaufbahn zu schwenken.«

Spock nahm eine rasche Analyse vor und drehte sich um. »Die Einsatzposition wird in neunundzwanzig Minuten erreicht, Captain. Eine gleichzeitige Explosion löscht alles Leben auf der Erde aus.«

Kirk sprang aus dem Kommandosessel und ging mit langen Schritten zum Geländer, blieb dort direkt vor der Sonde stehen.

»Warum?«

Decker wartete auf ›Ilias‹ Antwort, doch nach einigen Sekunden stellte er fest, dass sie ihn ansah. Weshalb? Kirk bemerkte es ebenfalls. Die Züge des Duplikats wirkten kalt; nichts in ihnen erinnerte an die emotionale Wärme der Deltanerin.

»Sagen Sie dem Ding, dass es mir antworten soll«, forderte der Captain seinen Ersten Offizier auf.

»Antworte ihm.« Es überraschte Decker, dass die Sonde sofort gehorchte und den Blick auf Kirk richtete.

»Der Planet des Schöpfers muss vom Kohlenstoff-Ungeziefer befreit werden.«

»Warum?«, zischte Kirk. Die Sonde sah Decker an.

»Erklär es ihm.«

»Der Schöpfer hat nicht geantwortet.«

»Die Kohlenstoff-Einheiten tragen keine Verantwortung dafür«, erwiderte Kirk.

»Sie sind Parasiten in der Enterprise. Und die Verseuchung des Planeten hindert den Schöpfer daran, Antwort zu geben.«

»Captain …« Chekov saß an der Waffen-Konsole und war erbleicht. »Captain … Das irdische Verteidigungssystem ist ausgefallen!«

Die Worte des Russen schienen dumpf im Kontrollraum widerzuhallen, und Kirk spürte, wie sich in seiner Magengrube etwas zusammenkrampfte.

»Bestätigung«, sagte Uhura mit vibrierender Stimme. »Ich empfange Berichte: Energieverlust bei Kraftfeldern; Computer, die nicht mehr auf Datenabfragen reagieren …«

Bisher hatte Kirk gehofft, dass die terranische und lunare Verteidigungskapazität ausreichte, um Nogura in eine gute Verhandlungsposition zu bringen oder ihm zumindest eine Atempause zu verschaffen. Vielleicht genügte etwas mehr Zeit, um eine Verständigung mit Vejur herbeizuführen.

»Auch die Transceiver-Signale Starfleets werden schwächer, Captain«, fügte Uhura hinzu.

Kirk dachte entsetzt daran, was der Erde nun bevorstand. Die eigene Unfähigkeit, etwas dagegen zu unternehmen, weckte Verzweiflung und Zorn in ihm – eine Wut, die in erster Linie der Maschinen-Entität galt.

»Vejur!«, rief er. »Die Kohlenstoff-Einheiten sind kein Ungeziefer, sondern eine natürliche Funktion des Planeten! Sie leben!«

»Sie stellen keine wahre Lebensform dar«, erwiderte die Sonde ungerührt. »Nur der Schöpfer und ähnliche Wesen sind wahres Leben.« Der Mechanismus sah auch weiterhin Kirk an – oder fühlte der Captain nun Vejurs Blick?

»Ähnliche Wesen?« McCoy verstand plötzlich. »Jim, Vejur meint, der Schöpfer sei eine Maschine! Es hätte uns gleich klar sein müssen! Wir alle schaffen Gott nach unserem Ebenbild!«

Kirk wandte sich wieder an die Sonde.

»Vejur! Die einzigen Lebensformen auf dem Planeten sind Kohlenstoff-Einheiten …«

Die Enterprise erbebte. Sulu aktivierte die Sensoren, und der Wandschirm zeigte das Flackern eines großen Kraftfelds in unmittelbarer Nähe des Raumschiffs. Allmählich verblasste das Glühen.

»Vorsichtig, Jim …«, sagte der Vulkanier leise.

»Was schlagen Sie vor, Spock? Höfliche Konversation?«

Der wissenschaftliche Offizier schüttelte den Kopf. »Stellen Sie sich Vejur als Kind vor, Captain.«

»Als Kind?«

»Ja. Als ein Kind, das lernt, sucht, etwas benötigt …«

»Etwas benötigt?«, wiederholte Decker. »Was denn, Mr. Spock?«

»Vejur ergeht es wie vielen von uns«, entgegnete der Vulkanier ruhig. »Er weiß nicht, was er braucht. Er ist sich nur seiner eigenen Unvollständigkeit bewusst.«

»Die Plasma-Massen erreichen ihre äquidistanten Orbitalpositionen in zweiundzwanzig Minuten«, meldete der Waffenoffizier.

»Danke, Mr. Chekov. Mr. Spock, glauben Sie, dass die Explosion zum gleichen Zeitpunkt erfolgt?«

»Bestätigung, Captain«, sagte der Vulkanier.

»Stimmt das?«, fragte Decker die Sonde.

Das Ilia-Duplikat nickte. »Der Schöpfer hat noch immer nicht geantwortet.«

Kirk wusste, dass ihnen nur noch eine Möglichkeit blieb. Die Sonde ermöglichte ihnen wenigstens einen gewissen Kontakt mit der Maschinen-Entität – er musste diese Verbindung nutzen, solange sie existierte. Selbst eine geringe Chance war besser als gar keine.

»Vejur …«, sagte Kirk langsam und beobachtete dabei die Sonde. »Wir wissen, warum der Schöpfer nicht geantwortet hat!«

»Jim!« Es schockierte McCoy, dass der Captain ein so großes Risiko einging.

Decker hingegen nickte Kirk zu und sah ›Ilia‹ an. »Er hat recht. Vejur kann den Schöpfer nur mit unserer Hilfe finden.«

Die Sonde musterte Decker einige Sekunden lang, bevor sie die Behauptung akzeptierte. Dann richtete sie den Blick auf Kirk. »Geben Sie mir die Information!«

Die Stimme klang nun drohend, und Jim wusste, dass Spock recht hatte: Sie hatten es tatsächlich mit einem Kind zu tun – mit einem Kind, dass einfach einer ›Laune‹ nachgeben und sie alle töten konnte.

»Geben Sie mir die Information!«

»Nein«, erwiderte Kirk schlicht. »Deaktivieren Sie Ihre Konsolen!«, befahl er den Offizieren. »Verlassen Sie die Brücke!«

Alle starrten ihn verblüfft an. Wieder erbebte die Enterprise, als sich in ihrer Nähe Energie entlud.

Decker begriff, was der Captain beabsichtigte. Er öffnete einen internen Kom-Kanal. »Brücke an alle Decks. Stationen sichern.«

Energetische Ranken tasteten nach dem Raumschiff und ließen es noch heftiger als zuvor erzittern. Die Offiziere mussten sich festhalten, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

»Ihr Kind hat einen Wutanfall, Spock!«, stieß McCoy nervös hervor.

»Wir sollen die Brücke verlassen, Sir?«, fragte der Steuermann ungläubig.

»Ich habe einen Befehl gegeben, Mr. Sulu«, betonte Kirk. »Verlassen Sie den Kontrollraum – sofort!«

Die Männer und Frauen begannen hastig damit, ihre Konsolen zu deaktivieren, als weitere Kraftfelder in der Nähe des Schiffes entstanden. Starke Erschütterungen erfassten die Enterprise, und einigen Offizieren fiel es schwer, auf den Beinen zu bleiben, als sie zum Turbolift taumelten.

»Es ist unlogisch, erforderliche Informationen zurückzuhalten«, sagte die Sonde.

Kirk gab keine Antwort. Ließen die energetischen Entladungen außerhalb des Schiffes nach? Nur Decker, McCoy und Spock leisteten dem Captain jetzt noch Gesellschaft. Aus den Augenwinkeln sah Jim die Besorgnis in Uhuras Gesicht, bevor sich die Tür des Turbolifts schloss. Es wurde dunkler auf der Brücke, und Spock nickte anerkennend.

Stille senkte sich so plötzlich auf sie herab, dass selbst der Vulkanier überrascht wirkte. Die Enterprise schwankte noch einmal, und dann verschwand das Gleißen der Energiefelder aus dem Projektionsfeld.

»Warum behalten Sie die Information für sich?«, fragte die Sonde, und ihre Stimme klang nicht mehr ganz so monoton.

»Ich kann sie Ihnen nur geben, wenn Vejur die Plasma-Massen zurückzieht«, entgegnete Kirk.

»Die Plasma-Massen können erst dann zurückgezogen werden, wenn Sie die Information mit mir teilen«, sagte die Sonde.

Der Captain hatte das seltsame Gefühl, sich beim Kartenspiel verzählt zu haben und nun zu beobachten, wie jemand ein ganz unerwartetes As auf den Tisch legte.

»Das Kind lernt schnell«, kommentierte McCoy.

»Spock …« Kirk warf dem Vulkanier einen fast flehentlichen Blick zu. Er brauchte Zeit, um nachzudenken, sich etwas einfallen zu lassen.

»Ich verstehe, Captain«, erwiderte der Vulkanier. »Mir scheint, die Herausgabe der Information erfordert einen direkten Kontakt mit Vejur, nicht wahr? Als ich versuchte, mein Bewusstsein mit dem Selbst des Maschinen-Wesens zu verschmelzen, gewann ich den Eindruck, dass es irgendwo einen zentralen Gehirnkomplex gibt …«

»Und die Plasma-Massen werden von jenem Ort aus kontrolliert?«

»Ja.«

Kirk wandte sich erneut ans Ilia-Duplikat. »Die Information in Hinsicht auf den Schöpfer kann nicht an eine Sonde weitergegeben werden – nur an Vejur.«

Sie alle spürten einen kurzen Ruck, und McCoy deutete zum Wandschirm. Die Enterprise bewegte sich, und vor ihr erschien eine Öffnung in der Energie-Wand – wie eine Einladung, die Innenbereiche der lebenden Maschine aufzusuchen.

Kirk atmete tief durch. »Mr. Decker, Mitteilung an alle Decks: Stationen wieder besetzen.«

»Aye, Sir. Uns bleiben noch einundzwanzig Minuten, bis die Plasma-Massen ihre Einsatzpositionen erreichen. Soll ich eine Verbindung zum Maschinenraum herstellen?«

Kirk sah stummes Lob in Spocks Gesicht. Decker hat das Zeug zu einem ausgezeichneten Captain, fuhr es ihm durch den Sinn. Er verdient ein eigenes Schiff. Schade um ihn – und auch um die Deltanerin.

 

Scott sah auf. »Aye? Kann ich Ihnen irgendwie helfen, Captain?«

»Bereiten Sie sich darauf vor, die Starfleet-Order zwei null null fünf auszuführen«, drang Kirks Stimme aus dem Interkom-Lautsprecher.

Die junge Frau in der Nähe – Technikerin Quarton – drehte sich erschrocken zu Scott um. Der Chefingenieur sah ihre Reaktion, achtete jedoch nicht darauf.

»Wann, Captain?«

»In genau neunzehn Minuten – von jetzt an.«

»Aye, Sir. Neunzehn Minuten, Countdown läuft.« Scott beugte sich zur Konsole vor und drückte einige Tasten. Quarton starrte ihn noch immer groß an, schien ihren Ohren und Augen nicht zu trauen.

»Sir, hat der Captain gerade die Selbstzerstörung befohlen?«

»In der Tat. Wahrscheinlich hofft er, dass es dadurch auch Vejur erwischt.«

»Wird das der Fall sein?«

Scott war froh, dass es der Technikerin gelang, völlig ruhig zu sprechen. Er nickte. »Wenn solche Mengen an Materie und Antimaterie zusammengebracht werden? Ja, Teuerste. Dann bleibt auch von Vejur nichts mehr übrig.«


Kapitel 27

 

»Wir sind jetzt etwa sechsundzwanzig Kilometer weit im Innern«, meldete die neue Navigatorin DiFalco.

»Die Plasma-Massen erreichen ihre Zielpositionen in fünfzehn Minuten«, sagte Chekov.

Das Ilia-Duplikat stand auch weiterhin neben Decker, was ihn ebenso verwunderte wie alle anderen. Es schwieg jetzt die ganze Zeit über, beantwortete keine Fragen mehr. Kirk sah zum Wandschirm und erhoffte sich irgendeinen nützlichen Hinweis, als die Enterprise durch gewaltige Kammern glitt. Unterwegs begegneten sie atemberaubenden Phänomenen, doch die meisten davon waren das Ergebnis einer so enorm hochentwickelten Technologie, dass sie für die Beobachter an Bord sinnlos blieben.

»Vejur fühlt sich ›unvollständig‹«, überlegte Decker laut. »Aber er weiß nicht, was ihm fehlt.«

»Spielt es eine Rolle?«, fragte McCoy. »Der Schöpfer kann bestimmt die Lücke in ihm füllen.«

Kirk deutete zur Sonde. »Sie meinte, Vejur möchte sich mit dem Schöpfer vereinen.«

»Eine ausgesprochen logische Methode, um seine Bedürfnisse zu erfüllen«, sagte Spock.

»Wenn Vejur den Schöpfer findet«, gab Kirk zu bedenken. »Und wenn nicht?«

»Dann stirbt er«, antwortete ihm Spock. »Und wir mit ihm.«

»Captain …«, ließ sich Sulu vernehmen. »Wir werden langsamer.«

Der Wandschirm zeigte nun eine riesige, runde Halle – eine Hemisphäre.

»Wie herrlich!«, entfuhr es Uhura.

Ein wunderschönes Panorama bot sich ihnen dar. Goldenes Licht glühte, und im Zentrum des halbkugelförmigen ›Raums‹ befand sich ein glitzernder Kern. Aus der Ferne betrachtet wirkte er wie ein winziges, funkelndes Spielzeug.

»Der Traktorstrahl zieht uns jenem Objekt entgegen«, berichtete DiFalco.

Kirk blickte auch weiterhin zum Projektionsfeld. Die große Hemisphäre hatte zunächst einen leeren Eindruck erweckt, doch nun glaubte der Captain, ein feines Filigrannetz aus flackernder Energie zu erkennen.

»Vejurs Gehirn«, sagte Spock. Auch er bemerkte die hier und dort aufleuchtenden, fast gespenstisch anmutenden Energiemuster.

»Vielleicht handelt es sich um energetische Äquivalente der Neuronen in unseren Hirnen«, spekulierte McCoy.

Kirk aktivierte das Interkom. »Maschinenraum … Wie ist Ihr Status, Mr. Scott?«

»Wir sind bereit, Sir«, erklang die Stimme des Chefingenieurs.

»Danke, Scotty. Halten Sie sich auch weiterhin in Bereitschaft.«

»Der Traktorstrahl reduziert unser Bewegungsmoment«, sagte Sulu.

Voraus wurde der inselartige Kern in Vejurs Hirn-Hemisphäre größer, und eine Säule aus blendend hellem Licht wuchs aus seiner Mitte. Im Gegensatz zu vielen anderen Bereichen des Maschinen-Wesens schien der Gehirnnukleus aus fester Materie zu bestehen: Eine sonderbare Substanz bildete komplexe geometrische Muster.

Uhura wandte sich aufgeregt an Kirk. »Der Ausgangspunkt von Vejurs Binärcode-Signalen befindet sich direkt vor uns, Sir!«

»Er hat den Schöpfer von hier aus gerufen«, fügte Spock hinzu.

Die Brückenoffiziere sahen zum Wandschirm und beobachteten den Hirnkern, der jetzt nur noch einige Schiffslängen entfernt war. Die Enterprise schien sich jetzt nicht mehr zu bewegen, und diesmal vergaß der sonst immer so pflichtbewusste Sulu, die Veränderung im Navigationsstatus zu melden.

Decker stellte plötzlich fest, dass die Ilia-Sonde in Richtung Turbolift ging. Kirk drehte sich ernst zu ihm um und fragte leise:

»Was meinen Sie, Will? Wenn ich Scott jetzt die Anweisung gebe … Dann gelingt es uns vielleicht, Vejur zu überraschen.«

Decker wusste genau, wovon Kirk sprach. »Nun, derzeit ist die Entität abgelenkt. Sie hat nur Interesse daran, den Schöpfer zu finden.«

»Brücke an Maschinenraum«, sagte Kirk mit gedämpfter Stimme.

»Hier Scott. Wir sind soweit, falls es Ihnen darum geht …«

»Ich …«

Der Captain zögerte. Vejur brachte sie ins Zentrum seines Gehirns … Warteten dort wichtige Erkenntnisse auf sie? Lohnte sich deshalb das Risiko, noch etwas länger zu warten – vielleicht zu lange? Kirk blickte zum Ilia-Duplikat.

»Bitte warten Sie. Ich habe darauf hingewiesen, dass wir die Information nur Vejur direkt geben können. Welcher … Teil von ihm befindet sich dort drüben?«

»Sein Ursprung.«

Spock stand auf und versuchte nicht, seine Neugier zu verbergen. »Faszinierend, Captain. Es klang fast … ehrfürchtig.«

»Haben Sie Mitleid, Jim«, jammerte Scott. »Warum spannen Sie mich so auf die Folter …?« Kirk trat schuldbewusst zum Interkom und ahnte, was der Chefingenieur empfand. Ich wollte ihn eben anweisen, die Selbstzerstörungssequenz auszulösen.

»In Bereitschaft bleiben, Mr. Scott«, murmelte er. »An der genannten Frist ändert sich nichts.«

»Ich habe schon überlegt, den verdammten Knopf ohne Ihre direkte Order zu drücken«, brummte der Chefingenieur. »Wie dem auch sei: Ich warte. Scott Ende.«

 

Das Ilia-Duplikat führte Kirk und die anderen in den Turbolift, und kurze Zeit später erreichten sie einen halbdunklen Wartungsschacht. Ganz offensichtlich kannte sich Vejur gut mit der inneren Struktur des Starfleet-Schiffes aus: Die Sonde ging sofort zu einer kleinen mobilen Plattform, die ihr und den vier Männern gerade genug Platz bot. Der Inspektionsaufzug glitt nach oben, und über ihnen öffnete sich eine Luke. Einige Sekunden später befanden sie sich im Freien, standen ohne Raumanzug auf dem Diskussegment der Enterprise.

Kirk hörte, wie Decker überrascht nach Luft schnappte, und fast hätte er ebenso reagiert. Goldener Glanz umhüllte die elegante, anmutige Symmetrie des Raumschiffs, und dadurch wirkte es wunderschön.

»Atmosphäre und Gravitation entsprechen genau unseren Erfordernissen, wie versprochen«, kommentierte Spock. »Faszinierend.«

McCoy warf dem Ilia-Mechanismus einen misstrauischen Blick zu, als rechnete er mit irgendeinem Trick. Eigentlich hätten hier draußen ihre Lungen platzen müssen. Der Arzt stellte sich vor, wie ihre gefrorenen Leichen durch die Leere schwebten …

Die Sonde schritt zum vorderen Rand des Primärrumpfs, und als Kirk ihr folgte, begriff er, dass Deckers Erstaunen nicht etwa der Enterprise galt. Das Schiff schien selbst für den Captain zu schrumpfen, als die Umgebung in den Fokus seiner Aufmerksamkeit geriet. Vejurs Hirn-Hemisphäre hätte eine ganze Flotte von Raumschiffen aufnehmen können, und doch war sie nicht leer, wie Spock behauptete: Elektromagnetische Wellenpartikel füllten sie und trugen Vejurs bewusste Gedanken, erfüllten damit eine ähnliche Funktion wie die Nervenstränge und Neuronen in einem organischen Gehirn. Dem Captain stockte der Atem, als er daran dachte, dass dieses enorme geistige Potenzial auf die schier unvorstellbare Speicherkapazität der von Spock beschriebenen ›Gedächtniskristalle‹ zurückgreifen konnte.

Kirk und seine Begleiter folgten dem Ilia-Duplikat zum Rand des Diskussegments, und dort blieb die Sonde stehen, blickte zum Hirnkern, den sie zuvor auf dem Wandschirm im Kontrollraum gesehen hatten.

»Offenbar unser Ziel«, sagte der Vulkanier ruhig. »Die Entfernung hat sich verringert.«

Spock hatte natürlich recht. Der glitzernde Nukleus ragte jetzt höher vor ihnen auf, und Kirk verglich ihn mit einer schwebenden, aus funkelnden Edelsteinen bestehenden Insel.

»Vejurs Ursprung«, verkündete die Sonde und deutete zu dem Objekt.

»Vejurs Ursprung?«, wiederholte der Captain. »Was bedeutet das?«

Der Mechanismus antwortete nicht.

»Hilf uns, Ilia«, sagte Decker. »Erklär uns wenigstens, was jetzt geschieht.« Doch die Sonde ignorierte ihn.

Die Enterprise driftete langsam dem Nukleus entgegen, und die Lichtsäule in seinem Zentrum strahlte noch heller. Kirk schätzte die Distanz auf etwa zehn Schiffslängen. Er beobachtete den Kern und erkannte Strukturmuster, die jedoch so fremdartig erschienen, dass er ihre Funktion nicht einmal erraten konnte. Zumindest erweckte das Etwas den Eindruck, aus Materie zu bestehen. Dort haben wir festen Boden unter den Füßen, dachte er. Falls uns ›Ilia‹ wirklich zu jenem Ding bringt.

Jim überlegte fieberhaft. Der entscheidende Augenblick stand unmittelbar bevor, und zweifellos erwartet Vejur von mir, dass ich ihm einen Kontakt mit dem Schöpfer ermögliche. Genügte eine überzeugende Beschreibung? Damit hatten sich Menschen über viele Jahrhunderte hinweg zufriedengegeben. Aber vielleicht waren Vejurs ›religiöse‹ Vorstellungen ganz anders beschaffen.

Sein Ursprung. Denk nach! Spock hat einen Planeten mit Maschinen gesehen. Aber er befand sich auf der anderen Seite der Galaxis, selbst für unsere modernsten Warpschiffe viel zu weit entfernt. Wieso glaubt etwas, das von dort kommt, hier den Schöpfer zu finden?

Kirk unterbrach seinen Gedankengang, als er eine Veränderung bemerkte – die Enterprise bewegte sich nicht mehr. Nur noch eine Schiffslänge trennte sie vom Nukleus.

»Jim!«

»Captain!«

Die Ausrufe stammten von McCoy und Decker – ein Schwarm aus glitzernden Gebilden raste ihnen entgegen. Offenbar handelte es sich um große Rechtecke aus Licht, die irgendwie zu Materie metamorphierten, als sie näher kamen. Sie flogen in einem weiten Bogen und verharrten dann zwischen der Enterprise und dem Hemisphärenkern.

Einige Sekunden lang glaubte Kirk, seinen Augen nicht trauen zu können: Die Rechtecke formten einen schwebenden Pfad zum Nukleus.

Das Raumschiff stieß mit einem kaum spürbaren Ruck gegen den ›Steg‹, und der Ilia-Mechanismus trat sofort aufs erste Rechteck. Das Objekt – es sah aus wie eine glühende Eisscholle – erzitterte nicht einmal unter dem Gewicht der Sonde, die den Weg fortsetzte und die nächsten Segmente betrat. Kirk folgte ihr, ebenso wie Spock und Decker. Es blieb McCoy keine andere Wahl, als sein Gewicht einer der Platten anzuvertrauen. Überrascht und mit großer Erleichterung stellte er fest, dass die Oberfläche des Rechtecks keineswegs so glatt war, wie er zunächst angenommen hatte: Es fiel ihm überhaupt nicht schwer, darauf das Gleichgewicht zu wahren.

»Noch zehn Minuten, Captain«, sagte Spock. Der Vulkanier holte seinen Tricorder hervor und blickte auf die Anzeigen.

Die Zeit ist viel zu knapp, dachte Kirk. Zehn Minuten genügten nicht, um eine Lösung für das Problem zu finden und Vejur davon zu überzeugen, dass die ›Kohlenstoff-Einheiten‹ kein Ungeziefer darstellten. Und wenn das riesige Maschinen-Wesen keine befriedigende Antwort auf seine Frage nach dem Schöpfer bekam … Es würde bestimmt nicht zögern, alles Leben auf der Erde auszulöschen, es mit der gleichen Gründlichkeit zu eliminieren, mit der ein Arzt wie McCoy Krebszellen im Körper eines Patienten unschädlich machte.

Als sie den Kern erreichten, hatten sich ihre Augen gut genug ans Gleißen gewöhnt, um den Innenbereich zu erkennen: Seine Form entsprach der einer riesigen umgedrehten Schüssel, und die konvexen Seiten neigten sich oben der strahlenden Säule entgegen. Jetzt bestand kein Zweifel mehr daran, wohin man sie brachte.

Spock sah erneut auf den Tricorder. »Der Nukleus ist älter als der Rest von Vejur. Zwar erscheint er ebenso rätselhaft, aber der Kern weist eine nicht annähernd so hochentwickelte Struktur auf wie die übrigen Teile des Maschinen-Wesens.«

»Was meine Theorie bestätigt«, sagte McCoy. »In anatomischer Hinsicht würde ich dies hier als Nukleus der Gehirn-Hemisphäre beschreiben.«

Spock warf ihm einen interessierten Blick zu. »Denken Sie in diesem Zusammenhang an eine Art Urgehirn, Doktor?«

McCoy nickte und wandte sich an Kirk. »Ich weiß nicht, ob uns das weiterhilft, aber ich vermute, dieser Ort verbindet den heutigen Vejur mit dem, was er einst gewesen ist.«

Sie kletterten an der ›Schüssel‹ nach oben, nur ein Dutzend Schritte vom Pfeiler aus Licht entfernt. Die Öffnung, aus der sie emporragte, war so groß wie ein Amphitheater. Kirk ging schneller, von Aufregung erfasst. Säulen umgaben ihn – wie ein Stonehenge ganz besonderer Art. Der Captain und seine Begleiter schirmten die Augen ab, als sie zum Rand der Öffnung schritten, und dort blieben sie stehen.

Die Gesichter der vier Starfleet-Offizier zeigten Überraschung, als das Ilia-Duplikat nach unten deutete. »Vejur«, sagte es.

Der weite konkave Bereich ähnelte tatsächlich einem kleinen Amphitheater. Der Lichtpfeiler wirkte wie eine heilige Flamme und schien etwas zu kennzeichnen, das für Vejur ungeheuer wichtig war – ein zerkratztes, verschrammtes Objekt, auf den ersten Blick als eine aus dem zwanzigsten Jahrhundert stammende Raumsonde des Planeten Erde zu erkennen.

»Ich bezweifle, ob Vejur uns die Wahrheit glauben wird«, murmelte Spock.

»Ganz sicher nicht«, pflichtete ihm McCoy bei.


Kapitel 28

 

Kirk trat an die alte Raumsonde heran und blickte auf eine kleine, golden glänzende Metalltafel. Ein großer Teil der Inschrift ließ sich noch entziffern:

 

V   GER 6

NASA

 

Zwischen den Buchstaben V und G sah der Captain ein gezacktes Loch, stummes Zeugnis der Begegnung mit einem Meteoriten. »V-Ger … Vejur!«, entfuhr es ihm. Sein Zeigefinger füllte die Lücke und ›schrieb‹ die fehlenden Zeichen. »V-O-Y-A-G-E-R … Voyager Sechs!«

Diese besondere Raumsonde war den vier Starfleet-Offizieren gut bekannt – alle Kadetten an der Akademie erfuhren von ihr. Voyager Sechs: das erste von Menschen geschaffene Objekt, das ins Zeitkontinuum eines Wurmlochs fiel – obgleich sein Verschwinden damals unerklärlich blieb.

»Ich schoss einen Pfeil in die Luft …«, flüsterte McCoy.

Kirk nickte und betrachtete das NASA-Symbol. Wenn jene Leute gewusst hätte, wie dieser Pfeil auf die Erde zurückfiel …

»Die Sonde kehrte auf der anderen Seite der Galaxis in den Normalraum zurück«, sagte Kirk zu Spock. »Anschließend geriet sie ins Gravitationsfeld des Planeten, den Sie gesehen haben. Die dortigen Maschinen reparierten sie …«

»Und damit nicht genug. Sie entdeckten die Programmierung – und gehorchten ihr, da sie ebenfalls Maschinen waren.«

»Der Schöpfer befiehlt …« McCoy nickte.

»Die gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts erfolgte Programmierung muss sehr einfach gewesen sein«, meinte Decker. »›Sammle möglichst viele Daten. Sende sie zur Erde.‹«

»Ja«, bestätigte Kirk. »Lerne alles, was du lernen kannst. Und bring die Informationen dem Schöpfer.«

»Die Maschinen halfen der Raumsonde, ihrem Auftrag gerecht werden zu können«, sagte Spock. »Sie statteten Voyager mit außerordentlich leistungsfähigen Sensoren und Scannern aus, gaben ihm auch die notwendige Energie, um zur Erde zurückzukehren.«

Es war sehr schwer, nicht mit Ehrfurcht auf Vejurs lange Odyssee zu reagieren.

»Auf dem Heimweg sammelte er so viele Daten, dass er sich schließlich der eigenen Existenz bewusst wurde«, spekulierte Decker.

»Geben Sie mir nun die Information über den Schöpfer«, verlangte das Ilia-Duplikat.

»Uns bleiben nur noch sieben Minuten, Jim«, sagte Spock leise. Kirk nickte dem Vulkanier zu. Selbst unter diesen Umständen empfand er es als angenehm, dass Spock ihn wieder mit dem Vornamen ansprach.

»Nun, wir wissen jetzt, wie die Antwort lautet«, brummte McCoy. »Aber Vejur glaubt uns bestimmt nicht.«

»Es sei denn, wir beweisen ihm, dass wir recht haben«, erwiderte Decker. »Und dazu sind wir durchaus imstande. Die von Vejur ausgestrahlten Binärcode-Signale gehörten zur Programmierung. Sie übermitteln folgende Botschaft: ›Ich habe Daten.‹ Und die NASA sollte antworten: ›Beginne mit der Sendung.‹«

»Warum habe ich noch immer nichts vom Schöpfer gehört, Kirk-Einheit?«, fragte das Ilia-Duplikat scharf.

Der Captain klappte seinen Kommunikator auf. »Kirk an Enterprise.«

Uhura meldete sich sofort. »Hier Enterprise.«

»Geben Sie mir die Information, Kirk-Einheit! Warum hat der Schöpfer nicht …«

»Der Schöpfer wird es Ihnen selbst erklären«, sagte Kirk hastig. »Vejur bekommt seine Antwort in wenigen …«

»Ich dulde keine weiteren Verzögerungen mehr. Stellen Sie unverzüglich einen Kontakt mit dem Schöpfer her!«

»Vejur, wenn sich Ihre Sonde weiterhin einmischt, antwortet der Schöpfer nie!«

Kirk drehte sich um und hob den Kommunikator vor die Lippen. »Uhura, schalten Sie eine Verbindung zum Bibliothekscomputer und rufen Sie alle Informationen ab, die eine aus dem späten zwanzigsten Jahrhundert stammende NASA-Sonde namens Voyager Sechs betreffen. Wir brauchen insbesondere Code und Frequenz der Signalfolge, die Voyager auffordert, seine gesammelten Daten zu senden. Bitte beeilen Sie sich.«

»Aye, Sir.« Uhura wählte die beste Methode, um den Befehl des Captains weiterzuleiten: Kirks Stimme hallte aus den Brücken-Lautsprechern.

Unterdessen benutzte Spock seinen Tricorder und untersuchte die Stelle, an der die Voyager-Kapsel in die Struktur von Vejurs Hirnkern überging. Kirk sah sich um, blickte nach unten und bemerkte ein mattes Glühen: Es deutete darauf hin, dass die alte Raumsonde noch immer funktionierte und einen integralen Bestandteil des gewaltigen Maschinen-Wesens bildete.

Dann kehrte seine Aufmerksamkeit zu ›Ilia‹ zurück. Sie schien sich verändert zu haben – McCoy und Decker beobachteten sie erstaunt.

»Offenbar hat Vejur deine Drohung ernst genommen, Jim«, meinte Leonard. »Er kontrolliert den Mechanismus nicht mehr.«

»Ilia …«, sagte Decker. »Erklär dem Captain, was geschehen ist.«

»Ich … ich bin hier drin gewesen. Es kam mir wie ein Traum vor, und dann hat mich Will … geweckt!« Die Deltanerin wandte sich an Decker. »Ich wollte dir helfen, aber Vejur verhinderte es, indem er diesen Körper wieder seiner Kontrolle unterwarf …«

Der Erste Offizier drehte sich zur Kirk um. »Sie lebt. Irgendwie gelang es Vejur, eine lebendige Person zu duplizieren …«

McCoy nickte. »Es ist Ilia, Jim. Man kann es sehen!«

Der Arzt hatte recht: Leben glühte in den Augen, zeigte sich auch im Gesicht. Kirk hatte plötzlich eine Idee und deutete auf Voyager Sechs. »Erinnern Sie sich daran, Ilia? Denken Sie an den Geschichtsunterricht während des Akademie-Studiums.«

Die Deltanerin sah zur Raumkapsel und nickte. »Ja, natürlich. Das ist … Fehlinformationen sind verboten, Kirk-Einheit!« Plötzlich war Ilia wieder Vejurs Sonde – kalt und mechanisch.

»Nein, verdammt!«, rief Decker. Lautes Donnern übertönte seine Stimme, und die große Lichtsäule schien zu explodieren, als der Gehirnnukleus erzitterte.

Der Captain aktivierte seinen Kommunikator. »Kirk an Enterprise!«

Uhura meldete sich, noch bevor er das letzte Wort ausgesprochen hatte. »Wir haben jetzt den Antwort-Code, Sir.«

»Senden Sie ihn!«, befahl Kirk. Und zum Ilia-Duplikat: »Vejur, der Schöpfer antwortet Ihnen jetzt!«

Spock kehrte mit langen Schritten von der Voyager-Kapsel zurück. Decker war geistesgegenwärtig genug, um nach dem Tricorder des Vulkaniers zu greifen und ihn auf die von Uhura genannte Frequenz zu justieren. Das Blitzen und Donnern um sie herum ließ allmählich nach. Kirk und seine Begleiter hörten, wie ein kurzes, schrilles Piepen aus dem kleinen Gerät in Deckers Hand drang.

Gleichzeitig vernahmen sie ein Zischen aus der Richtung von Voyager Sechs. Spock drehte sich um und sah, wie ein Rauchfaden aus der Wartungsluke der Sonde kräuselte. Das Piepen dauerte noch ein oder zwei Sekunden lang an, bevor es verstummte.

»Die Signalfolge ist gesendet, Captain«, berichtete Uhura. »Sollen wir sie wiederholen?«

»Jim, sie ist zurück«, sagte Decker.

»Was?« Kirk wusste nicht, was der Erste Offizier meinte – bis er sich umwandte und sah, dass Decker die Hand des Ilia-Duplikats hielt. Hat er völlig vergessen, wo wir sind und welche Gefahr der Erde droht?

Der Captain trat vor den Mechanismus. »Der Schöpfer hat geantwortet, Vejur!«

»Sir?«, erklang Ilias verwirrte Stimme.

»Jim?« Spock winkte ihn zur Voyager-Kapsel und öffnete die Wartungsluke.

Als Kirk ihn erreichte, deutete er in die Öffnung. »Das Verbindungsstück an der Transceiver-Antenne ist durchgebrannt, Captain.«

Kirk betrachtete einen kleinen dunklen Fleck dort, wo sich bis eben ein Draht befunden hatte. Instinktiv streckte er die Hand aus, berührte den entsprechenden Bereich – und zuckte zusammen.

»Zum Teufel … Die Stelle ist noch heiß!«

»In der Tat, Captain«, bestätigte der Vulkanier. »Vejur hat einen Kurzschluss herbeigeführt, als die Sendung begann.«

»Unmöglich, Spock! Das Maschinen-Wesen wünscht sich nichts sehnlicher, als von seinem Schöpfer zu hören!«

»Um sich mit ihm zu vereinen, Captain. Die Entität wies darauf hin, aber wir haben sie nicht verstanden.«

McCoy nickte. »Der Ilia-Mechanismus sprach davon, dass Vejur mit dem Schöpfer eins werden möchte. Aber ich dachte, das sei im übertragenen Sinne gemeint …«

»Für Vejur existieren keine Metaphern«, erwiderte Spock und ließ seinen Blick durchs ›Amphitheater‹ schweifen. »Zweifellos hat er die Absicht, sich physisch mit dem Schöpfer zu vereinen, hier an diesem Ort.«

»Ist Ihnen eigentlich klar, was das bedeutet, Spock?«, fragte McCoy. »Vejur hat vor, Gott einzufangen.«

»Eine völlig logische Entscheidung für ihn«, kommentierte der Vulkanier. »Vejur ist sich seiner eigenen Unvollständigkeit bewusst, aber er weiß nicht, was ihm fehlt – und ob der Schöpfer bereit wäre, ihm das fehlende Etwas zu geben.« Spock deutete auf das durchgebrannte Verbindungsstück an der Antenne. »Um Vejurs Wissen zu bekommen, muss der Schöpfer das Codesignal hierherbringen.«

Eine verblüffende Schlussfolgerung – und Kirk ahnte, dass der wissenschaftliche Offizier recht hatte. Für Vejur gab es keine andere Lösung seines ganz persönlichen Problems. Der Schöpfer kennt alle Antworten.

»Wo ist Decker?« Kirk begriff plötzlich, dass der Erste Offizier und das Ilia-Duplikat nicht an dem Gespräch teilnahmen. McCoy deutete an Voyager Sechs vorbei zu dem Paar, das abseits der alten Raumkapsel stand und sich an den Händen hielt. Jim brachte es nicht übers Herz, Decker zu sich zu rufen. Selbst wenn wir irgendwie überleben – wer weiß, was mit Ilias Selbst geschieht?

»Uns bleiben noch vier Minuten«, sagte Spock.

»Drei«, berichtigte Kirk. »Scott wird die Order zwei null null fünf eine Minute vor dem kritischen Zeitpunkt ausführen.«

»Nun?«, brummte McCoy. »Wir können wohl kaum jene Leute hierherholen, die Voyager damals konstruiert haben …«

»Wir müssen uns etwas einfallen lassen, Spock«, drängte Kirk. »Ist Vejur bereit, uns zu akzeptieren?«

Der Vulkanier beobachtete die aus dem zwanzigsten Jahrhundert stammende Raumkapsel und den nahen Gehirnkern. »Wie Dr. McCoy schon sagte: Wir alle schaffen Gott nach unserem Ebenbild. Vejur erwartet eine Maschine … Vermutlich plant er etwas, das dem Vorgang in unserem Transporterraum ähnelt: eine Umwandlung in Energie, die zwei verschiedene physische Existenzsphären betrifft …«

»Und die dann miteinander verschmelzen, sich vereinen«, fügte Decker hinzu. Er und Ilia standen nun neben der Voyager-Kapsel, und der Erste Offizier hielt noch immer Spocks Tricorder in der Hand.

»Bitte um Erlaubnis, fortfahren zu dürfen, Sir.« Decker justierte den Tricorder.

»Warten Sie«, sagte Kirk. »Wir entscheiden erst dann, wer den Versuch unternimmt, wenn wir sicher sind, was …«

»Es muss vollbracht werden, Jim – ob mit oder ohne Ihre Erlaubnis.«

Als Deckers Blick zur offenen Wartungsluke der Kapsel wanderte, sprang Kirk vor und griff nach seinem Arm – doch das Ilia-Duplikat gab dem Captain einen Stoß, der ihn vor Spock und McCoy zu Boden schleuderte. Er stemmte sich hoch, und der Vulkanier legte ihm die Hand auf die Schulter.

»Lassen Sie es geschehen, Jim«, sagte Spock ruhig. »Ich nehme an, er weiß genau, worauf er sich einlässt.«

Decker nickte. »Das weiß ich tatsächlich.« Aus dem Tricorder drang nun das schrille Piepen des Codesignals – und pulsierendes Licht ging vom unteren Teil der Raumkapsel aus.

»Ich will es!«, rief Decker. »Ich will es ebenso, wie Sie die Enterprise wollten!« Er schob den Tricorder durch die Wartungsluke und stellte einen Kontakt mit dem Transceiver der Raumkapsel her.

Die große, weiß leuchtende Energiesäule veränderte sich. Sie zitterte nun wie ein lebendiges Wesen, und bunte Spiralen formten sich in ihr. Die Farben wuchsen, streckten sich wie riesige Blüten über die Starfleet-Offiziere hinweg.

Selbst Spock riss die Augen auf, als er atemberaubende Schönheit wahrnahm. Pracht entfaltete sich, verbannte Furcht und Besorgnis. McCoy wirkte wie erstarrt, und Kirk merkte, dass sie die Schönheit auch hörten und fühlten.

Decker verharrte mitten in den strömenden Farben, und das Glühen erfasste ihn, während sein Gesicht einen Ausdruck heiterer Ruhe und Gelassenheit trug. Das galt auch für Ilias Züge, als sie zu ihm trat und sich vom bunten Wogen erfassen ließ.

»Jim, das ist … Transzendenz!« Spock vollführte eine umfassende Geste, die sich auf das ganze ›Amphitheater‹ bezog. Es erstrahlte nun ebenfalls. Das Material des Gehirnnukleus unter ihren Füßen wurde transparent, und tief unten sahen die Offiziere eine Wolke aus spiralförmigen Farben – wie eine gewaltige, erblühende Blume.

McCoy schien hingerissen und verzückt zu sein. Kirk schüttelte den Arzt, um ihn in die Wirklichkeit zurückzubringen. »Wir müssen zum Schiff.«

Die Gestalten von Decker und Ilia schwollen an, und ihre Gesichter spiegelten nach wie vor inneren Frieden wider, als die Farben Teil von ihnen wurden – als sie sich mit Vejur vereinten.

Kirk, Spock und McCoy wandten sich um, eilten an der konkaven Seite des ›Amphitheaters‹ empor. Als sie das Innere der schalenartigen Mulde verließen, glühte der ganze Gehirnkern. Die drei Männer liefen jetzt, während in der riesigen Hemisphäre um sie herum wunderschöne schimmernde Muster entstanden. Vejur verwandelte sich, erlebte eine Metamorphose, die sein Selbst erweiterte.

Unterwegs sank der Luftdruck. McCoy und Kirk hätten es sicher nicht allein bis zur Enterprise geschafft; glücklicherweise war Spock bei ihnen, und seine vulkanischen Lungen hielten länger durch. Er trug die beiden keuchenden Menschen zum Diskussegment, und dort warteten in Raumanzüge gekleidete Besatzungsmitglieder, brachten sie in die Schleuse und schlossen das Außenschott.

 

Auf der Brücke hatten sie Gelegenheit, noch einen letzten Blick auf die Transzendenz zu werfen. Das bunte Gleißen war viel zu schön, um verstanden zu werden, und es löste sich auf, ohne wirklich zu verschwinden.

Kirk besann sich wieder aufs Hier und Heute. »Ich frage mich, ob wir gerade den Beginn einer neuen Lebensform gesehen haben«, wandte er sich an Spock.

»Ja, Captain. Wir sind Zeugen einer Geburt geworden. Und vielleicht gibt sie einen Hinweis darauf, wohin sich einige von uns entwickeln werden.«

»Nur einige von uns, Spock?«

»Nun, Captain, mir scheint, die Vielfalt der Schöpfung eröffnet uns eine praktisch unbegrenzte Anzahl von Möglichkeiten.«

»Es ist lange her, seit ich zum letzten Mal bei einer Entbindung geholfen habe«, sagte McCoy. »Ich hoffe, dieses besondere Baby bekam durch uns Menschen einen guten Start fürs Leben.«

»Ich glaube schon«, erwiderte Kirk. »Der Decker-Teil von uns gibt ihm die Fähigkeit, zu wünschen und zu genießen, zu hoffen und zu wagen und zu lachen.« Jim lächelte beim nächsten Gedanken. »Darüber hinaus dürfte das Kind einige interessante deltanische Eigenschaften aufweisen. Bestimmt steht ihm eine aufregende Zukunft bevor.«

McCoy sah zu Spock. »Und der Rest unserer Gefühle? Furcht, Habgier, Eifersucht, Hass …«

»Dabei handelt es sich um den Missbrauch von Emotion, Doktor«, entgegnete der Vulkanier.

Kirk lehnte sich bequem zurück und schmunzelte, als er an einen schlauen und manchmal auch unbarmherzigen Großadmiral dachte, der ihm jetzt keine Bitte abschlagen konnte – nicht einmal dann, wenn ich das permanente Kommando über die Enterprise verlange, dachte Jim. Das war dem früheren Admiral James Tiberius Kirk nur recht. Er wollte nicht darauf verzichten, diese gute Gelegenheit zu nutzen.

»Starfleet setzt sich mit uns in Verbindung, Sir«, sagte Uhura. »Man verlangt Angaben über Schäden, Verluste und den gegenwärtigen Schiffsstatus.«

»Was den Zustand der Enterprise betrifft – wir sind voll einsatzfähig. Melden Sie Sicherheitsoffizier Phillips, Lieutenant Ilia und Captain Decker als … vermisst.«

»Aye, Sir. Darüber hinaus übermittelt Ihnen Starfleet folgende Anweisung: Sie und die Sektionsleiter sollen sich sofort zum HQ beamen, um Bericht zu erstatten.«

»Antworten Sie: Ersuchen abgelehnt.«

»Sir?« Uhura sah verwirrt auf.

»Antworten Sie: Ersuchen abgelehnt«, wiederholte Kirk. »Ist das nicht deutlich genug, Commander?«

Uhura verstand und lächelte. »Aye, Sir. Einen solchen Hinweis kann niemand falsch verstehen.«

Kirk drehte sich um und sah, dass der Chefingenieur und Dr. Chapel aus dem Turbolift traten. »Scotty, wird es nicht langsam Zeit für einen richtigen Probeflug?«

Scott grinste. »Sogar höchste Zeit, aye!« Und zu Spock: »Wir können Sie in vier Tagen auf Vulkan absetzen.«

»Das ist nicht nötig, Mr. Scott. Auf Vulkan erwarten mich keine Aufgaben mehr.«

Kirk nickte dem Steuermann zu. »Bringen Sie uns aus dem Orbit, Mr. Sulu.«

»Kurs?«, fragte DiFalco.

Jim deutete zum Wandschirm. »Immer geradeaus.«

»Eine überaus logische Wahl, Captain«, kommentierte Spock.

Das Projektionsfeld zeigte einen blauweißen Planeten, der hinter dem Schiff zurückblieb. Kirk beobachtete, wie die Erde kleiner wurde – er verspürte nicht den Wunsch, ohne sie zu leben, aber ebenso wenig lag ihm daran, sie nie zu verlassen. Das All lockte ihn zu sehr.

»Bugsensoren«, sagte er. »Warp eins.«

»Beschleunigung auf Warp eins, Sir«, bestätigte Sulu.

Das Bild auf dem Wandschirm wechselte, und zuerst zeigte er das vertraute Sternenmuster. Dann fand der Warptransfer statt, und bunte Streifen leuchteten im Projektionsfeld, als die Enterprise durch den Subraum raste. Kirk lehnte sich erneut zurück und überlegte, wohin sie zuerst fliegen sollten.
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{1} Anm. d. Hrsg.: Es muss bezweifelt werden, ob man in diesem Fall von ›eingeschränkter intellektueller Beweglichkeit‹ sprechen kann. Immerhin hat Kirk die U.S.S. Enterprise während ihrer historischen fünfjährigen Forschungsreise kommandiert und war der erste Captain, der Schiff und Crew einigermaßen unversehrt heimbrachte.

{2} Anm. d. Hrsg.: Damals galten die Senceiver-Implantate von Starfleet Command noch als streng geheim. Die Admiralität fürchtete sicher, dass man sie für Geräte halten konnte, die der Gedankenkontrolle dienten. Wenn ihre Existenz schon zu jener Zeit bekannt geworden wäre, hätte das Ansehen Starfleets in der Öffentlichkeit sicher sehr gelitten. Viel zu deutlich erinnerte man sich an die Schreckenszeit, als High-Tech-Implantate zur Verhaltenskontrolle missbraucht wurden, was schließlich zu den blutigen ›Aufständen gegen die Bewusstseinsmanipulation‹ von 2043–47 führte.

{3} Eine Zeitspanne, die 2,8 irdischen Jahren entspricht.

{4} Admiral Kirks Kommentar: »Ich nehme heute keinen Anstoß mehr daran, dass Nogura mich ›ausgenutzt‹ hat, ebenso wie Lori Ciana. Ich selbst habe oft das Leben von Untergebenen aufs Spiel gesetzt, wenn ich es für die Sicherheit des Schiffes und der Besatzung für erforderlich hielt. Unser Dienst ist hart, und Kommandoentscheidungen können die einsamste und schmerzlichste aller Aufgaben sein.«

{5} Das Perscan-Gerät übermittelte die Messdaten codiert dem Medo-Computer, der die entschlüsselten Informationen nur auf Anweisung einer bevollmächtigten und per Stimmanalyse identifizierten Person zur Verfügung stellte. Die über den Captain gespeicherten Daten konnten nur vom Bordarzt eingesehen werden.

{6} Bei Vulkaniern handelt es sich um den Sinn des Einsseins mit dem All, d.h. mit dem Universum, der schöpferischen Kraft oder mit dem, was manche Menschen ›Gott‹ nennen würden. In der vulkanischen Tradition ist dies jedoch kein Glaube, weder religiöser noch philosophischer Art, sondern eine schlichte Tatsache, die angeblich nicht ungewöhnlicher oder schwerer zu verstehen ist als die Fähigkeit, zu hören oder zu sehen. (Der weiter oben erwähnte sechste Sinn gibt Vulkaniern die Möglichkeit, Störungen in magnetischen Feldern zu spüren – eine sensorische Begabung, über die auch manche irdische Spezies verfügen.)

{7} Die Bezeichnung ›Raumanzug‹ hat hier eine umgangssprachliche Bedeutung. Zur Ausrüstung der U.S.S. Enterprise wie auch der meisten anderen Starfleet-Schiffe gehören mobile Lebenserhaltungssysteme vom Typ X-E. Die Ambientensymbole X minus E beziehen sich auf Geräte, die nicht nur im Vakuum des Alls Schutz gewähren, sondern auch in giftigen und flüssigen Atmosphären.

{8} Pons Varolii: auch ›Varolsbrücke‹ genannt – ein Nervenquerstrang im Gehirn. – Anmerkung des Übersetzers.
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